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tegischen Planung nicht unerhebliche Bedeutung in der frühen Siedlungs- und 
Stadtentwicklung zukommt. Die Ergebnisse des Kolloquiums werden nun 
hier im 9. Band der Xantener Berichte vorgestellt und dürften Grundlage und 
Ausgang für noch ungelöste Fragen bilden. 

Die Xantener Berichte präsentieren sich mit dem 9. Band in einem neuen 
Layout. Der Herausgeber verspricht sich davon eine bessere Lesbarkeit der 
Texte und günstigere Gestaltungsmöglichkeiten. Hierfür gilt unser Dank der 
Redaktion von Dr. Joachim von Freeden. Dies ist der erste Band der Xantener 

Berichte, der in Kommission dem renommierten Fachverlag Philipp von 
Zabern Mainz anvertraut ist. 

Allen, die zum erfolgreichen Ertrag des Kolloquiums beigetragen haben, 
danke ich. Mein besonderer Dank gilt Herrn Professor Dr. H. G. Horn vom 
Ministerium für Städtebau und Wohnen, Kultur und Sport des Landes Nord- 
rhein-Westfalen für die großzügige Unterstützung, ohne die das Kolloquium 

und die Publikation der Beiträge nicht hätten bewerkstelligt werden können. 

Xanten, September 2000 Gundolf Precht 



Grußwort 

Meine verehrten Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Ich freue mich, Ihnen heute die Grüße der Landesregierung Nordrhein-West- 
falen, insbesondere der Ministerin für Stadtentwicklung, Kultur und Sport, 
Ilse Brusis, die zugleich auch für die Denkmalpflege hierzulande verantwort- 
lich zeichnet, übermitteln zu dürfen. 

Seit vielen Jahren, d.h. seit Anfang der 1970er Jahre ist Xanten im Rahmen 
der Stadterneuerung bzw. Stadtentwicklung ein Förderschwerpunkt des 
Landes Nordrhein-Westfalen. Dies schlägt sich zunächst einmal in der Wie- 
derherstellung des mittelalterlichen Stadtgefüges, seiner historischen Straßen- 
züge und Platzanlagen, seiner Wall- und Grabenzone, aber auch in der Ver- 
vollständigung des über viele Jahrhunderte gewachsenen und von der 
Geschichte geprägten Stadtbildes nieder. Eine besondere Geschlossenheit hat 
in diesem Zusammenhang die Dom- bzw. Stiftsimmunität wiedererlangt. 
Ohne das Europäische Denkmalschutzjahr 1975, in dem Xanten eine der fünf 
deutschen Modellstädte war, hätte sich diese Entwicklung-wenn überhaupt- 

bestenfalls nur zögerlich in Gang gesetzt. 

Des weiteren erhielt das Freizeitzentrum Wardt mit seinem breitgefächerten 
Freizeitangebot in Form der wassersportorientierten Xantener Nord- und 
Südsee, eines allen Ansprüchen genügenden Erlebnisbades, einer Vielzahl von 
Wochenendhäusern und dergleichen eine besondere Landesförderung. Ein 
Großteil der Landesmittel floß schließlich in den Archäologischen Park Xan- 
ten, der konzeptionell von Anfang an eine bildungsbezogene Freizeiteinrich- 

tung oder auch freizeitbezogene Bildungseinrichtung war bzw. werden sollte. 

Die Gründung und der Ausbau des Archäologischen Parks Xanten bieten 

der nordrhein-westfälischen Bodendenkmalpflege eine besonders große 
Chance: Sie eröffnen die Möglichkeit, mit der Colonia Ulpia Traiana eines der 
bedeutendsten Bodendenkmäler in Deutschland als Archäologisches Reservat 

dauerhaft zu schützen und zu erhalten. Darüber hinaus ist im Archäologi- 

schen Park die Erforschung einer römischen Stadt in all ihren Facetten mög- 
lich, ohne daß äußere Zwänge die wissenschaftlichen Zielsetzungen und 

Arbeiten einengen. Schließlich vermag das, was die Besucher des Archäologi- 
schen Parks dort sehen und erleben können, weithin und nachhaltig für die 

Belange der Bodendenkmalpflege zu werben. 

Diese positiven Sachverhalte sind nicht zum Nulltarif zu haben. Die Ar- 
chäologen und Bodendenkmalpfleger im Archäologischen Park Xanten müs- 

sen deshalb Kompromisse eingehen, d.h. akzeptieren, daß das Phänomen Rö- 

mische Stadt“, für dessen Schutz, Erhaltung und Erforschung Jahr für Jahr 
nicht unerhebliche Steuergelder ausgegeben werden, eine gewisse, für das 
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Publikum nachvollziehbare Visualisierung in Form von Teil- oder Gesamtre- 

konstruktionen in der Gestalt von ,Massenmodellen' erfährt. Dabei war nie 
daran gedacht, den Archäologischen Park zu einem ,Disney-Land‘ zu entwik- 

keln. Dies soll auch so bleiben. 

Heute zeigt sich die Bedeutung des Archäologischen Parks Xanten in viel- 
fältiger Weise. Die Landesregierung sieht in ihm vornehmlich ein gelungenes 

Beispiel für eine erfolgreiche regionale Struktur- und Wirtschaftsförderung. 
Unter ökonomischen Gesichtspunkten ist er ein wichtiges Instrument der Ar- 

beitsplatzsicherung bzw. -Schaffung, aus dem nicht alleine die Stadt Xanten, 

sondern auch die Region ihren Nutzen ziehen. Er ist damit ein qualifizierbarer 
und quantifizierbarer Beleg für die Behauptung, daß Investitionen in Kultur- 
projekte sich auch volkswirtschaftlich rechnen. Wer die Veränderungen in und 
um Xanten in der Zeit von etwa 1970 bis heute verfolgt und vor Augen hat, 

weiß, was ich damit meine. 

Für die Archäologen und Bodendenkmalpfleger ist der Archäologische 
Park Xanten das Instrument, mit dem auf längere Sicht das schützenswerte 
Bodendenkmal Colonia Ulpia Traiana als ganzes in quasi öffentliches Eigen- 
tum gebracht, seine Gefährdung durch Falsch- und Übernutzung gegen Null 
geführt und seine ernsthafte, ziel- bzw. themenorientierte Erforschung sicher- 
gestellt werden können. Anfangs wurde der Archäologische Park Xanten in 

der Fachwelt belächelt, dabei taten sich vor allem die Klassischen Archäologen 
hervor, für die zumeist die mediterranen Verhältnisse das Maß aller Dinge wa- 

ren. Heute hat sich das geändert. 

Nicht nur, daß der Archäologische Park Xanten derzeit mindestens vier 

Archäologen/-innen einen festen Arbeitsplatz bietet; auch die Wissenschaft- 
lichkeit der Arbeiten im Archäologischen Park Xanten steht inzwischen außer 

Zweifel. Und die Art und Weise, wie sich der Archäologische Park Xanten 
heute den Besuchern zeigt, wird nirgends ernsthaft kritisiert. 

Es war zweifellos ein langer Weg dorthin und das Verdienst vieler. Zunächst 
sind all jene zu nennen, die die Idee des Archäologischen Parks Xanten geba- 

ren, an sie glaubten und sie allen Widerständen zum Trotz weitertrugen. Nicht 

unerwähnt bleiben dürfen aber auch die Verwaltungen und die Politik auf 
allen Ebenen, die sich von dieser Idee anstecken, ja begeistern ließen und über 

viele Jahre insbesondere die finanziellen Voraussetzungen für ihre Fortent- 
wicklung schufen. Alleine das Land Nordrhein-Westfalen hat sich im Archäo- 
logischen Park Xanten bislang mit über 100 Millionen DM engagiert. Schließ- 
lich waren es aber auch die unzähligen Besucher, die dort, wo die Idee des 

Archäologischen Parks nicht zündete, durch ihre ,Abstimmung mit den Fü- 
ßen“ die Kritiker zum Schweigen brachten. 

Würde man mich nach dem Geheimnis des Archäologischen Parks Xanten 
fragen, müßte ich - von der zukunftsweisenden Idee einmal abgesehen - zu- 

vörderst die zielstrebige Professionalität ihrer Umsetzung, dann die wissen- 
schaftliche Kompetenz, das behutsame, von Anfang an von der Verantwor- 
tung für eine unersetzliche Bodenurkunde getragene Vorgehen vor Ort und 



schließlich das persönliche Miteinander und Engagement aller, die - wo auch 
immer-mit der Realisierung des Archäologischen Parkes befaßt werden bzw. 
sind, nennen. 

Die Colonia Ulpia Traiana und ihre Vorgänger als nationale und internatio- 
nale Forschungsobjekte sind Bestandteile des auch von der Landesregierung 
mitgetragenen Konzepts des Archäologischen Parks Xanten. Daher begrüßt 

und fördert sie Kolloquien wie das heutige zur „Genese, Struktur und Ent- 
wicklung römischer Städte im 1. Jahrhundert n. Chr. in Nieder- und Oberger- 
manien“. Dabei ist der Eigennutz zugegebenermaßen groß: Die im wissen- 
schaftlichen Dialog bzw. in der fächerübergreifenden Diskussion - oft auch in 

der Kontroverse - gewonnenen Erkenntnisse und Erfahrungen sollen die Ak- 
teure hier in Xanten weiter sensibilisieren und die Ergebnisse ihrer Arbeit 
auch und gerade an überregionalen und internationalen Maßstäben optimie- 

ren. 

Man kann der Meinung sein, daß Kolloquien wie diese in Zeiten des knap- 

pen Geldes überflüssig, zumindest jedoch ein ,Luxus“ seien, auf den man wenn 
schon nicht aus Gründen der Einsparung, so doch wenigstens um der Förde- 

rung anderer, vermeintlich wichtigerer Projekte willen verzichten sollte. 

Ich bin davon überzeugt, daß dies zu kurzsichtig gedacht ist. Forschung 

und die breit angelegte Abgleichung bzw. Diskussion der wissenschaftlichen 
Positionen, Zielvorstellungen, Methoden und Erträge bedeuten auch in der 
Archäologie und Bodendenkmalpflege Zukunftsinvestitionen. Sie mögen sich 
anfangs nicht - vielleicht auch nie - in Mark und Pfennig ausdrücken lassen; 
aber sie demaskieren schonungslos das Unsinnige und bestätigen ebenso nach- 
haltig das Sinnvolle. Im übrigen verhindern sie das ,Braten im eigenen Saft“ 
und eine allzu selbstgefällige, im wahrsten Sinne des Wortes: kostspielige 
Nabelschau. 

Einem Ministerium mit dem Politikfeld Stadterneuerung/Stadtentwicklung 

steht es zudem gut an, alle Bestrebungen und Aktivitäten zu fördern, die dem 
Phänomen ,Stadt und ihre Genesis“ gewidmet sind. Man kann es eine ,For- 
schungsförderung“ nennen; im Rheinland ist es jedoch mehr ein ,back to the 

roots“. Nur in wenigen Regionen Deutschlands nämlich lebt die Tradition der 
römischen Stadt bis heute an so vielen Stellen und so augenscheinlich und 
erfahrbar fort und mit ihr das, was zu allen Zeiten eine ,Stadt“ ausgemacht hat 

und auch weiterhin ausmacht, wie in den rheinischen Städten Nordrhein- 
Westfalens. Xanten und die Colonia Ulpia Traiana sind in diesem Zusammen- 
hang sogar einzigartig. 

Die vorcoloniazeitlichen Siedlungsformen im Bereich der Colonia Ulpia 
Traiana haben die Ausgräber von H. Stoll, H. von Petrikovits und G. Binding 

bis zu H. Hinz-um nur die sogenannten Altvorderen zu nennen - beflügelt; 
sie rückten in den letzten Jahren bei den systematischen Untersuchungen auf 

dem Areal des Archäologischen Park Xanten verstärkt in den Vordergrund. 
Ständig gaben unerwartete Funde und Befunde neue Rätsel auf. Ich erhoffe 

mir von diesem Kolloquium auch als Fachkollege zumindest ein bißchen Klä- 
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rung, wenn auch die Lebenserfahrung lehrt, daß je mehr Antworten gegeben 
werden, desto größer anschließend das Bündel neuer Fragen ist. 

Ich danke Ihnen, meine Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kolle- 

gen, daß Sie den Weg nach Xanten gefunden haben und uns bei der Lösung 
noch offener Fragen zur hiesigen Siedlungsgenese helfen wollen. Ich würde 
mich freuen, wenn in diesen drei Tagen nicht der eine nur der Gebende, der 

andere lediglich der Nehmende wäre, sondern wenn sich am Ende ein jeder, 
der an dem Kolloquium teilgenommen hat, gleichermaßen beschenkt und be- 
reichert fühlte: In diesem Sinne wünsche ich dem Kolloquium einen guten 
Verlauf und viel Erfolg! 

Heinz Günter Horn 



HARTMUT GALSTERER 

Gemeinden und Städte in Gallien und am Rhein 

Die römische Expansion erreichte mit Caesar den 
Rhein auf seiner gesamten Länge von Basel bis 
Köln (auch wenn unklar ist, ob der Diktator an 
speziell diesen beiden Plätzen war). Es folgte ein 
Vierteljahrhundert, in dem die Römer dringendere 
Sorgen hatten als die Rheingrenze, obwohl sich 
dort die Germanen immer wieder bemerkbar 
machten1. Erst im zweiten Jahrzehnt v. Chr. rückt 
dieser Teil des Reiches wieder ins Zentrum der rö- 
mischen Aufmerksamkeit, als die langwierigen 
Kämpfe im Nordwesten Spaniens zu Ende gegan- 
gen waren und zugleich die Niederlage des Lollius 
gegen die Sugambrer große Besorgnis in Rom er- 
zeugte und eine publizistisch gut verwertbare Ge- 
legenheit des Eingreifens bot. Zusammen mit in 
Spanien frei gewordenen Truppen wird nun auch 
das Militär, das bislang im Innern Galliens statio- 
niert gewesen waren, an den Rhein verlegt: von 
Dangstetten bis Nijmegen, um die Eroberung Ger- 
maniens anzugehen2. 

Es ist hier nicht auf die wechselvolle Geschichte 
dieses Unternehmens einzugehen - Tiberius been- 
dete es schließlich mit der Abberufung des letzten 
gesamtgallischen Oberbefehlshabers Germanicus. 
In den folgenden Jahrzehnten wurde dann auch die 
nach der Varusniederlage entstandene Truppen- 
massierung am Rhein abgebaut, bis schließlich 
Domitian durch die Errichtung zweier germani- 
scher Provinzen mit je zwei Legionen und entspre- 
chenden Hilfstruppen den ,Normalzustand' der 

1 Vgl. D. Timpe, Zur Geschichte der Rheingrenze zwischen 
Caesar und Drusus, Monumentum Chiloniense (Festschr. 
E. Burck) (Amsterdam 1975) 124-147. 

2 Über die voraugusteischen Standplätze dieser Truppen gibt 
es immer noch keine Klarheit; die letzte zusammenfassende 
Darstellung von M. Redde (ed.), L’armee romaine en Gaule 
(Paris 1996) geht auf diese Frage nicht näher ein. 

3 Zu den Hilfstruppen in Niedergermanien vgl. zuletzt W. 
Eck/E. Paunov, Ein neues Militärdiplom für die Auxiliar- 
truppen von Germania inferior aus dem Jahr 127. Chiron 
27, 1997, 335-353 sowie J. K. Haalebos, Traian und die 
Hilfstruppen am Niederrhein. Ein Militärdiplom des Jahres 
98 nach Chr. aus Eist in der Over-Betuwe (Niederlande), 

hohen Kaiserzeit schuf3. Die nördliche der beiden 
Germaniae erstreckte sich vom Rhein bis zur Dyle 
(oder zur Maas) und vom Brohltal bis zur Mün- 
dung des Rheins4. Germania superior war erheb- 
lich größer, nicht nur in Nord-Süd-Ausdehnung, 
sondern auch von Ost nach West. Die Provinz 
umfaßte weite Gebiete östlich des Rheins (im Sü- 
den die sogenannten agri decumates5); aber auch 
im Westen gehörten eine Zahl großer gallischer 
Stämme bis zu den Lingonen und den Sequanern 
dazu. 

Die Verwaltung dieser Rheinzone geschah nur 
zum geringsten Teil durch römische Beamte, son- 
dern - römischer Tradition entsprechend - weitge- 
hend durch sich selbst verwaltende Gebietskörper- 
schaften. Die Vorstellungen der Römer, als sie an 
den Rhein kamen, waren geprägt von ihren Erfah- 
rungen zuerst in Italien, dann auf der iberischen 
Halbinsel und im südlichen Gallien. Von dort war 
den Römern die städtisch geordnete Gemeinde 
vertraut, d. h. eine Gebietskörperschaft mit einer 
Stadt als Zentrum und einem von dort aus verwal- 
teten Landgebiet, dem Territorium oder ager. 

Die Gemeinde wurde von ehrenamtlichen Magi- 
straten verwaltet, die jährlich aus einer lokalen Ari- 
stokratie gewählt wurden, die durch Herkunft, 
Reichtum und Romanisation definiert war. In den 
römischen und latinischen Städten (zu dem Unter- 
schied unten S. 7) waren ihre Aufgaben, wie wir 
seit dem Fund des Stadtrechts von Irni wissen, ein- 

im Druck. Die Zahl der niedergermanischen Hilfstruppen 
sank bis auf etwa fünf Alen und fünfzehn Kohorten im 
2-Jh. 

4 Unklar ist die Zugehörigkeit der Tungrer zur Provinz und 
ebenso die Westgrenze des Territoriums der Tungri zu dem 
der Nervier, vgl. M.-Th. Raepsaet-Charlier, La eite des 
Tongres sous le Haut-Empire. Problemes de geographic 
historique. Bonner Jahrb. 194, 1994, 43-59 und nunmehr 
für die Zugehörigkeit zu Niedergermanien dies., Munici- 
pium Tungrorum. Latomus 54, 1995, 361-369 sowie unten 
S.7. 

5 Vgl. hierzu H.U. Nuber, RGA2 5, 271-286 s. v. Decumates 
agri. 



2 Hartmut Galsterer 

ander weitgehend ähnlich6; wieweit ihre Kompe- 
tenzen in den peregrinen Civitates unterschiedlich 
waren, wissen wir nicht. Zumindest der summus 
magistratus der Bataver aus der Mitte des l.Jhs., 
auf den unten noch näher einzugehen sein wird, 
macht eher den Eindruck eines Nachfolgers der 
Könige, die früher die gallischen und germanischen 
Stämme regierten7, doch waren die Bataver in die- 
ser Zeit noch foederiert, also weitgehend frei in der 
Gestaltung ihrer Verfassung. 

Das städtische Zentrum, in römischer Rechts- 
sprache oppidum, war Ort der Repräsentation und 
Sitz der Macht, es war auch häufig ummauert, aber 
es war nicht politisch vor anderen dorfähnlichen 
Siedlungen herausgehoben, die es auf dem Territo- 
rium auch gab, den Vici. Beide genossen ein gewis- 
ses Maß von Selbstverwaltung. Zentrum und Terri- 
torium waren rechtsgleich, d. h. der Bürger, der in 
einem Bauernhof oder in einem Dorf auf dem Ter- 
ritorium wohnte, genoß auf lokaler Ebene wie im 
Reichsrahmen dieselben Rechte wie derjenige, der 
in der Stadt und nur einige Meter vom Forum ent- 
fernt lebte. Dieses Recht richtete sich nach dem 
Bürgerrecht der Bürger, ihrer Civitas: entweder 
waren sie römische Vollbürger, oder Latiner, oder 
keines von beiden, peregrini. 

Die Städte der Vollbürger und Latiner besaßen 
häufig, aber anscheinend nicht immer - was für 
Gallien wichtig ist - die alten, in Italien entstande- 
nen Titel Colonia bzw. Municipium8, vielleicht 
sind auch bestimmte Beamtentitel ihnen Vorbehal- 
ten, aber in den grundlegenden Strukturen unter- 
scheiden sich die verschiedenen Stadtorganisatio- 
nen nicht allzusehr voneinander. In Italien gab es 
neben den städtischen Territorien, die den über- 
wiegenden Teil des Landes ausmachten, auch noch 

6 Vgl. H. Galsterer, Municipium Flavium Irnitanum: A 
Latin Town in Spain. Journal Roman Stud. 78, 1988, 78-90. 

7 CIL XIII 8771. 
8 Das Nebeneinander von latinischer Gemeinde und römi- 

schen Bürgern, sei es in Form einer Deduktionskolonie 
oder in Form eines conventus civium Romanorum, ist auch 
nach dem anregenden Aufsatz von E. Ortiz de Urbina, 
Die römische municipale Ordnung. Realität und Virtuali- 
tät. Bonner Jahrb. 195, 1995, 39-66 noch keineswegs völlig 
klar. 

9 Nach verbreiteter Meinung ist dieses Staatsland zu erschlie- 
ßen aus der Verbreitung gestempelter Militärziegel, vgl. 
Ch.B. Rüger, Germania Inferior. Untersuchungen zur 
Territorial- und Verwaltungsgeschichte Niedergermaniens 

agerpublicuspopuli Romani, dem in den gallischen 
und germanischen Provinzen Staatsland entsprach 
(Bergwerke, kaiserliche Domänen sowie Land, das 
dem Militär als Übungsplätze, aber auch zur Ver- 
sorgung zur Verfügung stand9), außerdem die gro- 
ßen—nahezu exterritorialen - Domänen von Sena- 
toren, wie sie auch in Nordafrika belegt sind. 
Leider haben wir, was Germanien betrifft, nicht die 
geringste Vorstellung, wer die Besitzer der vielen 
großen Villen wie derjenigen von Echternach bei 
den Treverern oder von St. Ulrich im Gebiet der 
Mediomatriker waren. 

Im - aus römischer Sicht - zivilisierten Teil Spa- 
niens und in Südgallien waren die Stämme, wie 
z.B. die Indicetani oder die Arecomici, im l.Jh. 
schon weitgehend in Einzelstädte zerfallen. In Bin- 
nengallien bestanden aber noch die Civitates, die 
Stämme, mit denen Caesar es dann zu tun hatte. 
Ein Teil von ihnen war für mittelmeerische Ver- 
hältnisse immens groß: Die spätere Civitas der Bi- 
turiges Cubi (das Berry um Bourges) hatte ein Ter- 
ritorium von an 16 000 km2 - gegenüber 2650 km2 

von ganz Attika - und die der Pictavi im Poitou 
umfaßte drei heutige Departements10. Diese Stäm- 
me waren aber schon zur Zeit Caesars keine mono- 
lithischen Einheiten mehr (falls sie es je gewesen 
waren), sondern zerfielen in Unterstämme oder 
Pagi: so die vier Pagi der Helvetier, von denen Cae- 
sar spricht11. Teils waren dies sicher historisch 
gewachsene Gruppen, die bei einer früheren Gele- 
genheit einmal unter die Herrschaft des namenge- 
benden ,Hauptstammes' geraten waren und sich 
bei passender Gelegenheit auch wieder von ihm 
trennen konnten. Häufig dürften es aber auch ad 
hoc entstandene Gefolgschaften einzelner Adliger 
gewesen sein. Alle gallischen Civitates scheinen im 

in der Prinzipatszeit. Bonner Jahrb. Beih. 30 (Köln 1968) 
51 ff. 

10 Nicht viel kleiner waren die Gebiete der Mediomatriker 
mit ca. 15 500 km2 und der Treverer mit 12 800 km2, ohne 
die früher treverischen Gebiete an Rhein und Untermosel, 
die wohl spätestens bei der Konstituierung der germani- 
schen Provinzen von der Civitas der Treverer, die in der 
Provinz Gallia Belgica verblieb, abgetrennt wurden. Ihre 
Verwaltung liegt im Dunkeln. Staatsrechtlich vorstellbar 
wäre eine, contributio genannte, Unterstellung dieser Di- 
strikte an die alte Muttergemeinde, vgl. U. Laffi, Adtribu- 
tio e Contributio. Problem! del sistema politico-ammini- 
strativo dello stato romano (Pisa 1966) 99 ff. 

11 Caes. Gail. 1,12,4. 
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l.Jh. v. Chr. -wie die in Britannien im l.Jh. n. Chr. 
- durch innere Zwistigkeiten oder strukturelle Ur- 
sachen in Gruppen geteilt, die unter Druck leicht 
auseinanderfallen12. In Britannien brechen unter 
Claudius die Catuvellauni unter dem Angriff der 
Römer auseinander, und pepog xt xwv Boöoüv- 
vcov, eines von den Catuvellauni abhängigen Stam- 
mes, geht zu den Römern über13. Die Außengren- 
zen dieser Civitates sind also noch fließend, und 
der Unterschied zwischen einem Pagus und einem 
Clienteistamm, wie sie unter anderem die Haeduer 
und Arverner besaßen, war nicht groß. 

Siedlungsmittelpunkte in diesen gallischen Civi- 
tates waren die von Caesar als Oppida bezeichne- 
ten, meist gut zu verteidigenden Ansiedlungen, 
von denen einige überregionale Bedeutung für den 
ganzen Stamm oder darüber hinaus besaßen; man 
denke an Alesia oder Bibracte oder Avaricum/ 
Bourges. Bislang hatte es in jedem Stamm davon 
mehrere gegeben; der Stamm war also polyzentral, 
wenn auch häufig eine dieser Siedlungen, weil sie 
gut zu verteidigen oder wirtschaftlich besonders 
gut gelegen oder Sitz des gerade an der Macht be- 
findlichen Stammesteils war, Hauptstadtcharakter 
annehmen konnte. Unter römischer Herrschaft 
wird nun in den Civitates ein Oppidum zum defi- 
nitiven Hauptort, einem zunehmend romanisierten 
Zentrum, dem Sitz von Macht, Kultur und Lebens- 
art14. Welches Oppidum eines Stammes als Haupt- 
ort ausgewählt wurde, wurde durch strategische, 

12 Caes. Gail. 6,31 Catuvolcus rex dimidiac partis Eburonum 
und 6,11 omnes civitates in partis divisae sunt duas. 

13 Dio 60,20,2. 
14 Der Stamm der Vocontier in der Narbonensis besaß sogar 

2 capita, vgl. Plin. n. h. 3,37 und H. Wolff, Vocontiorum 
civitatis foederatae duo capita. Bemerkungen zur Verfas- 
sung der Vocontiergemeinde. Acta Ant. Acad. Seien. 
Hungaricae 41, 1989, 189-196. 

15 Die für das restliche Gallien so typischen religiös be- 
stimmten Vici ohne größere Bevölkerung, für die G.-Ch. 
Picard den Ausdruck conciliabula aufbrachte, finden sich 
in den germanischen Provinzen nicht. 

16 Die These Cb. B. Rügers vom Zusammenhang zwischen 
den sog. curiae, Matronenbeinamen, und manchen Ortsna- 
men (etwa bei matronae Iuliahenae und Iuliacum) ist ver- 
führerisch. Vgl. auch P. Herz, Einheimische Kulte und 
ethnische Strukturen. Methodische Überlegungen am Bei- 
spiel der Provinzen Germania inferior, Germania superior 
und Belgica. In: Labor omnibus unus (Festschr. G. Wal- 
ser). Historia Einzelschr. 60 (Stuttgart 1989) 209 f. 

sicher aber auch durch politische Rücksichten be- 
stimmt, um eine römerfreundliche Gruppe im 
Stamm gegenüber den Feinden Roms zu stützen. 
Die zweitrangigen Oppida, von denen es in großen 
Civitates eine ganze Reihe gab, wurden Subzentren 
und die Vorläufer der römischen Vici15, die zumin- 
dest teilweise korporativ organisiert waren und ge- 
meinsame Kulte besaßen, wie das am Rhein für 
manche Matronen wahrscheinlich zu machen ist16. 
Sie bewahrten oder entwickelten offensichtlich 
auch eine nicht zu unterschätzende ,corporate 
identity'; Verdun im Gebiet der Mediomatriker 
kann so in der Spätantike Zentrum einer unabhän- 
gigen Civitas werden, ebenso wie sich in dieser 
Zeit Chälons sur Marne als unabhängige Civitas 
Catalaunorum von den Remern löst. 

Es war wohl eine bewußte politische Entschei- 
dung Caesars, daß er nach der Niederwerfung des 
gallischen Aufstandes diese großen Civitates nicht 
in Einzelstädte zerschlug, sondern - auch durch 
Zusammenlegung kleinerer Verbände in Aquita- 
nien - ein System von zwischen 60 und 70 Stäm- 
men schuf, das später im Landtag von Lyon sein 
Zentrum fand17. Diese Option für weniger, aber 
dafür große Stämme übernahm auch Augustus, als 
er in den aus der eburonischen ,Erbmasse' neuge- 
schaffenen Stamm der Tungri die Condrusi einge- 
meindete, anstatt sie selbständig zu lassen. Der bei 
Caesar genannte Stamm der Atuatucer hat sicher 
etwas mit dem Namen der Hauptstadt der neuge- 

17 Vgl. hierzu H. Wolff, Die politisch-administrative Bin- 
nengliederung des gallisch-germanischen Raumes. In: La- 
bor (Anm. 16) 257-273; G. Picard, La romanisation de la 
Gaule. Problemes et perspectives. Rev. Arch. 2, 1993, 
353 ff.; Y. Burnand, Les Gallo-Romains (Paris 1996) 27 f. 
- Strabo 4,3,2 spricht von 60 Stämmen, die auf der ara in 
Lyon namentlich aufgeführt gewesen seien, Tac. ann. 3,44 
von non Treveros modo et Aeduos, sed quattuor et sexa- 
ginta Galliarum civitates descivisse. Muß man dies mit 
„alle 64 Stämme der Gallier“ oder mit „64 Stämme der 
Gallier“ übersetzen ? Vielleicht ist auch die Zahl bei Strabo 
nicht wörtlich zu nehmen und möglicherweise kamen zwi- 
schen Strabo und Tacitus weitere Stämme dazu. Völlig 
unklar ist die Zugehörigkeit der Civitates in den beiden 
germanischen Provinzen. Hatten sie ihren eigenen Kult- 
mittelpunkt (Köln ?, Rottweil ?) oder gab es dort über- 
haupt keinen ? Die Sequaner zumindest schickten Vertre- 
ter an den Altar von Lyon (CIL XIII 1674 L), wobei die 
gemeinsame Rekrutierung mit den unzweifelhaft zu Ober- 
germanien gehörigen Raurakern für die cohors Se- 
quanorum et Rauricorum für ihre Zugehörigkeit zu dersel- 
ben Provinz spricht. 
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gründeten Civitas der Tungrer, Atuatuca, zu tun, 
wurde also vielleicht auf das Niveau eines Pagus in 
der Tungrergemeinde ,herabgestuft“. Eine völlig 
andere Frage, die wir freilich aus Mangel an Quel- 
len nicht beantworten können, ist, wie derartige 
von der Besatzungsmacht verfügte Umgruppie- 
rungen von der betroffenen Bevölkerung empfun- 
den wurden. 

Dieses gallische ,System“ versuchten die Römer 
seit Caesar auf die Gebiete am Rhein zu übertra- 
gen. Wie die Mitte Galliens, Schauplatz des letzten 
großen Aufstandes im gallischen Krieg, durch die 
Kolonie Lyon im Zentrum aller Verkehrsverbin- 
dungen gesichert werden sollte, wurden die Hel- 
vetier wieder in ihre Wohnsitze im Schweizer Mit- 
telland zurückgeführt und ihr Hauptoppidum 
Aventicum am Murtensee18 durch eine Kolonie ge- 
deckt, Noviodunum oder, mit ihrem römischen 
Namen, Iulia Equestris am Genfer See. In das Ge- 
biet der mit den Helvetiern verbündeten Rauriker, 
deren bisheriges Oppidum in Basel/Gasfabrik 
durch ein neues auf dem Münsterhügel ersetzt 
wurde, deduzierte 44 v. Chr. Munatius Plancus die 
Kolonie Raurica an einem wichtigen Straßenkno- 
tenpunkt etwas überhalb des Rheinknies. Beide 
Kolonien prosperierten zunächst gar nicht und 
sind archäologisch erst im zweiten Jahrzehnt 
v. Chr. zu fassen19. 

Die Hauptarbeit der Neuordnung blieb aber für 
Augustus und seine Berater, in erster Linie wohl 
Agrippa, der 39/38 und 20/19 Gallien verwaltete20. 
Im Süden der späteren Provinz Germania superior 
konnten Lingonen und Sequaner ebenso wie die 
Helvetier zunächst ihre Stammesverfassung ohne 
große Änderungen beibehalten, ebenso weiter im 
Norden die Treverer. Am Oberrhein aber hatten 
Ariovists Eroberungszüge anscheinend dazu ge- 
führt, daß die alten Strukturen untergegangen wa- 

18 Bis zu ihrem Aufbruch 58 v. Chr. war ihr Zentrum wohl 
das Oppidum auf dem Mont Vully, nach der Rückkehr das 
auf dem Bois de Chätel südlich von Avenches. 

19 Zu der von Munatius Plancus gleichzeitig .eingerichteten' 
Kolonie in Lyon vgl. Ch. Goudineau, Note sur la fonda- 
tion de Lyon. Gallia 44, 1986, 171-173. 

20 Redde (Anm. 2). 
21 R. Nierhaus, Das swebische Gräberfeld von Diersheim. 

Röm.-Germ. Forsch. 28 (Berlin 1960) 219. 
22 A. Kalis/J. Lindenthal u. a., Archäologische und natur- 

wissenschaftliche Untersuchungen zur Romanisierung in 
der römischen Civitas Taunensium (Hessen, Deutschland). 
Arch. Inf. 18,2, 1995, 187-193. 

ren. Hier wurden unter Augustus die neu konstitu- 
ierten Stämme der Nemeter, Triboker und Vangio- 
nen angesiedelt, wohl Teilgruppen von Germanen 
aus Ariovists Heer21. In der Wetterau scheint es 
eine ziemlich dichte germanische Besiedlung von 
vorrömischer Zeit bis in römische Limeszeit zu 
geben22. Ob allerdings die Civitas Taunensium eine 
Tradition aus germanischer Zeit hat, ist fraglich. 
Der aus einem geographischen Begriff gebildete 
Name spricht doch wohl eher für eine römische 
Schöpfung als Verwaltungseinheit, ebenso wie bei 
der benachbarten Civitas Mattiacorum, die ihren 
Namen sicher nach dem chattischen Oppidum 
Mattium hatte. 

Im Norden war die Folge von Caesars Eburo- 
nenexpeditionen ein komplettes Verschwinden der 
alten Stämme: Nördlich der Treverer und östlich 
von Nerviern und Menapiern gibt es später keine 
Civitas mehr, die in Caesars Zeit zurückreichte23. 
Erhalten blieben allerdings für einige Zeit Klein- 
stämme, die wohl Unterabteilungen der Eburonen 
und vielleicht der Menapier gewesen waren. Die 
Sunuci sind, ebenso wie die Baetasii, im Civilisauf- 
stand noch eine Civitas, deren iuventus in Kohor- 
ten eingegliedert wird (Tac. hist. 4,66,1). Die 
Caeracates um Mainz stellen, genau wie die Tribo- 
ker und Vangionen, 69 Truppen (Tac. hist. 4,70,3), 
sollten also noch eine eigene Civitas gewesen sein. 
Die cohortes Sugambrorum, cohors Aresacum, co- 
hors Sunucorum stammen mit einiger Wahrschein- 
lichkeit aus der ersten römischen Besatzungszeit 
am Rhein - später existieren diese Civitates gar 
nicht mehr24. Es sieht so aus, als ob diese Klein- 
stämme am Ende des Bataverkrieges oder mögli- 
cherweise bei der Gründung der Provinzen unter 
Domitian liquidiert und an ihre größeren Nach- 
barn angeschlossen worden wären (Abb. 1). 

23 Am Rhein gibt es in der letzten archäologisch nachgewie- 
senen vorrömischen Zeit, Latene D2, Oppida am Peters- 
berg über Königswinter, in Bensberg, in Kreuzweingarten 
und bei Hambach, die alle ca 20-30 km Luftlinie auseinan- 
derliegen. Ist das Zufall, oder sind es administrative Mit- 
telpunkte, wie J. Kunow, Die ländliche Besiedlung im 
südlichen Teil von Niedergermanien. In: Ländliche Be- 
siedlung und Landwirtschaft in den Rhein-Donau-Provin- 
zen des römischen Reiches (Passau 1994) 141-197 meint? 
Diese Oppida hören jedenfalls mit Caesar auf. 

24 Vgl. zu ihnen G. Alföldy, Die Hilfstruppen der römi- 
schen Provinz Germania Inferior (Düsseldorf 1968) 86 ff. 
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Jenseits von Mittel- und Niederrhein saßen die 
Gegner, mit denen schon Caesar gekämpft hatte, 
und diesseits war durch die Zerschlagung des 
Stammes der Eburonen und die Zurückdrängung 
der Menapier mindestens hinter die Maas ein 
Machtvakuum entstanden, das zur Einwanderung 
geradezu einlud. Aus einer Mischung von anderen 
Kleingruppen, die das Eburonengemetzel tiber- 
standen hatten, und von jenseits des Rheins über- 
gesiedelten Stammesgruppen wurden nun neue 

25 Eines der Probleme bei der Entstehung der neuen Stämme 
ist, daß zumindest im Eburonengebiet die Gräber der Vor- 
bevölkerung nach dem ersten Viertel des l.Jhs.v.Chr. 
(Latene CI) aufhören, vgl. K. H. Lenz, Germanische Sied- 

Stämme geschaffen, diejenigen der Ubier, der Cu- 
gerner, der Bataver, wohl auch der Tungrer, der 
Cananefaten und der Frisiavonen25. Ihre Aufgabe 
war es, ut arcerent, non ut custodirentur, wie Taci- 
tus über die Ubier sagt, also der Schutz Galliens26. 

Vermutlich als erste erschienen die Ubier west- 
lich des Rheins. In der ersten oder zweiten Statt- 
halterschaft Agrippas siedelte er sie-oder siedelten 
sie sich - in der Ebene nördlich des Mittelgebirges 
an, wobei weder das Datum noch die genauen Um- 

lungen der Spätlatenezeit und der römischen Kaiserzeit im 
rheinischen Braunkohlerevier. Arch. Inf. 18,2, 1995, 157— 
162. 

26 Tac. Germ. 28,5. 
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stände von Agrippas Aktion deutlich werden; ihr 
Zentrum lag vielleicht zuerst auch noch gar nicht 
in Köln, sondern in Bonn27. 

Weiter nördlich erscheinen ab Augustus die Cu- 
gerni, deren Hauptbestandteil nach Sueton 40000 
ausgesiedelte Sugambrer gewesen sein sollen28. Ihr 
Zentrum war wohl das Dorf in der Nähe des Legi- 
onslagers auf dem Fürstenberg, an dessen Stelle 
später die Colonia Ulpia Traiana treten sollte. 
Noch weiter im Norden entstanden die Bataver 
um einen Kern ausgewanderter Chatten29. 

In Nijmegen befand sich nach J. K. Haalebos 
schon in der ersten Hälfte des l.Jhs. eine zivile 
Niederlassung, vielleicht das Oppidum der Bata- 
ver30. In der Nähe, bei dem großen Magusa- 
nustempel von Empel, fand sich die Inschrift eines 
Flavus Vihirmaef, summus magistratus der Bata- 
ver, wohl noch aus ersten Hälfte des l.Jhs.31 Der 
Name der Siedlung war Ulpia Noviomagus; dane- 
ben gibt es ein Municipium Batavorum, das auf 
Nehalennia-Altären belegt ist, unter anderem auf 
einem aus dem Jahre 227 n. Chr.32 Welche Bezie- 
hung diese untereinander und mit dem älteren Ba- 
tavodurum hatten, ist zunächst unklar. Die Stadt- 
mauer von Noviomagus wurde jedenfalls nicht vor 
der Mitte des 2.Jhs. gebaut. 

Die Cananefaten schließlich erscheinen im l.Jh. 
auf der insula Batavorum zwischen Oude Rijn und 
Maas; da sie origine lingua virtute par Batavis wa- 
ren (Tac. hist. 4,15), ist auch für sie - wie für die 

27 M. Gechter, Early Roman military installations and Ubi- 
an settlements in the Lower Rhine. In: Th. Blagg/M. 
Millett, The Early Roman Empire in the West (Oxford 
1990) 97-102. Wenn Gechters Datierung des Bonner 
„Ubierdorfes“ auf ca. 30 v. Chr. zutrifft, wäre dies viel- 
leicht ein Argument für eine Frühdatierung, aber es ist 
keineswegs gesagt, daß die „Umsiedlung“ nicht zunächst 
ein langsames Einsickern war, das erst später von Agrippa 
legitimiert wurde. Dio erwähnt eine Rheinüberquerung 
des Agrippa in seiner ersten Statthalterschaft (Dro 
48,49,3). Nach Dio 54,36,3 hatten die Chatten 11/10 
v. Chr. Land in Besitz, das sie von den Römern erhalten 
hatten. Alles spricht dafür, daß es sich um das frühere 
Ubierland handelte, das auch nach archäologischen Bele- 
gen planmäßig geräumt worden war. 

28 Sueton Tib. 9,2 Germanica (sc. bello) quadraginta milia 
dediticiorum traiecit in Galliam iuxtaque ripam Rheni se- 
dibus adsignatis conlocavit. 

29 Diese Nachricht bei Tac. hist. 4,13,1 läßt sich archäolo- 
gisch bislang allerdings noch nicht nachweisen. 

30 J.K. Haalebos, Neues aus Noviomagus. Arch. Korrbl. 
20, 1990, 193-200. 

31 CIL XIII 8771. 

Bataver - eine Entstehung aus verschiedenen Be- 
völkerungsgruppen anzunehmen33. Ihr munici- 
pium Aelium (oder Aurelium) Cananefatium ist 
wohl identisch mit dem forum Hadriani in Arents- 
burg bei Voorburg34. Seine Bewohner waren nach 
der großen Menge an einheimischer Keramik si- 
cher meist Indigene35. Die Frisiavones dürften eine 
Abspaltung von den Friesen sein, die nordöstlich 
der Reichsgrenze wohnten, aber mindestens bis in 
die Zeit des Tiberius als zum Reich gehörig gerech- 
net wurden36. Die Tungrer schließlich entstanden 
ebenfalls in augusteischer Zeit aus einer Kombi- 
nation eburonischer Stammesreste mit anderen 
Gruppen. 

Wahrscheinlich ist bei allen diesen Stämmen, daß 
sie zur Civitas, d. h. zur staatlichen Einheit, erst 
diesseits des Rheins und unter römischer Aufsicht 
wurden. Spätestens beim Tod des Drusus (9 
v. Chr.) sind die Gemeinden am Rhein in der Tabu- 
la Siarensis als Civitates belegt37. Ihre Zusammen- 
setzung ist wohl überall gemischt, und es scheint 
mir nicht ausgeschlossen, daß sich kleinere Grup- 
pen aus anderen Germanenstämmen, die als „Reis- 
läufer“ (M. Gechter) oder schlicht als Immigranten 
ins Land gekommen waren, an dieser Stammesbil- 
dung beteiligten38. 

Insgesamt haben wir also mit fünf bis sieben Ge- 
bietseinheiten in Niedergermanien zu rechnen: am 
Rhein von Süd nach Nord die Ubier bzw. die Co- 
lonia Claudia Ara Agrippinensium (und einge- 

32 P. Stuart, Nehalennia. Zeeland 6/2, 1997, 57 Abb. 16. 
33 B. H. Stolte s. v. Cananafaten, RGA2 4, 329 f. Nach Vell. 

Pat. 2,105,1 kämpfte Tiberius in den Jahren vor 6 n. Chr. 
gegen die Canninefaten, Chattuarier, Bructerer und nahm 
die Cherusker ins Bündnis auf. Hiernach wäre zumindest 
ein Teil des Stammes damals noch in der Germania libera 
gewesen, vgl. hierzu W. Will, Roms „Klientel-Randstaa- 
ten“ am Rhein ? Eine Bestandsaufnahme. Bonner Jahrb. 
187, 1987, 1-61, besonders 20-24. 

34 Belegt jetzt auch auf einem noch unpublizierten Meilen- 
stein aus Wateringen, dessen Kenntnis ich der Freundlich- 
keit von Dr. R. Halbertsma, Leiden, und Prof. J. K. 
Haalebos, Nijmegen, verdanke. 

35 J. H. F. Bloemers, Acculturation in the Rhine-Meuse 
Basin in the Roman Period: a Preliminary Survey. In: R. 
Brandt/J. Slofstra (eds.), Roman and Native in the Low 
Countries. Spheres of Interaction. BAR Internat. Ser. 184 
(Oxford 1983) 159 ff. auf S. 172. 

36 Zu den Frisiavones zuletzt D. Timpe s. v. in RGA2 10, 83 f. 
37 Tab. Siar. I 29-31. 
38 M. Gechter, Germanische Reisläufer am Mittel- und 

Niederrhein. Arch. Inf. 18/2, 1995, 163-167. 
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meindet die Sunuci), die Traianenses um die CUT 
(und eingemeindet die Baetasii), die Bataver mit 
Nijmegen und die Cananefaten um Arentsburg. 
Westlich davon gehören zur Provinz die Frisiavo- 
nen und vermutlich die Tungrer, nördlich wohl zu- 
mindest für einige Zeit die Friesen auf der .germa- 
nischen“ Seite des Rheins39. Mit Ausnahme der 
letzteren scheinen sie alle ein städtisches Zentrum 
gehabt zu haben40, das Zentralort der Gemeinde, 
Sitz der Behörden, der hauptsächlichen Kulte und 
Normalwohnsitz der Elite war. 

In den Stammesmittelpunkten Galliens setzte 
sich bekanntlich der Name des Stammes als derje- 
nige der Gemeinde durch, d. h. Civitas Parisiorum 
statt Lutetia, Civitas Tungrorum statt Atuatuca, 
ebenso auch bei Treverern und den Batavern, aber 
nicht, wie auch in Lyon und Avenches, in den Ko- 
lonien Köln oder Xanten - vermutlich, weil der 
(sowieso erst vor Ort gebildete) Stamm neben der 
Kolonie keine größere Bedeutung besaß. 

Köln und die Colonia Ulpia Traiana waren Bür- 
gerkolonien. Der Status der Tungrer, Bataver und 
Cananefaten sowie Frisiavonen ist unklar. C. JuT 
lian hatte 1914 die, seit einiger Zeit von A. Chasta- 
gnol wieder aufgenommene, wenn auch leicht mo- 
difizierte, These vertreten, ganz Gallien hätte unter 
Claudius, vielleicht in seiner Censur, das latinische 
Recht erhalten41. Nach Meinung Chastagnols 
wären die germanischen Stämme hiervon ausge- 
schlossen gewesen und hätten, zumindest teilwei- 

39 Die Tungrer gehörten nach Plin. nat. 4,106 neben den 
Sunuci und den Baetasii zu den Stämmen des östlichen 
Gallien, deren Namen der Autor wohl, nachdem er ihren 
staatsrechtlichen Status angibt, aus Censusunterlagen ent- 
nahm, die er aber nicht auf einzelne Provinzen verteilt. 
Nach Tac. Germ. 2,3 waren die Tungrer die Nachkommen 
der caesarischen Germani cisrhenani. Zu den Schwierig- 
keiten der Interpretation dieser vieltraktierten Stelle vgl. 
D. Timpe, Der Namenssatz der taciteischen Germania. 
Chiron 23, 1993, 323-352. 

40 Als Zentrum der Frisiavonen wird Colijnsplaat angesehen, 
das gerne mit mit Ganuenta identifiziert wird, vgl. M.-Th. 
Raepsaet-Charlier/G. Raepsaet, Gallia Belgica et Ger- 
mania Inferior. ANRW II4 (Berlin, New York 1975) 217 f. 

41 C. Jullian, Histoire de la Gaule IV (Paris 1914) 240 u. 
246 und A. Chastagnol, La Gaule romaine et le droit 
latin: recherches sur l’histoire administrative et sur la ro- 
manisation des habitants (Paris 1995). 

42 Ein Schluß aus der Bezeichnung (CIL XIII 6054; mögli- 
cherweise noch etwas später ist XIII 2018 aus Lyon) eines 
Tribokers aus der Umgebung Straßburgs am Ende des 
2.Jhs. als c(ivis) T(ribocus), nach Chastagnol (Anm. 41) 
189 ein Indiz für launisches Recht. 

se, erst im 2.Jh. das ins Latii erhalten42. Anderer- 
seits gehörten die Gemeinden am Rhein bis zur 
Gründung der neuen Provinzen unter Domitian 
fast hundert Jahre unbestritten zu Gallien; warum 
sollten sie also nicht auch das latinische Recht be- 
kommen haben ? Für H. Heinen erhalten die Tre- 
verer, vielleicht unter Claudius, latinisches Recht, 
ihr Vorort Augusta Treverorum den Kolonietitel43. 
Der früheste Beleg für das typisch römisch-latini- 
sche Amt des Ilvir in Ostgallien stammt jedenfalls 
aus flavischer Zeit und bezieht sich auf die seit 
Domitian zu Obergermanien gehörige Gemeinde 
der Sequaner44. 

In Gallien war - noch aus den Zeiten geringer 
Zentralisierung-der Civitas-Mittelpunkt in vielen 
Gemeinden ein Vicus unter anderen geblieben45. 
Ein schönes Beispiel ist der Bericht Strabos über 
die Allobroger, wonach diese, die früher mit vielen 
Tausenden von Männern Krieg führten, nunmehr 
die Ebenen und die Triften der Alpen bestellten; 
die große Menge lebte in Dörfern, die angesehen- 
sten aber hätten Vienna, auch dies früher ein Dorf 
und dennoch die Hauptstadt des Stammes, zu einer 
richtigen Stadt ausgebaut46. Mit dem griechischen 
Begriff xcbftr] gibt Strabo hier das lateinische Vicus 
wieder. Wenn die Hauptstadt auch nur ein Vicus 
unter anderen war, konnte dies bei einer Kolonie- 
gründung im Zentrum dazu führen, daß andere 
Vici in ihrem früheren Rechtsstatus verblieben, 
neben der Kolonie also die Gemeinde der Helve- 

43 H. Heinen, Trier und das Trevererland in römischer Zeit 
(Trier 1985) 62—65. Der Kolonietitel für die Zeit wohl vor 
69 ist belegt in der neuen Inschrift AE 1968,321 (dazu J. 
Krier, Die Treverer außerhalb ihrer Civitas. Mobilität 
und Aufstieg. Trierer Zeitschr. Beih. 5 [Trier 1981] Nr. 33), 
wo nebeneinander Civitas und Kolonie genannt werden. 

44 CIL XIII 1674 f., datiert durch die Erwähnung des Kon- 
suls M. Hirrius Pronto Neratius Pansa, d. h. 73 oder 74 
n. Chr. 

45 Gute Bemerkungen hierzu bei J. M. Reynolds, Legal and 
Constitutional Problems. In: J. Wacher (ed.), Civitas Ca- 
pitals of Roman Britain (Leicester 1966) 70-75; vgl. auch 
H. Draye, Die civitates und ihre capita in Gallia Belgica 
während der frühen Kaiserzeit. Ancient Soc. 2, 1971, 66- 
76 und E. Wightman, Le vicus dans le contexte de 
l’administration et de la societe gallo-romaine: Quelques 
reflexions. Caesarodunum 11, 1976, 59-64. 

46 Strabo 4,1,11 ALLößgtyEg öe pugtaat jtoALalc; jtgdxegov 
pev Eoxgaxeuov, vüv öe yeaigyoüoi xd iteöia xai toiig 
ceßVövas xoüg ev xal5 ’ALteat, xai ot pev äXkoi xwpqööv 
£cöaiv, oL ö’ EitKfiavEaxaxoi xqv Oüievvav e%ovxeg, xwpqv 
jtQÖXEgov oüaav, pqxgöjtoktv ö’ öpoig xoü E0voug 
LeyopEvqv, xaxEOXEudxaot itökiv. 
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tier, Treverer oder Ubier Weiterbestand. Kolonie 
und Civitas waren zumindest in den gallischen 
Gemeinden nicht lokal voneinander getrennt: Ein 
erheblicher Teil der Ubier wohnte auch in Köln 
(Platz genug war sicher vorhanden), wie wohl zu- 
mindest ein Teil der Trinovanten/Catuvellauni in 
der gleichzeitig mit Köln gegründeten Kolonie 
Camulodunum47. Man kann sich das wohl so vor- 
stellen, daß die Gemeinde der Ubier in den Pagi 
Weiterbestand und ihre Hauptstadt Köln war. In 
Avenches stellten nebeneinander die flavische Ko- 
lonie und die Civitas der Helvetier Ehreninschrif- 
ten für Kaiser und Patrone auf - es gab also nicht 
nur individuelle Helvetier und deren Pagi, sondern 
auch noch den Gesamtverband Civitas. Ebenso 
sind in Langres nebeneinander die Colonia Lingo- 
num und die Civitas Lingonum belegt48, in Trier 
ebenso und auch in der bekannten Inschrift für 
Titius Sollemnis Kolonie und Civitas der Viducas- 
ses49. Etwas anderes war die Attribution, wie wir 
sie im Fall der Salassi in Aosta und wohl auch der 
Atacini in Narbonne kennen50. Hier zahlten die 
Stammesangehörigen in die Kasse der Kolonie 
Steuern51. Vorstellbar wäre derartiges übrigens 
auch in Köln: Die Kolonie genoß mit dem soge- 
nannten ins Italicum die höchste Form der Steuer- 
befreiung, und es wäre verständlich, wenn die rö- 
mische Verwaltung dafür gesorgt hätte, daß diese 
nicht für das ganze, riesige Territorium, sondern 
nur für das eigentliche Kolonistenland galt. Auch 
neben Municipien konnten übrigens Civitates wei- 
terbestehen, so neben Verulamium in Britannien 
die Civitas Catuvellaunorum52. 

Den Status einer ,Stadt' aus archäologischen Re- 
sten zu eruieren ist kaum möglich, wie man weiß. 
Kapitoltempel, Marsyasstatuen, Darstellungen der 
lavinischen Sau mit ihren 30 Ferkeln wurden hier- 
zu herangezogen, doch ist mir kein einziger Fall 

47 J. Wacher, The towns of Roman Britain 2(London 1995) 
113 ff. 

48 CIL XIII 5693 bzw. 5682 und 5708. Ich bin nicht über- 
zeugt von der Annahme M. Dondin-Peyres, Reexamen 
des magistratures municipales des Gaules d’apres 
l’epigraphie. Cahiers Centre G. Glotz 8, 1997, 285-300, 
wonach Colonia und Civitas nur sprachliche Varianten in 
derselben Inschrift seien. 

49 CIL XIII 3162 und H. G. Pflaum, Le marbre de Thorigny 
(Paris 1948). 

50 ILS 6753 und Mela 1175 Atacinorum Decimanorumque 
colonia, vgl. hierzu Laffi (Anm. 10). 

bekannt, wo allein aus diesen Indizien erfolgreich 
der Status einer Stadt hätte bestimmt werden kön- 
nen. Immerhin scheint es doch gewisse Vorstellun- 
gen gegeben zu haben, wie eine solche Stadt auszu- 
sehen habe, wenn Tacitus die Cugernersiedlung in 
Xanten als in modum municipii exstructa zur Zeit 
des Bataverkrieges bezeichnet53. Die Gründung 
städtischer Mittelpunkte ist am Rhein, so wie es 
aussieht, nicht sofort mit der Konstitution des 
Stammes geschehen54. Die Ubier saßen wohl schon 
einige Zeit, vielleicht Jahrzehnte, in Bonn und 
möglicherweise in Neuss, als um Christi Geburt 
das Oppidum Ubiorum gegründet wurde, mit 
rechtwinkliger Vermessung der Straßen (die meist 
in den Plan der Kolonie übernommen wurden) 
und möglicherweise einer Befestigung55. Diese 
Siedlung kann nicht ganz unbeträchtlich gewesen 
sein, wie das Ubiermonument56, die Reste des tibe- 
tischen Praetoriums und die ara Ubiorum zeigen. 
Für die Bevölkerung der Stadt ist es vielleicht cha- 
rakteristisch, daß wir in den frühesten Grabsteinen 
eine Remerin, einen italischen Sklavenhändler und 
einen Legionsveteranen, nicht aber irgendwelche 
Ubier fassen können57. 

Es bleibt schließlich zu fragen, worin sich eine 
römische Stadt am Rhein von einer solchen am 
Ebro oder am Bagradas, um nicht zu sagen am 
Orontes, unterschied. Eines der herausragendsten 
Charakteristika ist natürlich die militärisch gepräg- 
te Romanisation: Das römische Militär ist oft 
schlichtweg früher anwesend als die Zivilisten, es 
verfügt über mehr Geld und zumindest zu Beginn 
über wesentlich größere zivilisatorische Fähigkei- 
ten. Wenn wir so wenige Inschriften von Munizi- 
palmagistraten etwa aus Köln haben, liegt dies 
nicht nur an einem überdurchschnittlichen Verlust 
aufgrund von mittelalterlichen Kirchenbauten, 
sondern daran, daß die militärische Konkurrenz zu 

51 Ein ähnlicher Fall in Triest, CIL V 532. 
52 Diese schicken noch später Arbeitskommandos zum Bau 

des Hadrian’s Wall. RIB I 1962. 
53 Tac. hist. 4,22,1, vgl. Paus. 10,4,1. 
54 Bavai/Bagacum, die neue Hauptstadt der Nervier, ist eine 

Gründung bereits der augusteischen Zeit. 
55 M. Carroll-Spillecke, Neue vorkoloniezeitliche Sied- 

lungsspuren in Köln. Arch. Inf. 18/2, 1995, 143-152. 
56 Hierzu jetzt S. Neu, Kölner Museumsbulletin 4, 1995, 14- 

22. 
57 B. Galsterer/H. Galsterer, Die römischen Steinin- 

schriften aus Köln (Köln 1975) 206; 222; 310; 321. 
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groß war. Die militärische Romanisation wurde 
auch durch die überproportionale Rekrutierung in 
diesem Gebiet unterstützt: Von etwa hundert 
Hilfstruppeneinheiten, die in Gallien aufgestellt 
worden waren, kamen vor dem Bataveraufstand 
allein fünfzig aus der Belgica58. 

Ein zweites Merkmal ist mehr zu erschließen: 
Nördlich des fruchtbaren Lößstreifens war auf den 
sandigen und Kiesböden der Ackerbau von sekun- 
därer Bedeutung gegenüber der Viehzucht. Dies 
korrespondiert mit dem Aufhören der Villae rusti- 
cae nördlich einer Linie Maastricht-Düsseldorf 
und dem Fortbestehen der überkommenen 
Wohnstallhäuser. Von den Hauptstädten der Cana- 
nefaten und der Frisiavonen wissen wir wenig bis 

58 Redde (Anm. 2) 153 ff. 
59 W. Eck, Ubier, Römer und Soldaten. Köln - eine .römi- 

sche' Stadt an der germanischen Grenze. Unirat (Universi- 
tät im Rathaus) 2, 1993/94, 23 ff. 

nichts, aber der Verdacht ist nicht von der Hand zu 
weisen, daß auch sie sich von den Städten weiter im 
Süden unterschieden. Schließlich war anscheinend 
auch die Elite weniger integriert, als man es bei 
Grundbesitzern in einem so großen und fruchtba- 
ren Territorium erwarten sollte. Zwar ist auch die 
Beteiligung von Galliern aus den Tres Galliae am 
Senatoren- und Ritterstand auffällig gering - die 
beiden Germanien glänzen jedoch durch fast völli- 
ge Absenz ihrer Bürger in den beiden oberen 
Reichsständen59. Warum dies so war, darüber kann 
man nur spekulieren. Vielleicht bringen neue In- 
schriften eines Tages Aufklärung; bis dahin bleibt 
nur das Wundern. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 Kartengrundlage © WISA 
Frankfurt a. M. (V. Hassenkamp, TRH), erstellt nach 
T. Derks, Gods, Temples and Ritual Practices. Amsterdam 
Arch. Stud. 2 (Amsterdam 1998) 40 Fig. 2.2. 



THOMAS FISCHER 

Beispiele zur Entstehung römischer Städte 

in den Nordwestprovinzen 

In diesem Kolloquium geht es neben der allgemei- 
nen Diskussion um die Entstehung römischer 
Städte an Rhein und Donau primär darum, die 
noch keineswegs gelöste Frage zu diskutieren, wel- 
che Art Ansiedlung der CUT vorangegangen sei 
und ob diese Frage bei der momentan noch vor- 
herrschenden Spärlichkeit und Mehrdeutigkeit der 
archäologischen Überlieferung in Xanten mit bes- 
ser gesicherten Modellen von außen vielleicht eher 
in den Griff zu bekommen wäre. Ein solches Vor- 
gehen ist bewährt und richtig, es dürfte vielleicht 
keine schnelle Patentlösung aller Probleme erbrin- 
gen, könnte aber zumindest Anregungen für die 
lokale Forschung geben, in welche Richtung man 
zielgerichtet Weiterarbeiten sollte. Über Art und 
Struktur der vorcoloniazeitlichen Siedlungsspuren 
zu diskutieren, galt lange Zeit als nur zweitrangiges 
Problem - zu sehr standen die Forschungen zur 
Koloniestadt ab dem frühen 2.Jh. im Mittelpunkt 
der wissenschaftlichen Bemühungen. Allerdings 
erfreut sich das Problem seit jüngerer Zeit wieder 
größerer Aufmerksamkeit. 

Die ältere Forschung hat das Problem vielfach 
losgelöst von den archäologischen Befunden und 
Funden zu diskutieren versucht und sich vielfach 
auch auf historische Überlegungen gestützt, gele- 
gentlich kombiniert mit ausgewählten Grabungs- 
befunden. Die ganze Forschungsgeschichte zur 
vorcoloniazeitlichen Siedlung hat N. Zieling 19891 

dargestellt. Dabei zieht sich eine Grundprämisse 
wie ein roter Faden durch die Diskussion: Man hat 
lange Zeit die Meinung vertreten, in der Vorgän- 
gersiedlung der CUT liege eine rein germanische 
Gründung vor, die dann von den Römern langsam 

1 G. Precht/H.-J. Schalles (Hrsg.), Spurenlese. Beiträge 
zur Geschichte des Xantener Raumes (Köln 1989) 69 ff. 

2 F. Oelmann, Bonner Jahrb. 140/141, 1936, 429 ff. 

in eine römisch-mediterrane Stadtanlage überführt 
worden sei. Als Gründer dieser Siedlung wurden 
Teile der von Drusus 8 v. Chr. auf linksrheinisches 
Gebiet umgesiedelten Sugambrer gesehen, deren 
Teilstamm der Cugerni oder Ciberni und andere 
germanische Stämme-insgesamt etwa 40000 Men- 
schen - aus dem rechtsrheinischen Gebiet depor- 
tiert und auf römischem Gebiet angesiedelt wor- 
den seien. 

F. Oelmann sah 1936 in dieser Siedlung Paralle- 
len zu den schriftlich bei Tacitus bezeugten Ver- 
hältnissen in Nijmegen und schlug für Xanten ana- 
log zum Oppidum Batavorum ein Oppidum 
Cugernorum vor. Er nannte dies allerdings aus- 
drücklich nur eine wohlbegründete Arbeitshypo- 
these. Oelmann konnte zwar tiberisches Fundma- 
terial als Zeugnis dieser frühesten Ansiedlung 
vorweisen, aber keine germanischen Funde2. 1934 
setzte H. von Petrikovits die Grabungen fort und 
stellte weitere älteste Siedlungshorizonte fest, den 
Begriff des Oppidum Cugernorum lehnte er mit 
der Begründung ab, daß nach der antiken Termino- 
logie ein Oppidum eine Zentralsiedlung mit Befe- 
stigung sei, sich aber für das vorcoloniazeitliche 
Xanten eine solche nicht nachweisen lasse. Alter- 
nativ dazu schlug er den neutralen Begriff der 
„Kernsiedlung“ vor3. An der Interpretation, in 
dieser Kernsiedlung eine Gründung der germani- 
schen Cugerner zu sehen, hielt er fest. H. Hinz 
versuchte, mit Hilfe einer zusammenfassenden 
Analyse von frühen Siedlungs- und Grabfunden 
die Größe der vorcoloniazeitlichen Siedlung zu re- 
konstruieren, er bezeichnet sie als kleines Dorf und 
1960 als „Vicus Cugernorum“4. Einen weiteren 

3 H. von Petrikovits, ebd. 142, 1937, 248 f.; ebd. 152, 1952, 
41 ff. 

4 H. Hinz, Xanten zur Römerzeit. Beitr. Gesch. u. Volkskde. 
Niederrhein Beih. 1 (Xanten 1960) 21. 



12 Thomas Fischer 

Schritt tat Ch. B. Rüger: In seiner Dissertation von 
1968 sprach er von der civitas Cugernorum, einem 
„organisch gewachsenen, unschematischen Ver- 
bund lockerer Gehöftgruppen von bäuerlichen 
Betrieben mit Ansatz zu bescheidenem Handel 
und Gewerbe“, der in claudischer Zeit bereits eine 
Ost-West-Ausdehnung von 600m besaß5. Weitere 
Grabungen im älteren Bereich des römischen Xan- 
ten nahm G. Binding vor, der 1970 vom kugerni- 
schen Dorf bzw. der Kernsiedlung sprach. Er legt 
auch einen Pfostenbau vor, dessen Rekonstruk- 
tionszeichnung als in germanischer Art erbautes 
Haus, als typisches Cugernerhaus, sich bald großer 
Beliebtheit in der wissenschaftlichen und heimat- 
kundlichen Literatur erfreute6. 

Jüngere Forschungen kamen zu den Ergebnis- 
sen, daß die älteste Siedlung bis in spätaugusteische 
Zeit zurückgehe und daß ihre Struktur der der spä- 
teren CUT ähnlich sei, d. h. aus dem „unschemati- 
schen Verbund lockerer Gehöftgruppen“ Rügers 
ist inzwischen eine ordentlich geplante Siedlung 
mit rechtwinklig sich kreuzenden Straßen ge- 
worden7. Ferner zeichnet sich eine mehrphasige 
Holzbebauung ab, die im Rahmen des Bataverauf- 
standes komplett niederbrannte. In diesem Zusam- 
menhang könnte man durchaus die Stelle bei Taci- 
tus (Tac. hist. 4,22,1) auf die vorcoloniazeitliche 
Siedlung und nicht auf die Canabae legionis des 
Lagers Vetera auf dem Fürstenberg beziehen. Für 
das Jahr 68 beschreibt er nämlich, als die Bataver 
Vetera bedrohen, daß die Römer Vorkehrungen 
trafen „adversus has concurrentis belli minas legat 
legionum Munius Lupercus et Numisius Rufus 
vallum murosque firmabant. subversa longae pads 
opera, baud procul castris in modum municipii ex- 
structa, ne hostibus usui forent.“ „Um diesen Dro- 
hungen eines sich zusammenbrauenden Krieges zu 
begegnen, verstärkten die Legaten der Legionen 
Munius Lupercus und Numisius Rufus Wall und 

5 Ch. B. Rüger, Germania inferior. Untersuchungen zur Ter- 
ritorial- und Verwaltungsgeschichte Niedergermaniens in 
der Prinzipatszeit. Bonner Jahrb. Beih. 30 (Köln 1968) 96 f. 

6 G. Binding, Bonner Jahrb. 170, 1970, 418 ff. 
7 H.-J. Schalles, Überlegungen zur Planung der Colonia 

Ulpia Traiana bei Xanten am Niederrhein. Xantener Ber. 
6, 1995, 385 ff. 

8 Zuletzt J. E. Bogaers in: Precht/Schalles (Anm. 1) 77 ff. 
9 Schalles (Anm. 7) 380 ff. 

10 Ch. B. Rüger in: H. G. Horn, Die Römer in Nordrhein- 
Westfalen (Stuttgart 1987) 629. 

Mauern. Die Bauten einer langen Friedenszeit, die 
nicht weit vom Lager in der Art einer Stadt (in 
modum munidpii) errichtet worden waren, wur- 
den zerstört, damit sie nicht den Feinden von Nut- 
zen wären“. 

Als Name der zivilen Siedlung wurde nach 1979 
von J. E. Bogaers und Ch. B. Rüger aus einer neu- 
entdeckten neronischen Inschrift auf einem Altar 
für Mars Cicolluis der Name Cibernodurum er- 
schlossen8. Allerdings ist dieser Name nur frag- 
mentarisch erhalten, erst jüngst hat H.J. Schalles 
darauf hingewiesen, daß der Cugerner- oder Ciber- 
nername trotz relativ zahlreicher Quellen zum 
Namen der CUT bisher alleine in Form dieser Er- 
gänzung bekannt geworden ist9. 1987 spricht 
Ch. B. Rüger in bezug auf die Vorgängersiedlung 
zur CUT vom Vicus Cibernodurum10. 

Bei der ganzen Diskussion zur Vorgängersied- 
lung der CUT ist bisher immer nur von der Mög- 
lichkeit einer zivilen Ansiedlung die Rede gewesen, 
Alternativen sind eher versteckt und zwischen den 
Zeilen angesprochen worden. So erwähnt Ch. B. 
Rüger unter den frühen Befunden in Xanten auch 
Spuren von Militärlagern in Form von Spitzgrä- 
ben, so im Norden beim Burginatium-Torn. Da- 
mit wird wohl erstmals auch eine Entstehung der 
Vorgängersiedlung der CUT aus militärischen An- 
lagen zumindest .zwischen den Zeilen“ erwogen. 
Die Bearbeitung der Militaria durch K.H. Lenz 
dürfte solchen Überlegungen kräftigen Aufwind 
geben12. 1988 hat schließlich J. H.F. Bloemers die 
germanische Gründungstheorie von Xanten heftig 
bestritten. Er sieht - im Vergleich mit Nijmegen, 
Tongeren13 und Köln - in der Vorgängersiedlung 
zur CUT eine römische Plansiedlung für eine 
fremde Bevölkerung, die laut Analyse der Kera- 
mik, des sonstigen Fundgutes, der Bauweise und 
der Inschriften aus Italien oder dem bereits stark 
romanisierten Gallien kam14. Betrachtet man die 

11 Ch.B. Rüger, Research on the Limes of Germania Infe- 
rior, German part, 1974-1979. In: Roman Frontier Studies 
1979. BAR Internat. Ser. 7111 (Oxford 1980) 495; ders. 
(Anm. 10) 627 f. 

12 Vgl. K. H. Lenz, Militaria des 1. Jahrhunderts n. Chr. aus 
dem Areal der CUT (Beitrag in diesem Band S. 79 ff.). 

13 Zu den Ursprüngen Tongerens im Sinne einer römischen 
Plansiedlung jetzt auch A. Vanderhoeven in: N. Roy- 
mans (Hrsg.), From the Sword to the Plough. Amsterdam 
Arch. Stud. 1 (Amsterdam 1996) 189ff. 

14 Precht/Schalles (Anm. 1) 75 besonders Anm. 39. 
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Xantener Verhältnisse, so ist Bloemers recht zu ge- 
ben: Im archäologischen Material ist dort bisher 
nur sehr wenig germanisches zu finden, es über- 
wiegen hier, etwa bei der Keramik, gallisch-römi- 
sche Elemente15, auch in Inschriften ist z. B bei der 
Bevölkerung des vorcoloniazeitlichen Xanten von 
Galliern (Lingonen und Remern) die Rede - nicht 
von Germanen16. 

Der vorliegende Beitrag will und kann für die 
Art und Beschaffenheit der vorcoloniazeitlichen 
Siedlung in Xanten keine fertige Lösung anbieten. 
Es geht hier darum, das Spektrum der Möglichkei- 
ten aufzuzeigen, innerhalb dessen römische Städte 
in der grenznahen Zone der Nordwest-Provinzen 
entstanden sind. 

Eine dieser denkbaren Möglichkeiten läßt sich 
gleich zu Anfang ausscheiden: Das klassische Mo- 
dell einer römischen Koloniestadt aus wilder Wur- 
zel, also ohne Vorgängersiedlung, ist im behandel- 
ten Gebiet nicht anzutreffen, bestenfalls in Augst 
wäre so etwas möglich17. Es stellt sich vielmehr 
heraus, daß wir immer mit älteren Vorgängersied- 
lungen zu rechnen haben, die dann erst zu Städten 
umgewandelt wurden, bzw. von Städten überlagert 
worden sind. Bei diesen Darlegungen empfiehlt 
sich eine Konzentration von vorneherein nur auf 
Städte in der Grenzzone in der Nachbarschaft von 
Legionslagern zwischen Aquincum und Nijmegen, 
also auf Anlagen in einer vergleichbaren Situation 
wie die CUT. Diese enge Nachbarschaft und auch 
wirtschaftliche Abhängigkeit mit einem Legionsla- 
ger verbindet Xanten mit einer ganzen Reihe von 
Städten; derartige Anlagen, vor allem in den Do- 
nauprovinzen, hat F. Vittinghoff bereits 1968 und 
1970 unter diesen Aspekten zusammengestellt18. 
Es sollen hier aber auch einige Legionslager kurz 
Erwähnung finden, deren zivile Ansiedlungen Ent- 
wicklungen durchgemacht haben, die nicht zur 
Stadtgründung geführt haben. Denn diese bieten 

15 In diesem Sinn etwa K. Kraus, Colonia Ulpia Traiana — 
Insula 38. Untersuchungen zur Feinkeramik anhand der 
Funde aus den Ausgrabungen der sog. Herbergsthermen. 
Xantener Ber. 1, 1992, 41 ff.; E. Goddard, Colonia Ulpia 
Traiana. Die Ausgrabungen im Bereich des Hauses am 
kleinen Hafentor (Insula 38) (1996) 46ff. 

16 Vgl. nur Rüger (Anm. 10) 628. 
17 W. Drack/R. Fellmann, Die Römer in der Schweiz 

(Stuttgart 1988) 323 ff. 
18 F. Vittinghoff, Die Bedeutung der Legionslager für die 

Entstehung der römischen Städte an der Donau und in 

durchaus mögliche Lösungen, wie es in Xanten vor 
Gründung der CUT ausgesehen haben könnte. 
Prinzipiell ist anzumerken, daß die Gründung von 
Städten am Rhein früher einsetzt als an der Donau, 
wo die frühesten Gründungen hadrianisch sind, 
die CUT von Xanten dagegen stellt die späteste 
Koloniegründung am Rhein dar. 

Camulodunum/Colchester 

Nachdem der räumliche Rahmen für die folgenden 
Ausführungen gesetzt ist, sei er mit dem ersten 
Beispiel, mit der claudischen Colonia Camulo- 
dunum/ Colchester, gleich wieder gesprengt19. 
Doch dies geschieht natürlich mit Bedacht: Hier 
haben wir eine Möglichkeit der Städtegründung, 
wie sie im heute zu präsentierenden Gebiet nicht 
vorkommt: die direkte Umwandlung eines Le- 
gionslagers in eine Stadt unter anfänglicher Beibe- 
haltung und nur allmählicher Überbauung der 
Lagerarchitektur. Das Legionslager Camulodunum 
wurde 43/44 n. Chr. im Bereich der gleichnamigen, 
wesentlich größeren Hauptstadt des vorrömischen 
Königreiches der Catuvellauni gegründet, die nach 
der Eroberung durch die Römer aufgelassen wor- 
den war. Nach dem Abzug der XX. Legion zu 
Feldzügen in Wales begann ab dem Winter 48/49 
die allmähliche Umwandlung des Lagers in eine 
Veteranenkolonie. Möglicherweise fassen wir ein 
solches Modell auch im Bereich des niedergerma- 
nischen Heeres, nämlich in Haltern. Dort hat S. 
von Schnurbein anhand einiger Befunde und 
Fundgattungen die Anfänge einer Entwicklung 
postuliert, die vom Legionslager zum zivilen Zen- 
trum führen sollte20. 

Dakien. In: Studien zur europäischen Vor- und Frühge- 
schichte. Festschr. H. Jankuhn (Neumünster 1968) 132 ff.; 
DERS., Die Entstehung von städtischen Gemeinwesen in 
der Nachbarschaft römischer Legionslager. In: Legio VII 
Gemina (Leon 1970) 337 ff. 

19 J. Wacher, The Towns of Roman Britain 2(London, Bats- 
ford 1995) 112 ff. 

20 S. von Schnurbein, Untersuchungen zur Geschichte der 
römischen Militärlager an der Lippe. Ber. RGK 62, 1981, 
77 f. 
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Städte an der Donau 

Beginnen wir den Überblick in Pannonien und 
Noricum: Bei der hier präsentierten Gruppe von 
Städten bei Legionslagern - zusammen mit weite- 
ren solchen Städten in Dakien und Mösien-hat E 
Vittinghoff eine gemeinsame Wurzel festgestellt. 
Sie alle entstanden aus einem zweiten, separierten 
Siedlungskern, der ca. 1,5—2,5 km von den canabae 
legionis entfernt bei den Legionslagern entstanden 
war. Diese Siedlungen sind nach epigraphischen 
Zeugnissen als Viel bezeichnet worden. Allerdings 
ist über die Entstehung dieser Vici selber wenig 
bekannt. Man weiß z. B. nicht, inwieweit hier in 
einer ersten Phase Kastellvici später aufgelassener 
Auxiharkastelle vorliegen. Ab der Zeit Hadrians 
bis in die severische Zeit hinein werden viele dieser 
Vici in autonome Städte, d.h. in Municipia oder 
Coloniae umgewandelt. Leider fassen wir im ar- 
chäologischen Forschungsstand zumeist nur die 
jüngeren, bereits monumental in städtischer Archi- 
tektur ausgebauten Phasen des 3. Jhs. Die Frage, ob 
diese Monumentalisierung das Resultat einer Neu- 
planung nach der Erhebung zur Stadt darstellte, 
oder ob die Verleihung des Stadtrechtes nur die 
logische Konsequenz aus einer sich baulich bereits 
städtisch präsentierenden Form der Ansiedlung 
mit entsprechender Wirtschaftskraft darstellte, 
kann man leider noch nicht beantworten. 

Aquincum/Budapest 
Seit claudischer Zeit existierten mehrere Hilfstrup- 
penlager, ein Legionslager seit Domitian, mit 
Canabae legionis, nördlich davon lag ein gleichzei- 
tig mit dem Legionslager entstandener separierter 
ziviler Siedlungskern, der unter Hadrian zum Mu- 
nicipium wurde21. 

Brigetio 
Um die Mitte des 1. Jhs. gab es ein Auxiliarlager, 
um 100 ein Legionslager mit Canabae legionis, 
westlich davon lag ein separierter ziviler Siedlungs- 
kern, der unter Caracalla Municipium wurde22. 

21 H. Polenz (Hrsg.), Das römische Budapest. Neue Aus- 
grabungen und Funde in Aquincum (Münster 1986). 

22 A. Möcsy, Pannonia and upper Moesia (London 1974) 
225. 

23 H. Friesinger/F. Krinzinger, Der römische Limes in 
Österreich. Führer zu den archäologischen Denkmälern 
(Wien 1997). 

Carnuntum/Deutsch-Altenburg; Petronell 
Es bestand ein claudisches Legionslager mit Cana- 
bae legionis, westlich davon lag ein separierter zivi- 
ler Siedlungskern, der unter Hadrian Municipium, 
unter Septimius Severus Colonia wurde. Zwischen 
Canabae legionis und Zivilstadt gab es ab frühfla- 
vischer Zeit ein Alenkastell23. 

Vindobona/Wien 
Unter Domitian war Vindobona ein Alenlager, um 
100 wurde es Legionslager mit Canabae legionis, 
ein südöstlich gelegener separierter ziviler Sied- 
lungskern wurde Municipium vielleicht schon un- 
ter Hadrian, eher unter Caracalla24. 

Lauriacum/Lorch 
Auch in Lauriacum scheint möglicherweise ein 
Sonderfall vorzuliegen: ein zweiter ziviler Sied- 
lungskern, also ein Vicus existierte hier beim Le- 
gionslager anscheinend nicht, angeblich haben aber 
die Canabae legionis unter Caracalla das Recht als 
Municipium erhalten. Einzige Basis für diese 
Theorie ist nach wie vor die bekannte Bronzeur- 
kunde, auf der allerdings die Nennung eines Städ- 
tenamens fehlt und die auch immer wieder auf 
Ovilava/Wels bezogen wird. Sonstige epigraphi- 
sche Zeugnisse für ein Stadtrecht der Canabae le- 
gionis von Lauriacum fehlen nach wie vor25. 

Reginum/Regensburg 
Beim erst 179 gegründeten Regensburger Legions- 
lager kennt man nur die Canabae legionis im We- 
sten. Bisher ist hier kein von den Canabae legionis 
abgesetzter ziviler Siedlungskern, also ein Vicus, 
bekannt. Das wenige, was von den Canabae legio- 
nis an öffentlichen und privaten Bauten bekannt 
ist, könnte durchaus als stadtähnlich charakteri- 
siert werden26. 

Mogontiacum/Mainz 
Nach der Auflösung des Doppellegionslagers und 
der Einrichtung der Provinz Germania superior 
entwickelten sich die Canabae legionis beim Lager 

24 Ebd. 241 ff. 
25 Ebd. 187ff. 
26 K. Dietz/Th. Fischer, Die Römer in Regensburg (Re- 

gensburg 1996) 137 ff. 
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der Legio XXII primigenia zur Hauptstadt der 
Provinz. Sie erhielt aber trotz durchaus städtischer 
Architektur nie das Stadtrecht. Neben den Cana- 
bae legionis gab es in Mainz mit der ca. 1 km nord- 
westlich gelegenen Hafensiedlung am Dimisser 
Ort ein zweites ziviles Siedlungszentrum, in 
Mainz-Weisenau befanden sich ca. 3,5 km südöst- 
lich des Legionslagers mehrere übereinanderlie- 
gende Auxiliarlager, zu denen sicherlich auch ein 
entsprechender Vicus gehörte27. 

Bonna/Bonn 
In Bonn wurde das erste Legionslager in den 40er 
Jahren von der Legio I Germanica errichtet, die aus 
Köln-vielleicht von der Alteburg-hierher verlegt 
worden war. Neben den Canabae legionis existier- 
te ein zweites ziviles Zentrum: ca. 1,5 km südlich 
der Canabae legionis hat sich eine separierte Stra- 
ßensiedlung, ein Vicus, entwickelt. Damit fassen 
wir auch am Rhein einen dieser Vici bei einem Le- 
gionslager, die sich im Donauraum dann zu Städ- 
ten weiterentwickelt haben. In Bonn war eine sol- 
che Weiterentwicklung von vorneherein nicht 
mehr möglich, weil das benachbarte Köln die städ- 
tischen Funktionen im Bereich der Administra- 
tion, der kulturellen und religiösen Dienstleistun- 
gen und der Wirtschaft für ein weiteres Umfeld 
voll abdeckte, innerhalb dessen auch Bonn lag28. 

Colonia Claudia Ara Agrippinensium/Köln 
In Köln ist die Genese des Oppidum Ubiorum bei 
der Ara Ubiorum noch völlig unklar, die spärlichen 
archäologischen Funde sprechen für eine römische 
Plansiedlung des Haltern-Horizonts. Spuren einer 
gleichzeitigen Militäranlage gibt es weder in den 
schriftlichen noch in den archäologischen Quellen, 
zumindest eines der bei Tacitus erwähnten Winter- 
lager (ob Legions- oder Vexillationslager) des Jah- 
res 14 scheint sich auf der Alteburg unter dem 
späteren claudischen Flottenlager befunden zu ha- 
ben29. 

27 H. Cüppers (Hrsg.), Die Römer in Rheinland-Pfalz 
(Stuttgart 1990). 

28 Vgl. M. Gechter in: Horn (Anm. 10) 364 ff.; N. Andri- 
kopoulou-Strack, Der römische Vicus von Bonn. Bon- 
ner Jahrb. 196, 1996, 421 ff. 

Resultate 

Für alle angeführten Städte hat sich eine Gemein- 
samkeit ergeben: Keine ging auf irgendwelche 
nicht- oder vorrömischen Siedlungen zurück. 
Auch dort, wo der antike Name einen vorrömi- 
schen Zentralort suggerieren könnte, nämlich beim 
Oppidum Batavorum oder beim Oppidum Ubi- 
orum fanden sich keine Oppida im Sinn der befe- 
stigten keltischen Spätlatenezentren, sondern viel- 
mehr Plansiedlungen nach römisch-mediterranem 
Muster. Auch in Xanten haben die Analyse der 
frühen Feinkeramik und alle anderen bisher be- 
kannten archäologischen Indizien gezeigt, daß eine 
solche einheimisch-germanische Wurzel der vor- 
coloniazeitlichen Siedlung in Xanten klar auszu- 
schließen ist. 

Als zweites Ergebnis erwies sich dort, wo der 
Forschungsstand eine Prüfung erlaubt, daß bei Le- 
gionslagern in der Regel mehrere zivile Zentren 
existierten. Dicht am Lager gab es regelhaft die 
Canabae legionis, bei denen eine direkte admini- 
strative Abhängigkeit von der Legion vorausge- 
setzt wird. Daneben treten sehr oft, deutlich abge- 
setzt, aber immer noch in angemessener Nähe zum 
Lager, weitere zivile Siedlungskerne auf. Ihre Ent- 
stehung ist vielfach noch ungeklärt, ihre Anfänge 
müssen aber nicht immer rein ziviler Natur sein, 
sie können theoretisch auch als Kastellvici von 
Hilfstruppenlagern begonnen haben. Diese Vici 
verbindet mit den Canabae legionis eine klare wirt- 
schaftliche Abhängigkeit von der Legion, sie schei- 
nen aber vielleicht doch von Anfang an in admini- 
strativer Hinsicht eine weniger klare Bindung an 
die Legionslager besessen zu haben, jedenfalls kön- 
nen sich aus ihnen, wie es vor allem im Donauraum 
für das 2. und 3. Jh. belegt ist, autonome Städte la- 
unischen und römischen Rechts entwickeln. 
Dieses oder ein ähnliches Modell könnte man 

auch auf die vorcoloniazeitliche Siedlung von Xan- 
ten übertragen: Für Vetera I ist ja eine Art Canabae 

29 Vgl. H. Hellenkemper in: Horn (Anm. 10) 459 ff.; B. 
Päffgen/W. Zanier, Überlegungen zur Lokalisierung von 
Oppidum Ubiorum und Legionslager im frühkaiserzeitli- 
chen Köln. In: Provinzialrömische Forschungen. Festschr. 
G. Ulbert (Espelkamp 1995) 111 ff. 



16 Th. Fischer, Beispiele zur Entstehung römischer Städte in den Nordwestprovinzen 

legionis bekannt, für Vetera II ist sie mit Sicherheit 
zu postulieren. Von beiden Lagern ist das Areal der 
späteren CUT nicht weiter als ca. 3 km entfernt. 
Damit läge eine vorcoloniazeitliche Siedlung zu 
beiden Lagern in einer Entfernung, die der der Vici 
der Donaulager oder den Verhältnissen in Mainz 
und Bonn entspräche. 

Auch in Xanten spricht manches dafür, daß die- 
ser ältere Vicus nicht von Anfang an eine rein zivile 
Ansiedlung gewesen sein muß, er könnte auch als 
Lagerdorf eines oder mehrerer Auxiliarkastelle ge- 
gründet worden sein30. Ob am Vorabend der Ko- 
loniegründung die Truppen bereits abgezogen wa- 
ren und eine rein zivile Siedlung entstanden war 
oder ob sich noch Militär am Ort befand, wäre zu 
klären. Auf jeden Fall scheint diese vorcoloniazeit- 
liche Ansiedlung in Xanten so bevölkerungsreich 

gewesen zu sein, daß ihre Bewohner zusammen 
mit den neu angesiedelten Veteranen des niederger- 
manischen Heeres einen raschen Aufschwung der 
neuen Stadt gewährleisteten. Die Forschung geht 
davon aus, daß die wirtschaftliche Grundlage der 
CUT weder auf Bodenschätzen, bedeutenden 
Handelswegen oder einem landwirtschaftlich be- 
sonders ertragreichen Umland beruhte, sondern 
eher auf der Finanzkraft und Konsumfreudigkeit 
der benachbarten XXX. Legion im Lager Vetera II. 
Die CUT und ihr spätantiker Nachfolger haben es 
offensichtlich nie erreicht, sich eine tragfähige 
wirtschaftliche Existenzgrundlage über die engen 
Bindungen zum Militär hinaus zu schaffen - mit 
dem Ende der römischen Garnison hört auch die 
Stadt auf zu existieren -, das Xanten des Mittelal- 
ters ist bekanntlich ein Neuanfang. 

30 Vgl. auch Goddard (Anm. 15) 50. 
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Ausgewählte Siedlungsbefunde 

vom Areal der Colonia Ulpia Traiana 

Die Existenz einer vorcoloniazeitlichen Siedlung 
auf dem Gelände der späteren Colonia Ulpia Traia- 
na ist bereits seit über sechzig Jahren Gegenstand 
der Forschung. Obwohl durch umfangreiches 
Fundmaterial und durch vielfältige Baubefunde 
belegt, zeigt sich jedoch bis heute ein leider nur 
bruchstückhaftes Bild dieser frühen Siedlung. 
Nach den Eroberungsfeldzügen Caesars war die 
linke Rheinzone fast menschenleer. Tiberius unter- 
nahm zunächst Umsiedlungen von rechtsrhei- 
nischen Gruppen. Hinzu kam die Stationierung 
größerer Truppenkontingente. Der durch diese po- 
litischen und militärischen Maßnahmen verursach- 
te Bevölkerungszuwachs führte naturgemäß auch 
zu sozioökonomischen Veränderungen, denn es 
galt, die auf Dauer konzipierten Truppenbasen zu 
versorgen1. Statt einer Belieferung durch das weit 
entfernte Hinterland sollte sich die unmittelbare 
Umgebung die Produktion und die Versorgung 
zur Aufgabe machen2. 

Veranlaßt durch das Militär wurden ab spätau- 
gusteischer Zeit eine oder mehrere zivile Siedlun- 
gen auch in der Nähe des Legionslagers bei Xanten 
initiiert3. Der Rhein als natürliche Grenze bekam 
im Verlauf des l.Jhs. n.Chr. zunehmend Bedeu- 

1 L. Wierschowski, Heer und Wirtschaft. Das römische 
Heer der Prinzipatszeit als Wirtschaftsfaktor. Habelts Diss. 
Reihe Alte Gesch. (Bonn 1984) 20. 

2 Tac. ann. 1,47. 
3 Fließende Übergänge bei Zivilvici, Militäranlagen und Ve- 

teranensiedlung werden besonders in der neueren For- 
schung thematisiert. Vgl. K. Kraus, Befunde der Grabung 
Insula 39 der Colonia Ulpia Traiana. BAR Internat. Ser. 797 
(Oxford 1999). 

4 B. Schmidt (unveröff. Habilitation). Anhand dendrochro- 
nologischer Bestimmungen ließen sich drei Um- oder Aus- 
bauphasen sowie eine Reparaturphase herausarbeiten. 

5 J. Kunow, Die Militärgeschichte Niedergermaniens. In: 
H. G. Horn, Die Römer in Nordrhein-Westfalen (Stuttgart 
1987) 57 ff. - Zur CCAA: M. Riedel, Köln - Ein römi- 
sches Wirtschaftszentrum (Köln 1982). 

tung als ziviler Handelsweg und gleichzeitig als 
Transportader für das Militär. Die erste Ausbau- 
phase des römischen Hafens vor den Toren der 
späteren Colonia Ulpia Traiana - durch dendro- 
chronologische Untersuchungen an den Holzpfäh- 
len der Kaianlage um 45 n. Chr. datiert - steht 
zweifelsfrei in engem Zusammenhang mit der in- 
tensiven Siedlungstätigkeit auf diesem Areal4. 
Handelte es sich bei dieser Niederlassung vielleicht 
um einen durch das Militär geschützten zivilen 
Handelsposten ? 

Unter Claudius wurde der Rhein als Limes aus- 
gebaut. Unmittelbare Folge war die Erhebung des 
Vorortes der Ubier in Köln zur Colonia5. Dieser 
Urbanisierungsprozeß wirkte sich auch auf den 
unteren Niederrhein aus, was sich im Fundspek- 
trum der vorcoloniazeitlichen Siedlung bei Xanten 
klar abzeichnet6, Quantität und Formenvielfalt 
nehmen deutlich zu. In neronischer Zeit sind 
Händler der Lingonen und Remi nachzuweisen, 
die aus Gallien an den Rhein gezogen waren7. 
Durch den Bataveraufstand wurde der Romanisie- 
rungsprozeß jäh gestört, die Anzahl der Keramik 
zeigt einen deutlichen Einschnitt8. Eine neue Kon- 
solidierungsphase setzte aber bald ein, und der 

6 Für Insula 38 hat die Funde vorgelegt: K. Kraus, Colonia 
Ulpia Traiana - Insula 38. Untersuchungen zur Feinkera- 
mik anhand der Funde aus den Ausgrabungen der soge- 
nannten Herbergsthermen. Xantener Ber. 1, 1992, 53 ff.; für 
Insula 37 zeigt sich nach Durchsicht des Fundmaterials 
Ähnliches. 

7 CH. B. Rüger, Vindex cum inermi provincia ? Zu einer 
weiteren neronischen Marsinschrift vom Rhein. Zeitschr. 
Papyr. u. Epigr. 43, 1981 (Gedenkschr. H.-G. Pflaum) 329- 
336. 

8 Kraus (Anm. 6). Die frühen Brandhorizonte auf den Insu- 
lae 38 und 39 stehen nicht im Zusammenhang mit dem Ba- 
taveraufstand. Vgl. E. Goddard, Colonia Ulpia Traiana. 
Die Ausgrabungen im Bereich des Hauses am kleinen Ha- 
fentor (Insula 38) (Dissertationsdruck Luxemburg 1996) 
34 ff.; M. Vollmer-König, Insula 39 - Bericht über die 
Grabung 1989-1991. Xantener Ber. 6, 1995, 44. 
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l Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 37. 
Siedlungsschichten nach H. von Petrikovits. 

Handel mit Gütern normalisierte sich. Im mittle- 
ren Limesabschnitt zwischen Köln und Kleve ent- 
standen die Legionslager in Neuss und Vetera II in 
Xanten. Als weitere Maßnahme investierten die 
flavischen Kaiser in ländliche Gebiete Nordgal- 
liens. Einheimische Eliten zogen in die Villen und 
beschäftigten Landarbeiter, die Überschüsse pro- 
duzieren sollten. Die Bildung der Provinz Germa- 
nia inferior 84/85 n. Chr. führte zu einem wirt- 
schaftlichen Aufschwung der nun nicht mehr unter 
Militärverwaltung stehenden Region. Gerade die 
vorcoloniazeitliche Siedlung bei Xanten liefert aus- 
sagekräftige Beweise, da sich der Anstieg der Be- 
völkerungszahlen und der zunehmende Wohlstand 
der Bewohner am erhöhten Fundaufkommen 
deutlich ablesen lassen9. 

Zahlreiche Grabungen, die vor allem seit den 
1970er Jahren im Bereich der vorcoloniazeitlichen 
Siedlung durchgeführt werden, belegen die Sied- 

9 Kraus (Anm. 6 und 8). 
10 Aufgrund der Konzeption und der Zielsetzung des Ar- 

chäologischen Parks Xanten wurde gerade den älteren Be- 
funden der vorcoloniazeitlichen Siedlung nicht der Stel- 
lenwert beigemessen, der ihnen aufgrund ihrer Bedeutung 
für die römische Okkupationsgeschichte zukommt. Er- 
schwerend kommt hinzu, daß die Untersuchungsbereiche 
in der Regel nicht großflächig angelegt und die Überprä- 
gungen späterer Zeit zum Teil sehr einschneidend waren. 
So können keine vollständigen Grundrisse erfaßt, demzu- 
folge auch nur Ausschnitte bearbeitet werden. 

lungsentwicklung anschaulich10. Im folgenden 
werden Befunde aus den Bereichen Insula 37 (Ha- 
fentempel), 38 (Herberge), 39 (Handwerkerviertel) 
sowie 20 (Matronentempel) exemplarisch vorge- 
stellt 11. 

Insula 37 

Erste vorcoloniazeitliche Siedlungsspuren werden 
1934 von F. Oelmann erwähnt12. In einem Ver- 
suchsschnitt im Bereich des späteren Hafentempels 
deckte er Reste einer Siedlung mit einer mehr- 
phasigen Holz-Lehm-Bebauung mit mächtigen 
Brandhorizonten auf. Mit aller Vorsicht spricht 
Oelmann von einem Oppidum Cugernorum. Be- 
reits 1935 setzte H. von Petrikovits die Erfor- 
schung an gleicher Stelle fort13. Er ermittelt sieben 
Wohnschichten, die er fünf Perioden zuordnet14 

11 N. Zieling, Konstruktionstypen vorcoloniazeitlicher Ge- 
bäude auf dem Areal der Colonia Ulpia Traiana (Beitrag in 
diesem Band S.27 ff.) setzt sich mit der Konstruktion und 
Ordnung der einzelnen Befunde auseinander. 

12 F. Oelmann, Bericht über die Tätigkeit des Landesmu- 
seums in Bonn in der Zeit vom 1. April 1934 bis 31. März 
1935. Bonner Jahrb. 140/141, 1936, 429 ff. 

13 H. von Petrikovits, Die Ausgrabungen in der Colonia 
Traiana bei Xanten. 1. Bericht. Bonner Jahrb. 152, 1952, 
41 ff. 

14 Oelmann (Anm. 12) Abb.2; 53. 
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2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Grabung am Hafen 1934-36. 

3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 
37. Balkenkonstruktion 79/lc unter dem 5. Planum von 

vorcoloniazeitlichen Häusern. 

(Abb. 1). Die erste, in die Zeit vor 20 n. Chr. datie- 
rende Schicht zeigt etliche Pfosten- und Pfahllö- 
cher, die aber keinen Grundriß erkennen lassen. Sie 
enthält keine römischen Funde, sondern aus- 
schließlich einheimische Keramik. Erst ab Schicht 
2, die durch mehrere Hochwässer aufgehöht wur- 
de, kann von Petrikovits Häuser ab tiberisch-clau- 
discher Zeit nachweisen. Diese Gebäude sind ent- 
weder in Pfostenbauweise mit Schwellriegeln 
zwischen den Pfosten (Bauten A, H, R, S) oder in 
Ständerbauweise auf durchlaufenden Schwellbal- 
ken (Bauten P, W) errichtet worden. Die bis zu 2 m 
breiten Wandgefache bestanden aus Staken mit 
Lchmbewurf (Haus R). Die Häuser besaßen eine 
Länge von 8,0-12,5 m (Bau P 8,0-10,0 m, Bau E 
12,5 m). Als Bodenbeläge wurden sowohl ein Kies- 
boden als auch ein auf einem Balkenrost liegender 
Holzboden nachgewiesen. Wegen der angrenzen- 
den Ufernähe waren in zwei Räumen des Hauses 
H und in einem östlich der Siedlung verlaufenden 
Straßendamm zahlreiche Pfosten zur Verfestigung 
des Untergrundes in den Boden eingelassen wor- 
den. Die Frischwasserversorgung wurde über 
Brunnen vorgenommen, von denen mehrere aus- 
gegraben werden konnten. Ihre Nutzung ließ sich 
in den Perioden 2-5 nachweisen. Während in den 
Perioden 2 und 3 (20-69 n. Chr.) einfache Abfluß- 
gräben der Siedlung in den Rhein entwässerten, 

bestand das Entwässerungssystem in Periode 4 
(70-91 n. Chr.) aus einem Ziegelkanal. Neben ver- 
schiedenen Wohnhäusern (z.B. Bau P) lassen sich 
auch Scheunen und Speicher (Gebäude K-N) 
nachweisen15. 

Der Bau des von von Petrikovits entdeckten Ha- 
fenkais um 45 n. Chr. ist, wie oben erwähnt, sicher- 
lich mit den zunehmenden Bauaktivitäten um die 
Mitte des 1. Jhs. n. Chr. in Zusammenhang zu brin- 
gen (Abb.2)16. Weitere Ausbau- und Umbaupha- 
sen an der Kaianlage schlossen sich an, bis der 
Hafen schließlich um die Mitte des 2.Jhs. n. Chr. 
vollständig verlandete und für die Bewohner der 
Colonia nicht mehr nutzbar war17. 

Weitere Untersuchungen rund um die Funda- 
mentplatte des Hafentempels durch D. von Detten 
erbrachten in den 1970er Jahren mehrphasige, lei- 
der aber nur unvollständige vorcoloniazeitliche 
Hausgrundrisse (Abb.3)18. Dabei handelte es sich 
um den nicht näher datierbaren Rest eines Balken- 
grabens von einer äußeren Hauswand, ein Schwell- 
balkenhaus von 12,50 m Gesamtlänge und 5,0 m 
Breite mit 4,0 m langer Vorhalle mit Firststütze so- 
wie Reste eines Holzfußbodens. Die Befunde da- 
tieren in das dritte Viertel des 1 .Jhs. n. Chr. 

Bei 1991/1992 durchgeführten Untersuchungen 
zur Klärung der Eingangssituation in den Tempel- 
bereich wurde eine mindestens vierphasige vorco- 

15 von Petrikovits (Anm. 13) 41 ff. 
16 B. Schmidt, Dendrochronologische Untersuchungen (un- 

veröffentlichte Habilitationsschrift Köln). 
17 S. Leih, Neue Untersuchungen im Bereich des Hafens der 

Colonia Ulpia Traiana. In: Arch. Rheinland 1993 (Köln 
1994) 60 ff. 

18 D. von Detten, Ein Fachwerkgebäude am Hafentempel 
der Colonia Ulpia Traiana. 5. Arbeitsbericht zu den Gra- 
bungen und Rekonstruktionen (Bonn 1981) 31 ff. 
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loniazeitliche Bebauung festgestellt, die das von 
H. von Petrikovits gezeichnete Bild bestätigte 
(Abb.4). Während sich die beiden ersten Phasen 
durch Gruben und Reste von Schwellbalken 
nur bruchstückhaft abzeichneten, jedoch keinen 
Grundriß erkennen ließen, wiesen mächtige 
Brandschutthorizonte und verkohlte Balkenreste 
auf eine intensive Bautätigkeit in diesem Areal, be- 
sonders während der zweiten Hälfte des l.Jhs. 
n.Chr., hin19. Eine eindeutige Zuweisung der 
Brandschichten zum Bataveraufstand 69/70 n. Chr. 
ergab sich an dieser Stelle nicht20. 

Exemplarisch sollen im folgenden einzelne Be- 
funde vorgestellt werden. Die Gebäude waren ent- 
weder in Schwellbalkenkonstruktion errichtet, 
oder sie wiesen Pfostensetzungen mit Schwellrie- 
geln auf. Große Mengen von Wandputz belegen 
die gehobene Ausstattung der Häuser. Großflächi- 
ge Reste von Flechtwerklehm, die auf einer umge- 
stürzten, verputzten Stampflehmwand auflagen, 
weisen darauf hin, daß auch die Decken aus mit 
Lehm verstrichenem Flechtwerk bestanden haben 
könnten21. Mächtige Brandschuttpakete zeigen, 
daß die Bebauung durch einen Brand niedergegan- 
gen ist, ob gezielt oder durch ein Unglück verur- 
sacht, bleibt unklar. Der Bodenbelag der Häuser 
war durch verkohlte Bretter oder verbrannten 
Lehm ausgewiesen. Das überwiegend aus Ge- 
brauchskeramik, Lampenfragmenten, Haarnadeln 
und Münzen bestehende Fundmaterial erlaubt eine 
Deutung der Häuser als Wohngebäude. 

Wegführungen mit Kiesbelag ließen sich nur 
ausschnitthaft beobachten. Dagegen konnte an der 
Ostseite des Grabungsareals eine an der Niederter- 
rassenkante verlaufende vorcoloniazeitliche Straße 
durch mehrreihige, parallele Pfostensetzungen, die 
als Straßenbefestigung dienten, nachgewiesen wer- 
den22. Straße und Kieswege datieren in das dritte 

19 Die relativ klein angelegte Grabung und der vorgegebene 
Zeitrahmen machten weitere, den Grundriß vervollständi- 
gende Untersuchungen nicht möglich. 

20 Rüger (Anm. 7) 
21 Vollmer-König (Anm. 8) 44. 
22 Die Pfostensetzungen sind dem Schichtenkomplex 3 von 

Steiner zuzuordnen. J. Steiner, Die neuen Ausgrabungen 
vor dem Klever Thor zu Xanten. Bonner Jahrb. 102, 1898, 
102 ff. 

23 Zu dieser Phase gehörten auch holzverschalte Kastengru- 

Viertel des l.Jhs. n.Chr.23 Der Siedlungsbeginn, 
ausgewiesen durch frühe Terra Sigillata, Halterner 
Kochtöpfe, Goldglimmerware und Terra Rubra, ist 
in spätaugusteischer Zeit anzusetzen24. Bereits hier 
orientieren sich die Baureste am Verlauf der Nie- 
derterrassenkante. 

Auf der Westseite des späteren Temenos wurden 
die Reste zweier Betriebe vom Ende des l.Jhs. 
n.Chr. entdeckt. Unter umgestürzten Lehmwän- 
den fanden sich die komplette Ausstattung eines 
Malers25 sowie Abfallprodukte einer spezialisier- 
ten Metzgerei26. Letztere war durch Hunderte von 
halbierten Röhrenknochen zur Markgewinnung 
gekennzeichnet. Im Westen des Grabungsareals 
wurde ein Straßenkanal entdeckt, dessen Orientie- 
rung nach Osten um 10° vom coloniazeitlichen 
System abwich. Der holzverschalte, aufgrund des 
Fundmaterials in flavische Zeit datierende Kanal 
besaß einen trapezförmigen Querschnitt und grün- 
dete auf Pfählen, die sich noch bis zu einer Höhe 
von 40 cm erhalten hatten. Im Verlauf dieses Ka- 
nals konnten vier Straßennutzungsschichten nach- 
gewiesen werden. Die vierte, jüngste Straße war 
60/70 n.Chr. angelegt und um 80 n.Chr. aufgege- 
ben worden. Die Straßenoberfläche bestand aus ei- 
ner Kiesschicht mit sandig-kiesigen Bereichen an 
den Rändern, die als Straßengräben gedeutet wer- 
den können. Die Straße hatte eine Breite von 6,5 m 
und war von Ost nach West orientiert (Abb. 5). Zu 
ihr gehörte ein Bebauungsrest, von dem sich noch 
Pfosten und Bretter erhalten hatten. Sie folgten 
exakt der Ausrichtung der Straße über eine Länge 
von 10,0 m. Die Bretter waren parallel zueinander 
ausgerichtet und bildeten die Schalung für eine 
Lehmmauer. Von Ost nach West verlaufende 
Brettlagen zeigten einen ähnlichen Aufbau. Jeweils 
an den Eckpunkten befanden sich Holzpfosten, die 
vermutlich die Dachkonstruktion getragen hatten. 

ben. Eine Publikation der Befunde im Temenosbereich des 
Hafentempels ist in Vorbereitung. 

24 Die Bearbeitung der Funde in diesem Areal verdanke ich 
Kerstin Kraus. 

25 M.-Th. Ehses, Die Malerausstattung aus der CUT, Insula 
37. Xantener Ber. 6, 1995, 307; G. Schneider, Untersu- 
chungen von zehn Pigmentproben aus der CUT, Insula 37. 
Ebd. 311; Ch.-H. Fischer/J. G. Rabe, Untersuchungen 
organischer Farbstoffe aus der CUT, Insula 37. Ebd. 319. 

26 H. Berke, Reste einer spezialisierten Schlachterei in der 
CUT, Insula 37. Ebd. 301. 
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4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 37. Befundplan (Umzeichnung). 
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vorcoloniazeitl. 
Kiesstraße 
vorcoloniazeitl. 
Straßengraben 
vorcoloniazeitl. 
Bebauungsreste (Holz) 

spät- vorcoloniazeitl. 
Kanalgraben 
coloniazeitl. Befunde 
(Porticus, Temenosmauer) 

5 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 
37. Straßennutzungsschicht 91/11 (Umzeichnung). 

Vergleicht man die Ausrichtung der Gebäude auf 
der Ost- und Westseite, so muß sich in der Mitte 
der Insula ein Richtungswechsel vollzogen haben. 
Die Ausrichtung allerdings entspricht in beiden 
Fällen nicht der der Coloniazeit. 

Der Kanal der vierten Phase wurde bereits für 
die dritte Straße um 50 n. Chr. angelegt und 60/70 
n. Chr. aufgegeben. Einer zweiten Straßennut- 
zungsschicht (Anlage: 30 n. Chr., Aufgabe: 50 
n. Chr.) ist ein Graben im Osten zuzuweisen, der 
auf einen früheren, dann verfüllten Kanal der Pha- 

27 Goddard (Anm. 8) 30. 

se 1 zurückgreift. Der Kanal war um 15/20 n. Chr. 
so sehr verschlammt, daß die Verfüllung verfestigt 
und der erhöhte Bereich des Kanals als Straßengra- 
ben für die zweite Straße genutzt werden konnte. 
Da diese Art Straße für Schäden durch Fuhrwerke 
besonders anfällig war, mußte sie oftmals ausge- 
bessert und nach spätestens fünfzehn Jahren wie- 
der neu belegt werden. Auf jeder der Straßen- 
schichten lagen Schwemmschichten auf. Ausrich- 
tung und Breite der Kiesschichten änderten sich 
kaum, d. h. alle späteren Straßen orientierten sich 
an der ersten. 

Unterhalb der vier Straßenschichten konnte ein 
noch älterer Befund beobachtet werden. Bei der 
Neuanlage des frühesten Kanals war ein nach Sü- 
den entwässernder Graben geschnitten und nahezu 
vollständig zerstört worden (Abb. 6). Während 
dieser Graben fundleer war, barg der früheste Ka- 
nal dagegen Arretina, oftmals mit Graffiti verse- 
hen, Terra Rubra und frühe Kammstrichfirnisware. 
Insgesamt bemerkenswert ist die Fülle von Arreti- 
na, die nicht mit späterer Ware vergesellschaftet 
war. Außerdem gab es ein hohes Aufkommen von 
Militaria wie z. B. Helmteile, Dolch- und Gladius- 
fragmente und Teile von Pferdegeschirr. Sie bele- 
gen eine wie immer geartete militärische Präsenz 
an diesem Ort. Schließlich muß davon ausgegan- 
gen werden, legt man den Fundreichtum und die 
dichte Siedlungsabfolge zugrunde, daß das Zen- 
trum der frühesten vorcoloniazeitlichen Besied- 
lung in eben diesem Areal im Bereich des späteren 
Hafentempels lag. 

Insula 38 

Auch im Bereich der Insula 38 zeigte sich eine 
zweiphasige Straßenaufschüttung aus Kies, wobei 
die ältere erst in claudisch-neronische Zeit da- 
tiert27. Dort betrug die Abweichung vom Colo- 
niaraster 20° nach Norden28. Die genauen Ausma- 
ße der Holzbauten waren nicht zu ermitteln. 
Errichtet waren die Häuser in einfacher Pfosten- 
Schwellbalkenbauweise bei paralleler oder recht- 
winkliger Orientierung zur Niederterrassenkante. 
Gruben und andere Eintiefungen waren, vielleicht 
in der ersten Hälfte des l.Jhs. n.Chr., scheinbar 
willkürlich angelegt worden. Intensivere anthro- 
pogene Bodeneingriffe ließen sich erst ab clau- 

28 Ebd. 29. 
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6 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 37. Umzeichnung des Südprofils CI 91/11. 

disch-neronischer Zeit nachweisen. Allerdings 
wurde in dieser Periode für die Baumaßnahmen 
bereits festes Bruchsteinmaterial verwendet. Außer 
Ziegeln traten in den untersten Schichten Tuff-, 
Kalk- und Sandstein auf. Sie dienten als Schwellen- 
oder Mauerverstärkungen. Es gibt keinen Scha- 
denshorizont aus der Zeit des Bataveraufstandes, 
folglich wird während dieser Zeit dort kein Gebäu- 
de gestanden haben. 

Im Bereich der coloniazeitlichen Herberge wur- 
den die Holzbauten durch einen Graben in zwei 
Siedlungsareale unterteilt, in denen die erhaltenen 
Gebäude unterschiedliche Orientierungen aufwie- 
sen29. Allerdings konnte keiner der Bauten voll- 
ständig erfaßt werden, was die Deutung ihrer 
Zweckbestimmung erschwert. Die Fundamentgrä- 
ben der Bauten 1-4 lagen südlich des Grabens. Sie 
waren mit ihrer Schmalseite zum Rhein hin orien- 
tiert und reichten bis an das Ufer des Flusses. Im 
Süden wurde das Areal durch einen von Ost nach 
West verlaufenden Graben begrenzt30. 

29 Ebd. 12. 
M Ebd. 30. 
31 Ergebnis der Fundauswertung: Service Lyon lc und itali- 

sche Sigillata. 

Bau 1 
Aus Phase a von Bau 1 waren drei Pfostengräbchen 
erhalten (Gräben b, c, d). Der Siedlungsbeginn da- 
tiert in tiberische Zeit31. Bemerkenswert ist unter 
den Funden der hohe Anteil an handgemachter 
Ware. Nach Abriß und Planierung des Gebäudes 
der Phase a wurde in Phase b ein streifenförmiges 
Haus mit einer Breite von 6,8 m errichtet. Das 
Fundament bestand aus in Gräben stehenden Pfo- 
sten, der Fußboden aus einer gestampften Lehm- 
tenne oder aus Holz. Hinweise auf Wandputz und 
die Art der Dachbedeckung ergaben sich nicht. 
Ausweislich des Fundmaterials datiert Phase b in 
claudisch-neronische Zeit32. 

Bau 2 
Bau 2 bestand gleichzeitig mit Phase a von Bau 133. 
Von Bau 2 war nur der Westteil eines 5,3 m breiten, 
in drei Räume unterteilten Hauses erhalten. Im 
Norden war das Gebäude durch einen Weg, im 
Süden von einer Portikus begrenzt. Die Funda- 

32 Phase b: Goddard (Anm. 8) 15. 
33 Goddard (Anm. 8) 16. 
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mentgräben datieren in tiberische Zeit. Die Füllun- 
gen der Gruben belegen, daß das Gebäude in clau- 
discher Zeit abgebrannt ist. 

Bau 3 
Nordwestlich von Bau 2 lag rechtwinklig zum 
Rheinarm ein weiterer, 2,5 m breiter Gebäudestrei- 
fen. Er gehörte zu den ältesten Siedlungsspuren auf 
dem Areal. Die Bautätigkeit erfolgte in tibetischer 
Zeit34. Eine an die Portikus des Gebäudes angren- 
zende Kiesschüttung bildete einen zwischen Bau 2 
und Bau 3 verlaufenden, vom Rheinarm ins Sied- 
lungsinnere führenden Weg, der nicht mit dem 
Straßenverlauf der späteren Colonia fluchtet. 

Bau 4 
Bau 3 mußte dem Neubau von Gebäude 4 weichen. 
Bau 4 war ein mehrflügeliges Gebäude, dessen 
Schmalseite zum Rheinarm hin orientiert war. Auf 
beiden Seiten wurde es von einer Portikus be- 
grenzt. Seine Errichtung erfolgte in claudischer 
Zeit. Ein ausgedehnter, durchlaufender Brandhori- 
zont weist darauf hin, daß es durch einen Brand 
zerstört wurde35. 

Bauten 5 und 6 
Im nördlichen Siedlungsareal waren die Funda- 
mentgräben zweier Holzbauten (Häuser 5 und 6) 
zu erkennen, die parallel zum Rheinarm verliefen 
und mit ihrer Schmalseite einen ins Siedlungsinne- 
re führenden Weg säumten. Die Gebäude wurden 
in Schwellbalkenbauweise errichtet. Ihre Datie- 
rung ist unsicher. Das Fundmaterial aus den Pfo- 
stengräben legt nahe, daß sie in tiberisch-claudi- 
scher Zeit entstanden sein müssen36. Wie oben 
erwähnt, treten auf Insula 38 zwei verschiedene 
Gebäudetypen auf: ein zweiflügeliger Bau mit In- 
nenhof und langrechteckige, streifenförmige Ge- 
bäude. Ein Vergleich mit Häusern in Asciburgium 
zeigt, daß die langrechteckigen, streifenförmigen 
Häuser in Mditärvici als Wohnhäuser gedeutet 
werden können37. 

34 Ebd. 18. 
35 Ebd. 19. 
36 Ebd. 23. 
37 T. Bechert, Der Stand der Asciburgium-Forschung. Vor- 

bericht über die Grabungen bis 1971. In: Beiträge zur Ar- 
chäologie des römischen Rheinlandes III. Rhein. Ausgr. 12 
(Bonn 1972) 149 ff. Taf. 10. 

Straßenschnitt zwischen 

den Insulae 33, 37 und 38 

In Zusammenhang mit einer Straßenuntersuchung 
konnte D. von Detten ein 12,0 m breites und 16,0 m 
langes, von Ost nach West orientiertes Fachwerk- 
gebäude aufdecken38 (Abb.7). Die Breite von 
12,0 m legt eine Zweiteilung mit einem korridor- 
ähnlichen Gang nahe. Die Südwand dieses Gebäu- 
des wies ein Steinfundament aus Grauwacke und 
Kieseln auf. Von den Zwischenwänden hatten sich 
die Schwellbalkengräben erhalten. Südlich des Ge- 
bäudes ließ sich ein 0,9 m breiter holzverschalter 
Kanal gleicher Zeitstellung über eine Länge von 
16,0m verfolgen. Der Verlauf des Kanals belegt 
eine von der der Coloniazeit abweichende Straßen- 
führung. Die Reste des Gebäudes datieren in das 
letzte Viertel des l.Jhs. n.Chr.39 Darüber hinaus 
konnten drei weitere Holzbauperioden archäolo- 
gisch gesichert werden. Die frühesten Baureste 
stammten aus tiberischer Zeit. 

Insula 39 

Die vorcoloniazeitliche Bebauung auf dem Areal 
dieser Insula umfaßt lediglich zwei Phasen. Phase 1 
(20/30-83 n. Chr.) wird durch zahlreiche Pfosten- 
gruben und Fundamentgräben eines Schwellbal- 
kens gekennzeichnet, die sowohl Pfosten- als auch 
Ständerbauten vermuten lassen. In Phase 2 (bis er- 
ste Hälfte des 2.Jhs. n.Chr.) waren die Gebäude 
nur noch in Schwellbalkenbauweise errichtet. 
Zahlreiche Reste von Wandputz mit weißer und 
roter Bemalung belegen die qualitätvolle Ausstat- 
tung der Innenräume. Die Dachbedeckung bestand 
aus Schilf, möglicherweise aber auch aus Schiefer, 
da Schieferplatten mit Nagellöchern in Grubenver- 
füllungen angetroffen wurden. Die Fußböden be- 
standen aus Stampflehm. Großflächig angetroffene 
Schmiedeschlacken belegen eine handwerkliche 
Nutzung dieses Areals am Ende des l.Jhs. n.Chr.40 

38 D. von Detten, Die Straßengrabung CUT Schnitt 80/23— 
24. Colonia Ulpia Traiana - 6. Arbeitsbericht zu den Gra- 
bungen und Rekonstruktionen (Köln 1984) 29 ff. 

39 Eine Auswertung des Fundmaterials ist an dieser Stelle si- 
cher wünschenswert. 

40 Vollmer-König (Anm. 8) 17 ff. 
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Balkengraben mit Holzresten Lehmtenne Herdstelle 

7 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana, Straßenschnitt zwischen den 
Insulae 33, 37 und 38. Schwellbalkengräben eines Fachwerkhauses 80/24 

(Umzeichnung). 

Insula 20 

Vorcoloniazeitliche Spuren konnten auch im Be- 
reich des sogenannten Matronentempels auf Insula 
20 nachgewiesen werden. Dort wurden Abwasser- 
rinnen ohne Holzverkleidung beobachtet, die als 
Straßengräben interpretiert werden können. Sie 
begleiteten die vorcoloniazeitliche Limesstraße, die 
im südlichen Teil der Stadt vom späteren Cardo 
abweicht und einen leichten Bogen nach Westen 
beschreibt. Darüber hinaus wurden zahlreiche 
Gruben, Pfostenlöcher, Schwellbalkenreste und 
zwei Öfen entdeckt. Wie im Bereich des Hafen- 
tempels standen demnach auch auf Insula 20 ur- 
sprünglich profane Bauten, die später von Kult- 
bauten abgelöst wurden. Belege für eine Nutzung 
als Kultplatz schon im l.Jh. n.Chr. gibt es nicht41. 
Nach J. H. F. Bloemers wurde die Umwandlung 
des einheimischen politischen und wirtschaftlichen 

41 Y. Freigang, Das Heiligtum der Insula 20 in der Colonia 
Ulpia Traiana. Xantener Ber. 6, 1995, 139 ff. 

Systems der Germania inferior und Gallia Belgica 
durch die römische Machtübernahme von charak- 
teristischen Faktoren begleitet, die auf die Orte 
Nijmegen, Tongeren, Xanten und Köln zutref- 
fen42. 
1) Große, zivile Siedlungen wurden um 30/40 

n. Chr. gegründet und um 50 n. Chr. ausgebaut. 
2) In der Nähe der Siedlungen gab es militärische 

Präsenz, die in einer intensiven Ausbauphase 
endet. 

3) Gebäudegrundrisse, Planung und regelbares 
Straßennetz zeugen von starkem römischen 
Einfluß. 

4) Einheimische Funde treten nur in kleinen Men- 
gen auf, römisches Fundgut überwiegt. 

5) Beweise für einheimische Siedlungen fehlen. 
6) Die Kontakte zur einheimischen Bevölkerung 

waren stark eingeschränkt. 

42 J. H. F. Bloemers, Archäologie der Römerzeit im Mün- 
dungsgebiet von Schelde, Maas und Rhein. Ziele, Metho- 
den und Ergebnisse. Jahrb. RGZM 2, 1987, 369-386. 



26 S. Leih, Ausgewählte Siedlungsbefunde vom Areal der Colonia Ulpia Traiana 

Zusammenfassend läßt sich für die vorcolonia- 
zeitliche Siedlung bei Xanten feststellen, daß die 
von J.H.F. Bloemers genannten Charakteristika 
tatsächlich auf die Siedlung zutreffen. Reste einer 
einheimischen, germanischen Siedlung können 
nicht nachgewiesen werden, vielmehr weisen Ge- 
bäudetypen und Keramik auf römische Besiedlung 
hin. Handgemachte Keramik stellt nur einen 
Bruchteil des gesamten Fundmaterials dar. Die 
große Zahl italischer Terra Sigillata läßt die Anwe- 
senheit von Militär in der Siedlung vermuten. In 
diesem Kontext stellt sich die Frage, inwieweit Zi- 
vilsiedlung und Militärlager immer eindeutig von- 
einander zu trennen sind. In Kempten z.B. findet 
sich eine große Anzahl von Militaria ohne jede 
Spur von Militärbauten43. 

Der Rhein diente als ziviler Handelsweg und 
gleichzeitig als Transportader für das bei Xanten 

43 M. Mackensen, Militärische Ausrüstungsgegenstände aus 
Kempten. In: Ders., Frühkaiserzeitliche Kleinkastelle bei 
Nersingen und Burlafingen an der oberen Donau. Münch- 
ner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 41 (München 1987) 158. 

44 Siehe C. Bridger, Gräber des 1. Jahrhunderts auf dem 
Areal der Colonia Ulpia Traiana (Beitrag in diesem Band 
S. 57 ff.). 

stationierte Militär. Der Siedlungsbeginn darf nach 
Ausweis des Fundmaterials in spätaugusteische 
Zeit gesetzt werden. Besiedlungsspuren über min- 
destens vier Perioden, besonders entlang des rö- 
merzeitlichen Rheinarmes, schließen sich an. In der 
Mitte des l.Jhs. n.Chr. nahm die Quantität der 
Besiedlung zu, neue Siedler ließen sich nieder. Die 
Ausdehnung des Areals läßt sich nur ungefähr fas- 
sen. Auffallend ist die dichte Bebauungsfolge im 
Bereich der Insulae 37, 38, 25 und 26. Sicherlich ist 
in diesem Raum das Zentrum der vorcoloniazeitli- 
chen Siedlung zu suchen. Nach Süden hin, im Be- 
reich der Insula 39, dünnen die Befunde merklich 
aus. Ähnliches gilt im Westen für den Bereich der 
Insula 20. Darüber hinaus lassen sich die Grenzen 
der vorcoloniazeitlichen Siedlung mit Hilfe der 
Gräber des l.Jhs. n.Chr. näher umreißen44. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-2 Nach von Petrikovits 
(Anm. 13) 53 Abb. 2; Taf. 21. — Abb. 3 Archäologischer 
Park/Regionalmuseum Xanten, Grabungsphoto. — Abb. 4- 
7 Archäologischer Park/Regionalmuseum Xanten, H. Stel- 
ter. 



NORBERT ZIELING 

Konstruktionstypen vorcoloniazeitlicher Gebäude 

auf dem Areal der Colonia Ulpia Traiana 

Die bisher bekannten vorcoloniazeitlichen Sied- 
lungsbefunde auf dem Gelände der späteren Colo- 
nia Ulpia Traiana zeigen deutlich, daß die aktuelle 
Forschungssituation noch sehr lückenhaft ist und 
daß es sich dabei um eine Fülle schwierig zu iden- 
tifizierender und interpretierender Befunde han- 
delt. Komplexität und Ausschnitthaftigkeit der 
frühen Befunde sowie ihre Störung oder gar Zer- 
störung durch die Bodeneingriffe während des 2. 
und 3.Jhs. setzen ihrer Analyse und Bewertung 
natürliche Grenzen, die vermutlich erst nach Ab- 
schluß zukünftiger großflächiger Untersuchungen 
soweit überwunden werden können, daß mehr 
Klarheit in die Fragen nach Ursprung und Ent- 
wicklung der Xantener Siedlung des l.Jhs. n.Chr. 
gebracht werden kann. Dennoch soll im folgenden 
der Versuch unternommen werden, die Vielzahl 
der bis jetzt bekannten Befunde zu ordnen und 
Entwicklungslinien von Gebäudetypen und -kon- 
struktionen aus dem Ergrabenen abzuleiten. 

Bei der Auswahl und quellenkritischen Betrach- 
tung der Grabungsdokumentation mußten zu- 
nächst grundsätzliche Fragen an das zur Verfügung 
stehende Material und daran anschließend an die 
jeweilige Interpretation der Ausgräber gerichtet 
werden: Welche Grabungsergebnisse eignen sich 
überhaupt für eine .globale' Betrachtung der „Ge- 
nese, Struktur und Entwicklung“ der vorcolonia- 
zeitlichen Siedlung ? Sind die von den Ausgräbern 
bzw. Autoren ermittelten Bauphasen in ein einiger- 
maßen sicheres chronologisches Gerüst einzubin- 
den ? Dürfen wir überhaupt mit der Annahme ope- 
rieren, daß zeitgleiche Befunde, beispielsweise am 
Südrand der Siedlung, von gleicher Konstruktion 
wie solche am Nordrand sind ? Oder muß umge- 
kehrt vielleicht sogar davon ausgegangen werden, 
daß verschiedene Konstruktionsweisen gleichzei- 
tig angewendet wurden, je nach Funktion des je- 
weiligen Gebäudes oder sogar je nach der Fähig- 
keit des jeweiligen Erbauers ? Es macht in diesem 

Zusammenhang durchaus Sinn, sich die Individua- 
lität von Bautätigkeiten trotz hoher Standardisie- 
rung in heutiger Zeit zu vergegenwärtigen. Wer 
moderne Siedlungen unter diesem Aspekt betrach- 
tet, wird feststellen, daß sich eine Fülle von Boden- 
eingriffen unabhängig von ihrem Erhaltungszu- 
stand nicht zuletzt durch ihre unterschiedliche 
Qualität zu erkennen gibt: Während der eine Be- 
wohner einer Reihenhaussiedlung seine Zaunpfäh- 
le selbst in den Boden schlägt, seinen Wintergarten 
aber von einem Fachunternehmen errichten läßt, 
baut sein Nachbar vielleicht eine Pergola, setzt die- 
se aber wie seine Zaunpfosten in Pfahlschuhe, 
während er sich für einen Geräteschuppen in 
Blockhauskonstruktion entscheidet. Entsprechend 
heterogen würden sich die Befunde im Umfeld der 
Häuser bei einer Ausgrabung darstellen. 

Will man nun allgemeingültige Ergebnisse zu 
Konstruktionsweisen von Gebäuden der Siedlung 
des l.Jhs. n. Chr. auf dem Areal der späteren Colo- 
nia Ulpia Traiana bekommen, so müssen die für die 
Betrachtung ausgewählten Grabungen zwei Vor- 
aussetzungen erfüllen: 

1) Sie müssen einen möglichst großen Ausschnitt 
aus dem gesamten Siedlungsareal darstellen, um 
Gebäudetypen und -großen identifizieren zu kön- 
nen. 

2) Sie müssen das gesamte zu erwartende Spek- 
trum an Perioden und Bauphasen beinhalten, um 
mit anderen Bereichen der Siedlung vergleichbar 
zu sein. So kann beispielsweise die vorcoloniazeit- 
liche Bebauung im Westen der CUT auf Insula 10 
nicht für diesen Ansatz in Betracht kommen, da 
dort die Besiedlung erst nach der Mitte des l.Jhs. 
beginnt und darüber hinaus nur einphasig ist. 

Von den Grabungen der letzten 65 Jahre erfüllen 
nur wenige die an die Fragestellung anzuknüpfen- 
den Voraussetzungen (Abb. 1). So bietet sich zu- 
nächst die von H. Stoll und von H. von Petrikovits 
durchgeführte Grabung am Nordrand der späteren 
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1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Lage- 
plan mit Eintragung der im Aufsatz behandelten Befun- 

de des 1. Jahrhunderts n. Chr. 

Insula 37 an, dann die von G. Binding durchge- 
führte und publizierte Grabung auf Insula 27 und 
schließlich die von G. Brecht in den letzten Jahren 
vorgenommene Untersuchung auf Insula 26, dem 
späteren Capitol1. Hier soll der Versuch unter- 
nommen werden, aus den Bodenbefunden Kon- 
struktionstypen von Gebäuden im Unterschied zu 
Zäunen, Schuppen, Einfriedungen oder Ähnlichem 
herauszufiltern und, wenn möglich, klar zu diffe- 
renzieren und in ein - zumindest relativchronolo- 
gisches - Gerüst einzuhängen. Überlegungen zur 
vorcoloniazeitlichen Wege- und Straßenführung 
bleiben hier wegen der Singularität der Beobach- 
tungen außer acht2. 

Zunächst aber zu den 1952 von H. von Petriko- 
vits veröffentlichten Grabungsbefunden vom Um- 
feld des späteren Hafentempels auf Insula 37. Von 
Petrikovits unterschied fünf vorcoloniazeitliche 
Schichten bzw. Schichtenpakete mit teilweise unter- 
schiedlichen Konstruktionstypen, die hier kurz 

skizziert werden. Seiner Schicht 1 konnte er eine 
große Zahl kleinerer Pfostenlöcher in unregelmäßi- 
ger Anordnung zuweisen, ohne daß sich daraus ir- 
gendein Bautypus erkennen oder ableiten ließ 
(Abb.2). Lediglich drei große Pfostengruben, die 
auf einer Länge von ca. 20 m in einer Flucht lagen, 
könnten mit viel gutem Willen zur Mittelpfosten- 
reihe eines Firstbaues ergänzt werden. Die Befunde 
dieser Schicht 1, in der H. von Petrikovits ausdrück- 
lich keine römische, sondern nur einheimische Ke- 
ramik ausmachen konnte, datiert er in die ersten 
beiden Jahrzehnte n. Chr. Schicht 2 ist eigentlich ein 
Schichtpaket mit mehreren Überschwemmungsho- 
rizonten, das er in die Schichten 2a-c und diese je- 
weils noch in einzelne Horizonte untergliedert 
(Abb. 3). Für diese Schichten kann er verschiedene 
Bauten mit Schwellbalkenkonstruktionen ausma- 
chen, die teilweise in und auch neben den Schwell- 
balkengräben Pfostenstellungen besitzen. Stak- 
lehmfragmente deuten darauf hin, daß die Wände 
selber aus Flechtwerk mit Lehmbewurf bestanden. 
Schicht 2 datiert er in die Zeit von ca. 20-50 n. Chr. 

Schicht 3 wird zunächst von einer Tonschicht, 
stellenweise von zwei Tonschichten repräsentiert, 
die als Planierungsschichten auf das Gelände auf- 
gebracht worden waren. Die Gebäude wurden in 
diese Tonschichten eingetieft bzw. direkt auf der 
Tonschicht errichtet. Auch bei den Bauten der 
Schicht 3 handelt es sich um Schwellbalkenbauten, 
die in den Eckbereichen und teilweise innerhalb 
der Schwellbalkengräben Pfostenstellungen besa- 
ßen (Abb. 4). Nahezu vollständig war der Grund- 
riß des Baues H, an dem von Petrikovits auch 
Überlegungen zu seiner Rekonstruktion vornahm, 
worauf hier aber nicht eingegangen werden soll. 
Andere Bauten (K-N) trugen teilweise gut erhalte- 
ne Reste eines Fußbodenbelages aus Holzbohlen, 
für die von Petrikovits eine Deutung als Speicher 
für denkbar hielt. Übrigens tauchten im Innenbe- 
reich solcher Bauten häufig die .berüchtigten' klei- 
nen Pfostenlöcher in unregelmäßiger Anordnung 
auf, die vielleicht zur Unterstützung des Dielenbo- 
dens oder zur Verfestigung der Tonschicht gedient 
haben könnten. Möglicherweise wären dies plausi- 

1 H. von Petrikovits, Die Ausgrabungen in der Colonia 
Traiana bei Xanten. I. Bericht. Bonner Jahrb. 152, 1952, 41- 
161; G. Binding, Holzbauperioden des 1. Jahrhunderts 
unter der Colonia Ulpia Traiana in Xanten. In: Beiträge zur 
Archäologie des Rheinlandes 3. Rhein. Ausgr. 12 (Bonn 
1972) 1-23; Beitrag G. Precht S. 37 ff. 

2 Auf Befunde vorcoloniazeitlicher Straßen bzw. Wege geht 
der Beitrag von S. Leih, Ausgewählte Siedlungsbefunde 
vom Areal der Colonia Ulpia Traiana S.17 ff. näher ein. Vgl. 
auch U. Heimberg, Colonia Ulpia Traiana. Die früheste 
Keramik aus der Forumsgrabung. Bonner Jahrb. 187, 1987, 
411-474, besonders 468-471 Abb. 23. 
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2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Befunde der Schicht 1. 
Die Pfostengruben sind mit Pfeilen markiert. 

ble Erklärungen für so manche ,Pfostenlochne- 
ster', die sich, wie man auch immer das Lineal über 
die Zeichnungen schieben mag, einfach nicht einer 
gewünschten Anordnung unterwerfen wollen. 

Schließlich sei noch auf eine Beobachtung von 
H. von Petrikovits hingewiesen, die vielleicht mit 
Beobachtungen G. Prechts auf der Capitolsinsula 
korrespondiert: Die Erbauer der Siedlung Schicht 
3 kannten offenbar das Gelände sehr genau, bevor 
sie es mit der Tonschicht überzogen, denn sie besa- 
ßen eine große Treffsicherheit beim Wiederauffin- 
den wichtiger Gruben und Brunnen. H. von Petri- 
kovits meint, daß man die Objekte, die man 
freilegen wollte, etwa durch Pfähle gekennzeichnet 
hat, bevor man die Tondecke auftrug. Anders in- 
terpretiert G. Precht einige Pfostenstellungen sei- 
ner Periode 3, bei denen die Pfosten in Pfosten- 
gruben errichtet wurden, bevor die Tonschicht 
aufgetragen wurde. Hier dürften eher konstruktive 
Überlegungen als die Anbringung bloßer Markie- 
rungen eine Rolle gespielt haben. 

Zur Datierung der Schicht 3 nach H. von Petri- 
kovits bleibt noch zu ergänzen, daß diese Sied- 
lungsperiode nach seiner Auffassung etwa um 50 

n. Chr. begann und nach 60 n. Chr., vielleicht beim 
Bataveraufstand, abbrannte. 

Die Siedlungsperiode Schicht 4 begann nach 70 
n.Chr. (Abb.5). Nach Einebnung des Brandschut- 
tes und Aufbringung einer bis zu 10 cm starken 
Tonschicht wurden in diese hinein wieder die Rin- 
nen von Schwellbalkenbauten eingegraben. Der 
vergleichsweise recht gut erhaltene Befund erlaub- 
te die Unterscheidung zweier verschiedener Typen 
von Schwellbalkenbauten. Während die Häuser R, 
S und wohl auch T dem schon aus den älteren 
Schichten bekannten Typus der Pfostenbauten mit 
Schwellriegeln angehörten, war mit Haus P ein Teil 
eines Ständerbaues mit durchlaufenden Schwellen 
erhalten. Nur an einer Stelle war der Schwellbal- 
kengraben innen und außen von je einem Pfosten 
gesäumt, eine Konstruktion, die H. von Petrikovits 
auch hier sicher richtig als Reparatur bzw. zusätz- 
liche Stützung einer instabilen Wand deutet. Aus- 
weislich eines verstürzten Wandbefundes rekon- 
struiert von Petrikovits bei diesem Ständerbau 
Gefache von 1 m Breite. 

Die Siedlungsperiode der Schicht 4 endete nach 
H. von Petrikovits frühestens im Jahre 90 n.Chr. 
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4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Befunde der Schicht 3. 

durch Brand. Wieder wurde eingeebnet und eine 
Tonschicht aufplaniert (Abb. 6). Aus dieser Schicht 
5 haben sich nur geringe Reste von Gebäuden er- 
halten, darunter Haus U, das vermutlich ein Stän- 
derbau war, und auch Haus V, das H. von Petriko- 
vits aufgrund eines mächtigen Pfostenlochs als 
Schwellbalkenbau mit Firstträgerpfosten rekon- 
struieren möchte. Die Bauten der Periode 5 muß- 
ten den Steinbauten des Podiumtempels und seines 
Temenos weichen. Sie dürften nur kurze Zeit be- 
standen haben. 

Zum Vergleich seien im folgenden kurz die vor- 
coloniazeitlichen Befunde von Insula 27, die G. 
Binding 1972 in den Rheinischen Ausgrabungen 

publiziert hat, vorgestellt. Auch G. Binding konnte 
fünf Holzbauperioden nachweisen, die er mit denen 
H. von Petrikovits abgeglichen hat (Abb. 7). Seine 1. 
Periode ist durch ein Gebäude gekennzeichnet, das 
Schwellriegel zwischen quadratischen Pfosten be- 
saß (Befund III), und durch eine Holzumwehrung, 
die sich durch lange Schwellbalkengräben zu erken- 
nen gab (Befund IV). Periode 1 entspricht zeitlich 
auch der Periode 1 bei H. von Petrikovits, also etwa 
der Zeit von Christi Geburt bis 20 n. Chr. 

In Periode 2, die G. Binding in die tiberische 
Zeit und damit der frühen 2. Schicht nach H. von 
Petrikovits datiert, hat er lange, parallel verlaufen- 
de Schwellbalkengräben, die teilweise von seitli- 
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5 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Befunde der Schicht 4. 

eben Pfosten begleitet werden (Befund V). Eine 
neue Umwehrung wurde zunächst als Palisade 
(Befund VIA), dann als Schwellbalkenkonstruk- 
tion angelegt (Befund VIB). Bei Befund VII han- 
delt es sich nach G. Bindings Interpretation um 
den Rest eines innen nur 3,95 m breiten Palisaden- 
hauses, dessen senkrechte Hölzer nach der Aufga- 
be des Baues gezogen worden sind. Befund VIII 
schließlich ist durch Teile von Schwellbalkengrä- 
ben an der Nordseite und durch einen klar be- 
grenzten Trampelboden repräsentiert. Die von G. 
Binding angebotene Grundrißzeichnung läßt aber 
meines Erachtens erhebliche Zweifel an der Rich- 
tigkeit der Befundinterpretation aufkommen. 

G. Bindings Periode 3, die Zeit von 40 bis 70 
n. Chr. und entsprechend die späte 2. und die 3. 
Schicht nach H. von Petrikovits, hat keine Haus- 
befunde erbracht. Hier fanden sich nur die west- 
liche Einfriedung eines Friedhofes durch eine Pa- 
lisade (Befund IX) und ein in einen Graben 
eingetiefter Bretterzaun (Befund X). Ebenfalls kei- 
ne Häuser stammen aus der 4. Periode, der Schicht 
4 nach H. von Petrikovits, in die auf Insula 27 nur 
ein Graben datiert (Befund XII). 

Die 5. Periode G. Bindings vom Ende des l.Jhs. 
n. Chr. entspricht der 5. Schicht nach von Petriko- 
vits (Abb.8). G. Binding kann einen mächtigen 
Pfostenbau von 18 m Länge und 6,50 m Breite aus- 
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6 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Befunde der Schicht 5. 

machen, dessen einzelne Pfosten einen Durchmes- 
ser von 50-55 cm besaßen und regelmäßig ange- 
ordnet waren (Befund XIII). 

Einen aufschlußreichen Vergleich bieten schließ- 
lich noch die Befunde, die G. Precht nur rund 
100 m weiter nördlich, an der Ostecke des späteren 
Capitols, untersucht hat (Tabelle 1). G. Prechts 
Periode 1 beinhaltet vorrömische Gräber und Grä- 
ben, bleibt damit in dieser Betrachtung unberück- 
sichtigt. Seine Periode 2 entspricht der Periode 1 
bei H. von Petrikovits und bei G. Binding und 
wird durch Bauten mit regelhaft gesetzten Pfosten- 
gruben repräsentiert. Die 3. Periode nach G. Precht 

läßt deutliche Parallelen zur 3. Schicht von H. von 
Petrikovits erkennen. Die älteren Siedlungsreste 
wurden einplaniert und erhielten eine Tonschicht 
als Deckschicht. Auf dieser Tonschicht kann 
G. Precht einen großen Bau ausmachen, der aus 
Stampflehmwänden von 12 cm Stärke ohne 
Schwellbalken errichtet ist. In den Wänden sitzen 
senkrechte Holzpfosten, die teilweise in Gruben 
eingetieft sind, die ihrerseits vor Aufbringung der 
Tonschicht angelegt wurden. Vergleichbare Beob- 
achtungen durch H. von Petrikovits wurden oben 
bereits erwähnt. G. Prechts 4. Periode wird reprä- 
sentiert durch reine Schwellbalkenbauten, die auf- 
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1. Periode 2. Periode ] 4. Periode 

7 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Befunde der Perioden 1, 2 und 4. 

grund der Befundlage wohl als echte Ständerbau- 
ten mit Überblattungen zu interpretieren sind. 
Nur zwei Raumteiler werden beidseitig von Pfo- 
stenstellungen begleitet. Die 5. Periode hat wieder 
- analog zu den Bauten der 3. Periode - dünne 
Lehmwände ohne Schwellen mit integrierten Pfo- 
sten. Hier ließ sich aber im Unterschied zu den 
Stampflehmwänden der 3. Periode für die Wand- 
füllung aufgrund von Staklehmresten eine Flecht- 
werkkonstruktion nachweisen. In der 6. Periode 
nach G. Precht wechselt der Konstruktionstypus 
vollständig. Langrechteckige Pfostengruben mar- 
kieren deutlich einen Pfostenbau, dessen Stützpfo- 
sten nach seiner Aufgabe gezogen wurden. 

Soweit in Kürze die Ergebnisse der drei Bearbei- 
ter. Wie ordnet man nun diese Fülle von Befun- 
den ? Zeichnen sich klare Übereinstimmungen 
und/oder klare Unterschiede ab ? Zur Veranschau- 
lichung wurden zunächst die Befunde klassifiziert 
und tabellarisch aufgeführt (Tabelle 2). Die Aufli- 
stung der Konstruktionstypen zeigt, daß die ein- 

Siedlungsperiode 
1. Periode (vorrömisch) 
2. Periode 

3. Periode 

4. Periode 

5. Periode 

6. Periode 

Befund 
Gräben, Gräber 
Pfostenbau(ten ?), Gräben, 
Rinnen, Sandentnahmegrube 
.Lehmriegelbauten“: große 
Gebäude mit Stampflehmwän- 
den und integrierten senkrech- 
ten Holzpfosten, z.T. in 
Pfostengruben; ohne Schwell- 
balken 
Schwellbalkenbauten: große 
Ständerbauten; 2 Raumteiler mit 
seitlichen Pfosten 
.Lehmriegelbauten“: große 
Gebäude mit integrierten 
senkrechten Holzpfosten und 
Flcchtwerkwänden; ohne 
Schwellbalken 
Pfostenbau mit langrechteckigen 
Pfostengruben und Mittelpfo- 
stenreihe 

Tabelle 1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Bauperioden an der Ostecke Insula 26 nach G. Precht. 
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Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Befunde der Perioden 3-5. 

zelnen beobachteten Befunde mit einer gewissen 
Willkür zusammengefaßt werden müssen, um 
überhaupt eine Überschaubarkeit und eine mögli- 
che Parallelisierung erkennen zu können. Deutlich 
unterscheiden lassen sich vor allem die reinen Pfo- 
stenbauten von den Schwellbalkenbauten und den 
Palisadenbauten. Die von G. Precht beobachteten 
Lehmbauten mit Pfostensetzungen (Typus IV) 
kommen als neuer Typus hinzu. Man könnte diese 
Bauten als Lehmriegelbauten - im Unterschied zu 
den Schwellriegelbauten - bezeichnen3. Die darge- 
stellten Konstruktionstypen II und III gehören 
beide zu den Schwellbalkenbauten, wobei letztere 
echte Ständerbauten darstellen, die keinerlei Pfo- 
sten im Boden besitzen. Eine sichere Unterschei- 
dung zwischen den beiden ist natürlich stark vom 
Erhaltungszustand des Befundes abhängig, was 
insbesondere auch für die Lehmriegelbauten des 
Typus IV gilt. Eine ursprünglich vorgenommene 
Unterscheidung der Schwellbalkenbauten des Ty- 
pus II in verschiedene Varianten, beispielsweise in 

Typus Beschreibung 
I Pfostenbau 

senkrechte Pfosten in Pfostengruben 
II Schwellbalkenbau 

durchlaufende Schwellbalken mit Eckpfosten; 
Schwellriegel zwischen Pfostensetzungen 

III Schwellbalkenbau 
echter Ständerbau ohne Pfosten im Boden 

IV Lehmriegelbau 
Lehmriegel zwischen Pfostensetzungen, Wände als 
Stampflehmwände; 
Flechtwerkwände mit Lehmpackung 

V Palisadenbau 
senkrechte Pfosten dicht an dicht gesetzt, 
ggf. auch in einem Pfostengraben 

Tabelle 2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Konstruktionstypen von Holzgebäuden nach Befunden 
von H. von Petrikovits, G. Binding und G. Precht. 

3 Im eigentlichen Sinne handelt es sich bei diesen Konstruk- 
tionstypen natürlich um Pfostenbauten, zwischen deren Pfo- 
sten in den Boden eingetiefte Querriegel saßen, die entweder 
aus Holz oder Lehm bestanden. 
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Periode von Petrikovits Binding Precht 
Siedlung 1 TYPUS I (?) TYPUS II TYPUS I 

Pfostenbau (unsicher) Schwellriegelbau (Befund III) Pfostenbau 

Siedlung 2 TYPUS II TYPUS III (?) TYPUS IV 
Schwellbalkenbau Ständerbau (unsicher) Lehmriegelbau 
mit Eckpfosten (E) (Befund VIII) mit Stampflehmwänden 
Schwellriegelbau 
(A, B, C, D, F ?) 

TYPUS V 
Palisadenbau (Befund VII) 

Siedlung 3 TYPUS II 
Schwellriegelbau 
 (H, J, O, K, L, M, N) 

Siedlung 4 TYPUS II 
Schwellriegelbau (R, S) 

TYPUS III 
Ständerbau (P) 

Siedlung 5 TYPUS III (?) 
Ständerbau (unsicher) (U) 
TYPUS II/I (?) 
Schwellbalkenbau 
mit Mittelpfostenreihe (?) (V) 

Tabelle 3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Vorkommen der einzelnen Konstruktionstypen 
von Holzgebäuden im 1.Jahrhundert n. Chr. nach Bearbeitern. 

TYPUS I TYPUS I 
Pfostenbau (Befund XIII) Pfostenbau 

TYPUS III 
Ständerbau 

TYPUS IV 
Lehmriegelbau 
mit Flechtwerkwänden 

solche mit durchlaufenden Schwellbalken mit Eck- 
pfosten oder solche, in deren Gräben Schwellriegel 
zwischen senkrechten Pfosten verzapft sind, wur- 
de aus gerade eben diesen, durch die unterschiedli- 
chen Erhaltungszustände gegebenen Unsicher- 
heitsfaktoren wieder aufgegeben. 

Überträgt man nun die verschiedenen Konstruk- 
tionstypen auf die von allen Bearbeitern ermittel- 
ten fünf römischen Siedlungsperioden, so ergibt 
sich folgendes Bild (Tabelle 3): Trotz der großen 
räumlichen Distanz zwischen den späteren Insulae 
26 und 37, also dem Süd- und Nord-Randbereich 
der sogenannten Kernsiedlung, zeigen sich in den 
Grabungen von H. von Petrikovits und von G. 
Precht die größten Übereinstimmungen. Bei allen 
bereits angesprochenen Unsicherheiten scheint die 
früheste Besiedlung hier mit Pfostenbauten begon- 
nen zu haben. Wenn die absolutchronologische 
Einordnung der 1. Periode nach G. Binding richtig 
ist, muß aber bereits in den ersten beiden Jahr- 
zehnten nach Christi Geburt mit der Verwendung 
der Schwellriegeltechnik neben der Pfostenbau- 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 WISA Frankfurt a. M. (V. Has- 
senkamp, TRH) nach Daten des Verfassers. — 

technik gerechnet werden. Bemerkenswert ist, daß 
sich diese Technik in den verschiedenen Ausprä- 
gungen, ob als Schwell- oder Lehmriegel- oder als 
Ständerbau, in der Folgezeit durchgesetzt hat, und 
zwar derart umfassend, daß die Pfostenbautechnik 
für Jahrzehnte vollkommen verschwindet. Dies ist 
mit großer Wahrscheinlichkeit auch nicht mit einer 
formalen Bindung von Konstruktionstechnik und 
Gebäudefunktion zu erklären, wie es vielleicht bei 
dem einzigen Palisadenbau der Siedlung (Befund 
VII nach Binding) der Fall gewesen sein könnte. 
Das Ende der Holzbautechnik wird in der Sied- 
lungsperiode 5 ebenfalls wieder von Pfostenbauten 
markiert, wobei noch über die Gründe für den 
mehrfachen Wechsel in der Konstruktionstechnik 
zu diskutieren wäre. Das aufgezeigte Ergebnis 
kann aufgrund der noch sehr ausschnitthaften 
Kenntnis der vorcoloniazeitlichen Xantener Sied- 
lung keine Allgemeingültigkeit beanspruchen. Es 
deutet aber immerhin Entwicklungslinien an, die 
bei zukünftigen Grabungen, vor allem in den Insu- 
lae 32 und 33, verifiziert werden können. 

Abb. 2-6 Nach von Petrikovits (Anm. 1) Abb. 4; Taf. 7, 9, 
11, 12. — Abb. 7-8 Nach Binding (Anm. 1) Abb. 2, 3. 



GUNDOLF PRECHT 

Neue Befunde zur vorcoloniazeitlichen Siedlung 

Die Grabungen an der Südostecke der Capitols- und Forumsinsula 

Die archäologischen Untersuchungen auf der Ca- 
pitolsinsula reichen bis in das erste Drittel des 
19Jhs. zurück1. Die im Antiquarium publizierten 
Grundrißbefunde stellen einen Tempelgrundriß 
sowie offensichtlich eine Ecke der Tempelhofbe- 
bauung dar. Am Jahresende 1934 klärte H. Stoll 
mit einer Reihe von Sondagen die genaue Lage des 
Tempels sowie seinen Grundrißaufbau2. Die gut 
plazierte Anordnung der Sondagen mag den Hin- 
weisen des Grundstückeigentümers und der Kar- 
tendokumentation des 19.Jhs. zu verdanken sein. 
Jedenfalls wurde in nur sechs Wochen der Grund- 
riß des Tempels von Stoll erfaßt und die Befunde 
als die eines Capitoltempels gedeutet. Im Jahre 
1962 hatte H. Hinz die bereits im Antiquarium 
veröffentlichte Nordostecke erneut angeschnitten 
sowie an der Südostecke der Insula eine größere 
Fläche untersucht3. Seine Interpretation zur Aus- 
richtung des Tempels führte 1989 dazu, eine kleine 
gezielte Untersuchung an der Nordostflanke des 
Tempels vorzunehmen, in deren Verlauf die nörd- 
liche Treppenwange zum Tempelpodium entdeckt 
und damit die Ausrichtung des Capitols geklärt 
werden konnte4. Der geometrisch nicht exakt mit- 
tig in der Insula angeordnete Tempelbau führte 
schließlich dazu, der baugeschichtlichen Entwick- 
lung des Capitols näher nachzugehen. Da über 
dem Tempelfundament das Holzlager eines Schrei- 
nerbetriebs lag, das Anfang der 1990er Jahre abge- 

1 Ph. Houben/F. Fiedler, Denkmaeler von Castra Vetera 
und Colonia Traiana in Ph. Houben’s Antiquarium zu 
Xanten (Xanten 1839) 70 und Karte mit Vignette „Die alte 
Burg“. 

2 H. Stoll, Ergebnisse der Ausgrabungen bei Xanten im 
Winter 1934/35. Germania 20, 1936, 187f. 

3 H. Hmz, Bericht über Ausgrabungen in der Colonia Ulpia 
Traiana bei Xanten. In: Beiträge zur Archäologie des römi- 
schen Rheinlandes 2. Rhein. Ausgr. 10 (Köln 1971) 96 ff. 

4 G. PRECHT, Das Capitol der Colonia Traiana. In: G. 
Precht/H.-J. Schalles (Hrsg.), Spurenlese. Beiträge zur 
Geschichte des Xantener Raumes (Köln 1989) 131 f. 

brochen und durch zwei größere Möbellagerhallen 
ersetzt wurde, konnte der Frage nach dem Ur- 
sprung des Capitols im Zentrum der Anlage nicht 
mehr nachgegangen werden. Die im Jahre 1992 
ausgerichtete Untersuchung im Bereich der westli- 
chen Tempelhofbebauung erbrachte eine Zweipha- 
sigkeit der Tempelbaugeschichte, für die bereits 
Stoll Hinweise aufgezeigt hatte5. Eine Gegenüber- 
stellung dieser Ergebnisse mit den von Hinz an der 
Südostecke der Insula dokumentierten zwei Stein- 
bauperioden ergaben keine befriedigenden Hin- 
weise für die Zuordnung dieser Baubefunde6. 

Bereits Ch. B. Rüger hatte erkannt, daß die von 
Hinz definierte älteste Steinbauperiode S1 zum Sy- 
stem einer spätantiken Festungsmauer gehören 
müsse7. Die aneinandergereihten Räume an einer 
Außenmauer deutet Hinz richtig als Tempelhof- 
umbauung. Sie scheinen nach den Grabungsergeb- 
nissen von 1992 der 1. Tempelbauperiode zugeord- 
net werden zu können. Die zeitliche Einbindung 
von Pfeilerfundamenten, die zum Teil noch unter 
den Mauerausbruchgräben der Periode S2 lagen, 
bereitete H. Hinz Probleme. Eine in römischer Zeit 
ausgebrochene Mauer an seiner nördlichen Gra- 
bungsgrenze ordnete er (richtig) der älteren Stein- 
bauperiode zu8. Die Darstellung und Interpretation 
der beiden Holzbauperioden schien im Vergleich zu 
den nördlich angrenzenden Grabungsflächen zu 
pauschal beobachtet worden zu sein9. Die insge- 

5 G. PRECHT, Die Capitolsinsula der CUT. Untersuchung 
zur Einordnung eines älteren Grabungsbefundes. Xantener 
Ber. 6, 1995, 340f. - Stoll (Anm.2) 187f. 

6 Hinz (Anm. 3) 97-108. 
7 CH. B. Rüger, Die spätrömische Großfestung in der Colo- 

nia Ulpia Traiana. Bonner Jahrb. 179, 1979, 509 f. 
8 Hinz (Anm. 3) 102. 
9 Vgl. F. W. V. Schmidt, Die Grabung im südöstlichen Fo- 

rumsbereich der Colonia Ulpia Traiana bei Xanten. Bonner 
Jahrb. 184, 1984, 317 ff. - Ders., Die Forumsgrabung in der 
Colonia Ulpia Traiana (CUT) bei Xanten. In: Ausgr. 
Rheinland 1983/84 (Köln 1985) 104 ff. - Hinz (Anm.3) 
111-130. 
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1 Xanten/Kreis Wesel, Lageplan der Colonia Ulpia Traiana (Stand 1998). 

samt unklaren stratigraphischen und baulichen 
Zuordnungen sprachen schließlich für eine Nach- 
grabung an der Südostecke der Insula 26, da der 
Grabungsbericht von Hinz zu der Hoffnung be- 
rechtigte, daß die Baubefunde im wesentlichen er- 
halten geblieben waren und die Grabungsfläche 
später nicht bebaut worden war (Abb. 1 und 2)10. 

10 Hinz (Anm.3) 124. 
11 Die Ausgrabungsarbeiten wurden im Rahmen eines ABM- 

Projektes zur Klärung baugeschichtlicher Zusammenhän- 
ge der Forums- und Capitolsinsula durchgeführt, dessen 

Aus der zunächst als Nachgrabung geplanten 
Untersuchung entwickelte sich eine Plangrabung, 
die, was die stadtbaugeschichtliche Entwicklung an 
dieser Stelle betrifft, zu völlig überraschenden Er- 
gebnissen führte11. Die Bedeutung nicht nur der 
vorcoloniazeitlichen Befunde für die Genese der 
trajanischen Kolonie mündete in einem Projekt, 

Ergebnisse im Archäologischen Park sichtbar gemacht 
werden sollen. Nach Beendigung der ABM (1996) wurden 
die Grabungen bis 1998 mit eigenem Personal zum vorläu- 
figen Abschluß gebracht. 
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die Geschichte des Siedlungsplatzes anhand der 
Funde und Befunde an der Südostecke der Fo- 
rums- und Capitolsinsula neu zu bearbeiten12. Die 
ersten Ergebnisse sollen in diesem Kolloquium- 
Beitrag über die vorcoloniazeitlichen Siedlungsab- 
läufe dargelegt werden13. 

Die Nachuntersuchung beschränkte sich zu- 
nächst auf den nördlichen Abschnitt der von Hinz 
angelegten Schnitte 2 bis 714 und einer Erweite- 
rung nach Norden (Schnitt 94/16). Im Verlauf der 
Arbeiten wurde die Untersuchung nach Norden 
und Osten ausgedehnt, um Haus- und Siedlungs- 
befunde deutlicher erfassen zu können. Insgesamt 
wurden 500 m2 Fläche untersucht (Abb.2). Im fol- 
genden soll auf die wichtigsten Befunde eingegan- 
gen und eine erste Interpretation versucht werden. 
Insgesamt konnten sechs Holz-Lehmbauperioden 
römischer Zeitstellung und drei Steinbauperioden 
nachgewiesen werden. Sie überlagern einen hall- 
stattzeitlichen Begräbnisplatz und vorgeschichtli- 
che Siedlungsspuren. Die Siedlungsabläufe an der 
Südostecke der Forumsinsula scheinen ganz ähn- 
lich wie in der ca. 120 m südlich gelegenen Capi- 
tolsinsula stattgefunden zu haben. Wegen der noch 
nicht abgeschlossenen Bearbeitung der Grabungs- 
befunde des Forums sollen hier nur die Befunde 
der älteren Siedlungshorizonte vorgestellt werden. 

Vorrömische Siedlungsspuren 

In den anstehenden Sandboden eingetieft und nur 
schwach erkennbar, fanden sich drei etwa parallel 
verlaufende, annähernd von Nord nach Süd aus ge- 
richtete Gräben bzw. Rinnen (Abb.3). Ihr südli- 

12 Das Projekt beinhaltet die Aufarbeitung der Funde und 
Befunde der Forumsgrabungen der 1980er und der Capi- 
tolsgrabung der Jahre 1994-1998. Die Bearbeitung der 
Funde übernahm B. Liesen. Dieser Projektabschnitt wur- 
de mit Mitteln des Landes Nordrhein-Westfalen gefördert, 
wofür der Verfasser Herrn Ministerial-Rat Prof. Dr. Heinz 
Günter Horn vom Ministerium für Arbeit, Soziales und 
Stadtentwicklung, Kultur und Sport zu großem Dank ver- 
pflichtet ist. 

13 Gegenüber dem Kolloquiumsreferat wurde die Einteilung 
der Siedlungsperioden dahingehend geändert, daß die Pe- 
riodisierung mit der ersten römischen Besiedlung beginnt 
und nicht mit den ur- und frühgeschichtlichen Befunden. 
Über die baugeschichtliche Entwicklung und Einordnung 
der Steinbaubefunde dieser Grabung wurde nachträglich 
auf dem 3. Saalburg-Kolloquium berichtet. Vgl. G. 
PRECHT, Die Ursprünge der Colonia Ulpia Traiana. In: 

ches Ende konnte in der Dokumentation von 1962 
ausgemacht werden15. In ihrer Füllung fanden sich 
nur eine hallstattzeitliche Scherbe, aber keine zuge- 
hörigen Pfostengruben. Die Funktion der Gräben 
ist unklar. Vielleicht lassen sie sich jedoch mit land- 
wirtschaftlicher Feldbestellung in Zusammenhang 
bringen. Innerhalb der neu erschlossenen Gra- 
bungsflächen wurden ein hallstattzeitliches Urnen- 
grab sowie zwei Leichenbrandnester eines seit lan- 
gem bekannten Gräberfeldes gefunden16. 

Erste Holzbauperiode 

Unter einer ca. 20 cm starken Ton- bzw. Lehm- 
schicht (vgl. unten S.44) fanden sich große, tief in 
den anstehenden Sandboden eingegrabene Gruben, 
die bis auf eine ca. 2,70 x 6,70 m große Grube als 
Pfostengruben zu deuten sind. Die Pfostenstellun- 
gen wurden mindestens einmal, in einigen Fällen 
auch ein zweites Mal erneuert (Abb.4). Dieser Pe- 
riode ist ein bereits 1962 angeschnittener Abwas- 
sergraben zuzuordnen, deren jüngere Verläufe 
leicht nach Osten verschoben waren. Zur 2. Phase 
dieser Periode gehört im südlichen Grabungsareal 
eine schmale Grabenspur, die schon Hinz ange- 
troffen hatte und in der er eine Palisadenstellung 
erkennen wollte17. 

Bodenhorizonte, die dieser 1. Holzbauperiode 
zuzuordnen wären, konnten nicht ausgemacht 
werden. Vielmehr fanden sich über einer dunkel- 
sandigen Schicht, die auf dem anstehenden Sand- 
boden ruhte, Planierhorizonte. Im oberen Bereich 
der Planierungen wurden spätaugusteische bzw. 
frühtiberische Scherben gefunden. 

Traian in Germanien/Traian im Reich. Bericht des 3. Saal- 
burgkolloquiums (Bad Homburg 1999) 213 ff. 

14 Vgl. Hinz (Anm.3) 97-130. 
15 Vgl. ebd. 124, Abb. 12, Grubenbereich unter den Pfosten 8 

und 9 im Schnitt 5. 
16 Teile eines weiteren hallstattzeitlichen Gefäßes fanden sich 

am Rande einer ausgebrochenen römischen Mauer und 
unter einer frührömischen Herdstelle. Knochenbrand 
konnte nicht mehr beobachtet werden, doch deutet die 
Lage der Gefäßfragmente auf ein Urnengrab hin. Bereits 
H. Hinz hatte im südlich gelegenen Grabungsabschnitt 
neun vorrömische Gräber ausgegraben, darunter fand sich 
auch ein Leichenbrandnest. Vgl. Hinz (Anm. 3) 347 ff. - 
Zum nördlich gelegenen Gräberfeldareal vgl. U.V. Pritt- 
witz und Gaffron, Neue vorrömische Grabfunde aus 
dem Bereich der CUT (Insulae 25 und 26). Xantener Ber. 
5, 1994, 109 ff. mit älterer Lit. 

17 Hinz (Anm.3) 120f.; Abb. 12 u. 13. 
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Mauerwerksbefund Störung / Mauerausbruch vorrömischer Graben 

3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 26, vorgeschichtliche Gräben und Grabbefunde. 
Die in der Trasse der spätantiken Festungsmauer dargestellten Befunde lagen unter ihrer Sohle (21,80 m ü.NN). 

2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Lageplan der Insulae 25 und 26 mit angesprochenen Grabungs- 
flächen. 
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Mauerwerksbefund 

Störung / Mauerausbruch 

CLZHE5 

o 

Rinne 

Zuweisung unsicher 

4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insulae 26/Capitol, 1. Holzbauperiode. 
Die in der Trasse der spätantiken Festungsmauer dargestellten Befunde lagen unter ihrer Sohle (21,80 m ü.NN). 
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■aaBmaMfflmfr Schwellbalken-Graben 

o Pfostengrube (Periode 1a) 

Pfostengrube (Periode 1b) Störung / Mauerausbruch 
Fundamentverlauf 

  der Steinbauperiode 

i.ii!' S':S Rinne (Periode lal CD Zuweisung unsicher 

5 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 25/Forum, 1. Holzbauperiode. 

Die oben erwähnte große Grube war ca. 1,70 m 
tief angelegt, aber-worauf die homogene Gruben- 
füllung hindeutet - mit dem Aushub kurz darauf 
wieder verfüllt worden. Der am östlichen Gra- 
bungsrand verlaufende Abwassergraben könnte als 
seitliche Entwässerung einer Straßentrasse gedient 
haben. Direkt daran grenzte, im nordöstlichen 
Grabungsbereich erkennbar, eine Baustruktur mit 
einem Schwellbalkengraben und vier großen Pfo- 

stengruben, die später erneuert und offenbar um 
ein weiteres mit einer Schwelle verbundenes Pfo- 
stenpaar erweitert wurden. Westlich dieser Bau- 
struktur fanden sich zwei schmale, ca. 4,50 m und 
5,60 m lange und knapp 30 cm breite Rinnen, die 
als Fäkalrinnen von einer Stalltierhaltung stammen 
könnten (vgl. unten S. 52). Die Anordnung der 
Pfostengruben ergibt (noch) keine deutbare Bau- 
struktur. Da in der nächstfolgenden 2. Periode un- 
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tergeordnete Pfostenstellungen nur auf kurzen 
Schwellbrettern aufgesetzt waren, könnten diese, 
eine entsprechende Konstruktion in dieser 1. Peri- 
ode vorausgesetzt, bei nachfolgenden Planierun- 
gen spurlos beseitigt worden sein, so daß sich nur 
die tief eingegrabenen Reste einer Baustruktur er- 
halten haben. Die bereits in der Grabung von 1962 
aufgefundenen Pfostenstellungen, die Hinz mit ei- 
ner germanischen Hauskonstruktion in Verbin- 
dung brachte18, datieren in die römische Zeit. Sie 
lassen sich jedoch nicht alle der Periode 1 Phase 1 
zuordnen, sondern sind zum Teil jünger. 

Schaut man sich die aus den untersten Schichten 
stammenden Befunde an der Südostecke des Fo- 
rums an, so zeichnen sich deutlich Schwellbalken- 
gräben und solche mit Pfostenstellungen sowie 
einzelne Pfostengruben ab (Abb. 5)19. Zusammen- 
hänge dieser Schichten mit denen der östlich des 
,Hafentempels' dokumentierten sind nicht zu 
übersehen20. Zwischen zwei im Abstand von 
2,70 m von Ost nach West parallel verlaufenden 
Schwellbalkengräben war eine Abwasserrinne ein- 
getieft. Der Befund einer Gasse zwischen zwei 
Gebäuden dürfte damit gesichert sein. Sie lagen an 
einer von Nord nach Süd verlaufenden Straße, wie 
die aus Pfosten und Schwellen konstruierte Bau- 
bzw. Raumstruktur der südlich der Gasse gelege- 
nen Anlage zu erkennen gibt. Im hinteren Teil die- 
ser Raumstruktur fanden sich zwei im Winkel zu- 
geordnete, knapp 3,00 m lange Rinnen, deren 
Funktion nicht gesichert ist. Sie könnten mit einem 
späteren Einbau eines kleinen Raumes in Zusam- 
menhang gebracht werden, doch könnte man in 
ihnen auch Fäkalrinnen einer Stalltierhaltung se- 
hen. Westlich dieser Raumstruktur scheinen sich 
zwei nebeneinanderliegende Korridore befunden 
zu haben, die zu einem südlich des Pfostenraumes 
offensichtlich ungeteilten größeren Bauteil führ- 
ten. Zum Teil überlagerten die Schwellbalkengrä- 
ben ältere Pfostengräben. Die Ausrichtung der 
Holzbaustrukturen entsprach der späteren Fo- 
rumsbebauung. 

18 Ebd. 127 ff.; 179 f.; Abb. 12 u. 37. 
19 Vgl. Anm. 9. 
20 H. von Petrikovits, Die Ausgrabungen in der Colonia 

Ulpia Traiana bei Xanten. Bonner Jahrb. 152, 1952, 55 ff.; 
Taf. 7 u. 8.-Vgl. in diesem Band Beitrag N. Zieling, S. 31 
Abb. 4 Haus H. 

Zweite Holzbauperiode 

Vereinzelte verbrannte Holzteile in (planierten?) 
Sandschichten deuten auf ein Schadensfeuer der 1. 
Periode hin. Verbrannte Holzschwellen oder Pfo- 
sten, Staklehm- oder Lehmreste fanden sich aller- 
dings nicht21. Offensichtlich wurden die Brandre- 
ste völlig beseitigt. Im Grabungsareal der Insula 26 
wurden über dem planierten Siedlungshorizont 
der 1. Holzbauperiode mindestens zwei Flächen 
eines 20—30 cm starken Tonhorizontes aufge- 
bracht22. Der Ton konnte bisher verschiedentlich 
in vorcoloniazeitlichen Schichten beobachtet wer- 
den und muß, da er nicht in Ortsnähe ansteht, aus 
einiger Entfernung herantransportiert worden 
sein. Triftige Gründe für seine Verwendung lassen 
sich (noch) nicht erkennen, zumal genügend orts- 
naher Lehm für eine Bodenauflage zur Verfügung 
stand und zum Teil auch dafür genutzt wurde (sie- 
he unten). Da er nur auf einen genau abgesteckten 
Flächenbereich aufgetragen wurde, dürfen funk- 
tionale Gründe für seine Verwendung vermutet 
werden. In den Tonboden waren an verschiedenen 
Stellen kleine Holzpföstchen in unregelmäßiger 
Anordnung eingetrieben. Ihre Funktion ist unklar, 
dürfte jedoch mit einem hölzernen Bodenbelag 
nicht in Verbindung gebracht werden. 

Im Grabungsareal konnte ein größeres Gebäude 
auf drei Seiten sicher erfaßt werden (Abb. 6). Die 
Länge des Gebäudes bleibt, da sein westlicher 
Abschluß noch nicht ergraben ist, ungewiß. Das 
Gebäude lag an einer von Nord nach Süd aus ge- 
richteten Straße, ziemlich genau unter dem colo- 
niazeitlichen 1. Nebencardo östlich des Cardo ma- 
ximus. Zur Straßenseite wies es eine 3,60 m breite 
Porticus auf, deren Laufhorizont aus einem Ton- 
auftrag bestand. Im Gegensatz zur 1. Bebauungs- 
periode unter der Forumsinsula war das Gebäude 
in der Längsachse nach Südwesten gedreht. Der 
Vorderteil des Gebäudes bestand aus zwei längli- 
chen größeren Raumeinheiten, die mit jenem oben 
genannten Tonhorizont ausgekleidet waren. An 

21 Bereits H. Hinz fiel auf, daß sich zu dieser Periode keine 
Böden und Brandreste erhalten hatten. Vgl. Hinz (Anm. 3) 
130; 179. 

22 Auch Hinz hatte aus naheliegenden Gründen den großflä- 
chig aufgetragenen Tonhorizont zur Trennung seiner bei- 
den Holzbauperioden genutzt. Vgl. Hinz (Anm. 3) 112. 
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Mauerwerksbefund 

Störung / Mauerausbruch 

sandiger Lehm 

kiesiger Sand 

Lehmwand 

Herdstelle 

Zuweisung unsicher 

6 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Insula 26/Capitol, 2. Holzbauperiode. Die in der Trasse der 
spätantiken Festungsmauer dargestellten Befunde lagen unter ihrer Sohle (21,80 m ü. NN). 
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ihrer westlichen Kopfseite war jeweils eine Raum- 
zelle mit Herdstelle eingerichtet. Die nördliche 
Raumeinheit besaß zwei quer zum Raum angeord- 
nete Rinnen mit phosphathaltigen Ablagerungen. 
Zwei kleinere Fäkalrinnen fanden sich neben der 
Raumzelle in Höhe ihrer Ostwand. 

ln der südlichen Raumeinheit war östlich der 
Wohnzelle ein schmaler, nach Norden offener 
Raum abgegrenzt, in dessen Tonboden eine kleine 
längliche Fäkalgrube eingetieft war. Im straßensei- 
tigen Teil dieser Raumeinheit wurde nachträglich 
eine weitere Wohnzelle mit einer Herdstelle einge- 
richtet. Ob westlich dieses Raumes dadurch eine 
weitere Tierbox entstand oder die ältere vergrößert 
wurde, konnte wegen der coloniazeitlichen Funda- 
mentierung der Temenosbebauung nicht mehr 
festgestellt werden. 

Zwischen den oben beschriebenen beiden Raum- 
einheiten erstreckte sich eine ca. 3,60 m breite san- 
dige, ungeteilte Zone, auf der auch dünne Lehmauf- 
träge zu beobachten waren. Dieser Bereich dürfte, 
da sich keinerlei Hinweise zur Ableitung von Ober- 
flächenwasser nachweisen ließen, mit einem über- 
dachten Erschließungsgang in Verbindung gebracht 
werden. Westlich dieses zweihüftigen Gebäudeteils 
schloß ein Bauteil an, dessen Räume an einer Mit- 
telwand gereiht waren. Die südlich der Mittelwand 
angeordneten Räume wiesen frei in den Raum ein- 
gestellte Herdstellen auf. In einem der nördlich der 
Mittelwand gelegenen Räume war wieder eine Rin- 
ne, gefüllt mit phosphathaltigen Sedimenten, einge- 
tieft. Der nördlich daran anschließende Bereich 
könnte als Porticus gedeutet werden, doch läßt der 
kleine Grabungsabschnitt keine sichere Interpreta- 
tion zu. Insgesamt wies dieses Bauteil einen Lehm- 
boden auf. Veränderungen an der Mittelwand des 
westlichen Bauteils belegen eine Erneuerung dieses 
Gebäudeteils. Südlich des Gebäudes verlief eine 
schmale Gasse mit einer mittig angeordneten Rinne, 
die sicherlich zur Ableitung des Traufenwassers 
gedient hat. 

Die Konstruktion des Gebäudes entspricht der 
eines Pfostenbaues. An den Gebäudeecken sowie 
an den Ecken des Mittelganges wurden tief einge- 

23 Sicherlich hing die Wahl des Plana-Grabungsverfahrens, 
das für dicht aufeinanderfolgende Siedlungsstratcn unge- 
eignet ist, damit zusammen, daß die Untersuchungen als 
Notgrabung durchgeführt werden mußten. 

24 Vgl. Hinz (Anm.3) 116. Leider werden diese Befunde nur 

grabene Pfosten auf Bohlenunterlagen errichtet. In 
der Flucht der Hauptwände wurden im Abstand 
von 2-3 m kleinere Pfosten angeordnet, die teils 
eingegraben, in der Regel aber nur auf dem Bauho- 
rizont über Bohlenunterlagen errichtet wurden. 
Anschließend wurden der Tonauftrag eingebracht 
und die Gefache zwischen den Pfosten mit nur 
12 cm starken Lehmfeldern geschlossen. Die 
Wohnzelten innerhalb der beiden größeren Raum- 
einheiten wurden erst nach dem Tonauftrag errich- 
tet. Sie waren ähnlich aufgebaut wie die Haupt- 
konstruktion. An verschiedenen Stellen wurden 
Lehmwände beobachtet, die niedergelegt oder um- 
gestürzt waren. Möglicherweise führte die teilwei- 
se nur auf dem Bauhorizont abgesetzte Pfosten- 
konstruktion dazu, daß Teile des Gebäudes 
vorzeitig baufällig wurden. 

Südlich der oben dargestellten Gebäudeanlage 
schließt sich das von Hinz ergrabene Areal an (vgl. 
Abb.6). Hier scheint ein ähnlich groß dimensio- 
nierter Gebäudeteil gelegen zu haben, der mit einer 
Tonschicht abgedeckt gewesen ist. Da diese Fläche 
im Plana-Verfahren ergraben wurde, dessen Abtra- 
gungen ca. 20-30 cm maßen, wurden viele Sied- 
lungsschichten oberhalb des Tonhorizontes nicht 
erkannt23. Der Tonhorizont mußte seinerzeit da- 
gegen stellenweise sorgfältig freigeputzt worden 
sein, da Hinz in seiner Oberfläche Rillen beobach- 
tete, in denen er Schwellbalkenspuren vermutete24. 
Bereits Hinz beklagt, daß dieser Untersuchungsbe- 
reich durch große antike Störungen, bedingt durch 
den Bau der coloniazeitlichen Tempelhofumbau- 
ung, des Straßenkanals sowie der spätantiken Fe- 
stungsmauer, großflächig perforiert worden war25. 
Die südliche Grenze des Tonhorizontes mit einem 
dort verlaufenden Wandbefund sowie seine westli- 
che Ausdehnung wurde von Hinz erfaßt. Die 
nördliche Baugrenze konnte etwa 1,00 m südlich 
der Traufrinne (siehe oben) bei den jüngsten Un- 
tersuchungen noch ergraben werden. Die Kartie- 
rung des Tonhorizontes und der Wandfragmente 
läßt erkennen, daß über diesem Tonhorizont ein 
Gebäudeteil mit ähnlicher Bautiefe errichtet gewe- 
sen sein könnte26. Allerdings ist ein mit Sand aus- 

angesprochen, können jedoch in der Dokumentation nicht 
ausgemacht werden. 

25 Vgl. ebd. 118 Abb. 10. 
26 Im Rahmen der Befundbearbeitung wurden die Tonbefun- 

de anhand der Grabungsdokumentation noch einmal über- 
prüft und in den Gesamtlageplan eingetragen (vgl. Abb. 6). 
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gelegter Mittelgang im Gebäude auszuschließen. 
Für den westlichen Bereich dieses Grabungsareals 
lassen sich aus der älteren Dokumentation keine 
Aufschlüsse mehr gewinnen. 

In der Südostecke der Forumsinsula lassen sich 
für diese Periode nach dem derzeitigen Bearbei- 
tungsstand noch keine größeren Gebäudezusam- 
menhänge erkennen, doch zeichnen sich in der 
nördlichen Grabungsfläche wieder kleinere be- 
heizbare Wohnräume ab. In der südlichen Fläche 
lagen aneinandergereihte Räume. Ein wohl gänz- 
lich mit Fässern gefüllter Raum deutet auf eine 
Magazinierung. 

Dritte Periode 

Unmittelbar über den Befunden der 2. Periode la- 
gen im Versturz und Planierungsschutt verzie- 
gelter Lehmwände Baubefunde einer jüngeren 
Hausbauperiode. Nach sorgfältigem Abtragen des 
Brandschuttes konnten verkohlte Reste von höl- 
zernen Schwellen, verbrannte Brettlagen, Herd- 
stellen, Rinnen und ein Keller aufgedeckt werden. 

Im Gegensatz zu der älteren Anlage war die jün- 
gere über 20 cm breiten hölzernen Schwellen errich- 
tet (Abb. 7). Die konstruktiv notwendigen Pfosten 
müssen in die Schwellen eingezapft gewesen sein, da 
sich keine zugehörigen Pfostengruben fanden. Ver- 
lagerter Brandschutt an einigen Eckausbildungen 
der Schwellen und im Bereich von Wandzonen las- 
sen erkennen, daß nach dem Brand Holzmaterial 
aus dem eingestürzten Gebäude entfernt worden 
ist27. Die Wandfluchten waren wie die der älteren 
Anlage ausgerichtet. Dachziegel fanden sich wie bei 
der vorangehenden Bauperiode nicht im Brand- 
schutt. Das Gebäude dürfte demnach mit hölzernen 
Schindeln, Stroh oder Ried gedeckt gewesen sein. 
Gesichert ist die südliche Begrenzung der Anlage. 
Sie lag unmittelbar neben der älteren. Die davor 
gelagerte ältere Traufrinne wurde weiter genutzt, 
das heißt, daß sich die Gebäudegrenze nicht änder- 
te. Die westliche Gebäudeflucht dürfte in einer 
Schwellbalkenspur gesehen werden, die an der 
Westseite der Schnitte 94/10 und 95/12 verlief, die 
östliche muß beim Bau der spätantiken Festungs- 
mauer abgetragen worden sein, da ihre Schwelle in 
der Fundamenttrasse vermutet werden darf. Der 
nördliche Gebäudeabschluß könnte in der Nord- 

westecke des Grabungsschnittes 97/11 gesehen 
werden. Zwei Gründe sprechen dafür, das Gebäude 
in diesen Umrissen zu rekonstruieren: Erstens wies 
die westliche Gebäudeschwelle keine Unterbre- 
chung auf, und zweitens konnte in der nördlichen 
Gangzone, die einzig als Gasse zwischen zwei Ge- 
bäuden hätte angesprochen werden können, keine 
Traufrinne beobachtet werden. Das so umrissene 
Gebäude wäre demnach an der Straßenseite ca. 
18,50 m breit und ca. 16,50 m tief gewesen. 

Gut faßbar ist der südliche Teil dieses Gebäudes. 
Beidseitig eines mit Bohlen ausgelegten Ganges la- 
gen Räume, zum Teil mit Herdstellen ausgestattet 
(vgl. Abb. 7). Nur die westlich im Gebäudeteil an- 
geordneten Räume wiesen als Zwischenwand eine 
Schwellenkonstruktion auf, während die übrigen 
Zwischenwände aus Pfostenkonstruktionen be- 
standen. Es ist zu vermuten, daß zunächst wie bei 
der älteren Anlage größere ungeteilte Raumeinhei- 
ten vorgesehen waren, die nachträglich unterteilt 
wurden. So dürfte auch der Raum mit einem mehr- 
phasigen Ringofen und den zwei davor angeordne- 
ten Fässern vielleicht erst später eingerichtet wor- 
den sein. 

An diesen südlichen Gebäudeteil schloß sich 
wiederum eine 2,20 m breite Gangzone an, die un- 
befestigt war. In der westlichen Ganghälfte lag eine 
Jaucherinne, die Kalkspuren von einer Abstreuung 
aufwies. Der Gang scheint zumindest partiell für 
eine Stalltierhaltung genutzt worden zu sein. 
Nördlich dieser Gangzone lag eine ca. 3,70 m tiefe 
Raumeinheit, in der keine Zwischwandkonstruk- 
tionen aufgefunden wurden. In ihrem östlichen 
Bereich lag ein ca. 2,75 x 2,75 m großer und ca. 
2,25 m tiefer Keller, über dem ein obertägiger 
Raum eingerichtet gewesen sein dürfte. Auch am 
westlichen Ende könnte im Bereich einer jüngeren 
Brunneneingrabung eine Zwischenwand vermutet 
werden, so daß dieser Gebäudeteil wie sein südli- 
ches Gegenüber durchaus unterteilt gewesen wäre. 
Den nördlichen Abschluß des Gebäudes bildete 
ein etwa 2,40 m tiefer, gangartiger Raum, der unge- 
teilt war. Er wies einen ausgeprägten sandigen Bo- 
denaufbau auf, in dem zum Teil längliche Fäkalzo- 
nen an getroffen wurden. 

Auf der Westseite des Gebäudes standen unmit- 
telbar an der Gebäudefront, etwas in den Boden 
eingetieft, drei Holzfässer. Zwei davor gelegene 

27 Vgl. auch Hinz (Anm. 3) 117, der dieselbe Beobachtung 
machte. 
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Pfostengruben deuten auf einen kleinen Vorbau. 
Am Fuße des einen Pfostens scheint ein weiteres 
Faß gestanden zu haben. Die Fässer dienten wohl 
zur Aufnahme von Brauchwasser. Straßenseitig 
scheint dem Gebäude, zumindest deuten zwei 
Gruben darauf hin, wie bei der älteren Anlage eine 
Porticus vorgelagert gewesen zu sein. Spiegelt man 
die Schwellbalkenspuren um die Traufrinne des 
oben dargestellten Gebäudes, so lassen sich in der 
Grabungsdokumentation von 1962 von Ost nach 
West gerichtete Längswände wiederfinden, denen 
ein zweites Gebäude mit gleichem Grundriß ent- 
sprechen könnte. Die großflächigen Störungen 
jüngerer Fundamenttrassen und eines coloniazeit- 
lichen Straßenkanals brachten es wohl mit sich, 
daß die meisten Einzelbefunde wie Schwellbalken- 
spuren, Herdstellen etc. bereits in antiker Zeit zer- 
stört wurden (vgl. oben S. 47). 

Im Grabungsareal des Forums muß unter dem 
südlichen Kopfbau der Forumsbasilika - über den 
beiden ersten frührömischen Siedlungsperioden - 
ein Gebäude mit ähnlicher Grundrißstruktur auf 
Schwellbalken errichtet gestanden haben (Abb.8). 
Es war ebenfalls durch Brand völlig zerstört wor- 
den. An einem 1,85 m breiten Gang lagen unter- 
schiedlich große Räume. An den Schmalseiten 
mehrerer Räume konnten Herdstellen beobachtet 
werden. In den Ecken zweier Räume wurden unter 
umgestürzten, im Brand verziegelten Lehmwän- 
den militärische Ausrüstungsgegenstände, in einem 
straßenseitigen Raum ein in einer Grube deponier- 
ter Malstein mit der Inschrift TURENNI gefunden. 
Nördlich des Gebäudes mit Mittelgang, der sich 
nicht bis zur Straße erstreckte, lag eine 3,00m brei- 
te Gasse mit einem weiteren, in kleinere beheizbare 
Raumeinheiten gegliederten Gebäude28. Die Gasse 
wies in der Mittelachse eine leichte Muldung zur 
Aufnahme des Oberflächenwassers auf. Beide Ge- 
bäude waren bereits wie die späteren Forumsanla- 
gen ausgerichtet. 

Vierte Periode 

Nach der Brandkatastrophe, die eine Fläche von 
mehreren coloniazeitlichen Insulae erfaßt haben 

28 Von gleicher Grundriß- und Baustruktur scheint das Haus 
H gewesen zu sein, das in den 1930er Jahren zwischen 
Stadtmauer und „Hafentempel“ angeschnitten worden ist. 
Vgl. von Petrikovits (Anm. 20) 78; Taf. 10 u. 14.1; 
Abb. 12. 

muß, wurde der verziegelte Brandschutt zur Her- 
richtung des neuen Bauhorizontes planiert. Bei den 
Aufräumarbeiten wurden Balken- und Schwellen- 
reste ausgegraben und beiseite geschafft. Unmittel- 
bar über der älteren Anlage wurde ein Gebäude 
errichtet, von dem sich rechteckige Wohnzelten, 
die längs an einem Gang angeordnet waren, erhal- 
ten hatten. Es reichte weiter nach Westen als das 
der 3. Periode. Obwohl sich keinerlei Befunde von 
Wohnzelten nördlich des Ganges haben nachwei- 
sen lassen, muß ein solcher Wohntrakt vorhanden 
gewesen sein, da die Nordwand des Ganges nicht 
als Porticusfassade rekonstruiert werden kann. 

Im Gegensatz zu den Gebäuden der 3. Periode 
wurde das der 4. Periode mit dünnen Lehmwänden 
errichtet (vgl. 2. Periode). Das Fehlen von tief ein- 
gegrabenen Pfosten deutet darauf hin, daß sie un- 
mittelbar auf dem Bauhorizont über Schwellbret- 
tern aufgesetzt gewesen sein müssen (Abb. 9). Im 
Laufe der Nutzung des Gebäudes wurden Repara- 
turen an Herdstellen und Erneuerungen durchge- 
führt. Aus der 1. Bauphase stammen quadratische 
Hypokaustziegel, die zum Teil gestempelt waren29. 
Die nur 12 cm starken Lehm wände waren, im Ge- 
gensatz zu denen der 2. Periode, mit senkrecht ge- 
stelltem Stockwerk armiert. Das Gebäude wurde 
im Brand zerstört. Da sich im Brandschutt wie bei 
den vorangegangenen Perioden keine Dachziegel 
haben nachweisen lassen, wird man auch für dieses 
Gebäude eine aus organischen Materialien beste- 
hende Deckung annehmen können. 

Fünfte Periode 

Nach der Brandkatastrophe wurde das Baugelände 
durch Planierungen neu hergerichtet. Leider lassen 
sich für diese Bauperiode nur wenige unzusam- 
menhängende Lehmestrichreste und eine Herd- 
stelle erkennen. Die Herdstelle auf der Südwest- 
front der älteren Anlage läßt vermuten, daß die 
alten Gebäudegrenzen grundlegend neu geordnet 
wurden. Wegen des schlechten Erhaltungszustan- 
des kann über die Baustruktur dieser Periode keine 
Aussage gemacht werden. 

29 Die Ziegel schienen in erster Verwendung benutzt worden 
zu sein und waren mit demselben Model der LEG XV 
gestempelt (vgl. auch S. 52). 
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Sechste Periode 

Verziegelter Lehm und Brandreste, die von der 
vorangehenden Bauperiode stammen könnten, 
sprechen dafür, daß wieder ein Brand Ursache für 
einen Neubau an dieser Stelle war. Dabei sind die 
Aufräum- und Planierungsarbeiten offenbar so 
grundlegend durchgeführt worden sein, daß von 
der älteren Anlage fast nichts mehr übrig blieb (sie- 
he oben 5. Periode). Der neue Bauhorizont läßt 

sich, da er in die humosen Bodenschichten hinein- 
reicht, nicht mehr sicher ausmachen. Erhalten hat- 
ten sich von dieser Bauperiode zum Teil länglich 
eingegrabene Pfostengruben, die sich zu drei Bau- 
achsen ordnen lassen (Abb. 10). Die von Ost nach 
West ausgerichteten Bauachsen entsprechen den 
Baufluchten der älteren Bauperioden. Einbauten 
von Wänden konnten nicht nachgewiesen werden. 
Ein baulicher Zusammenhang mit älteren Anlagen 
ist nicht erkennbar. 
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Nach Aufgabe des Pfostenbaues - eine Zerstö- 
rung durch Brand oder kriegerische Einwirkung 
läßt sich nicht belegen-wurde das Areal völlig neu 
erschlossen. Die an der Ostseite der oben skizzier- 
ten Perioden von Nord nach Süd verlaufende 
Straße wurde in das neue Erschließungssystem ein- 
bezogen. Die Decumani wurden, wie die vorcolo- 
niazeitlichen Befunde südlich des Forums und der 
Capitolsinsula zeigen, neu eingerichtet. Es spre- 
chen viele neuere und ältere Beobachtungen dafür, 
daß die Limitation der Colonia Ulpia Traiana auf 
diese Neuordnung zurückzuführen ist30. Nur we- 
nig später wurde die im Typus von Reihenstreifen- 
häusern errichtete Bebauung unter der Insula 26 
aufgegeben und mit dem Capitol überbaut31. 

Zeitliche Eingrenzungen der Holz-Lehm- 

bauperioden bis zum Beginn der ersten 

Steinbauperiode 

Der Beginn der 1. Periode läßt sich aufgrund des 
einheitlich geprägten Terra Sigillata-Materials in 
spätaugusteisch-frühtiberische Zeit, etwa 10-20 
n. Chr. datieren32. Da die Gebäude dieser Zeitstel- 
lung mindestens einmal repariert, zum Teil auch 
mit erheblichem Aufwand erneuert wurden, dürf- 
ten sie mindestens zehn bis fünfzehn Jahre gestan- 
den haben. Sie wurden vermutlich durch Brand- 
einwirkungen zerstört und das Gelände nach 
Beseitigung der Brandreste nivelliert. Ihre grundle- 
gende Erneuerung (2. Periode) erfolgte an gleicher 
Stelle und in den gleichen Baufluchten. Das könnte 
darauf hindeuten, daß die Neubauten nach der 
Zerstörung bzw. kurz danach erfolgt sein müssen. 
In der Verfüllung einer Fäkalrinne der Periode 1 
Phasen 2-3 fand sich ein Terra Sigillata-Napf Dra- 
gendorff 24/25 des Scotius. 

30 Vgl. G. Precht, Großbauten als bauliche Indikatoren für 
Urbanität - Die Gründung der Colonia Ulpia Traiana an 
der Reichsgrenze. In: Stadt und Umland. Diskussionen 
zur Archäologischen Bauforschung Bd.7 (Mainz 1999) 
Anm. 27. 

31 Die Bedeutung dieser Steinbaubefunde unter der Capitols- 
insula für die Genese der Colonia wurde vom Verfasser 
auf zwei zeitlich dem Xantener Kolloquium nachfolgen- 
den Kolloquien in einer ersten Analyse vorgestellt. Vgl. G. 
Precht (Anm. 30) 105 ff. - Ders. (Anm. 13) 223 f. 

32 Die Bearbeitung der Kleinfunde aus der Forums- und 
Capitolsgrabung übernahm B. Liesen. Vgl. auch Anm. 11. 

Auch die 3. Periode datiert nach dem Keramik- 
spektrum noch in claudische Zeit. Für die Perioden 
4 bis 6 sind aus dem Keramikmaterial, bedingt 
durch die längeren Gebrauchszeiträume der Terra 
Sigillata und die Durchmischung der Schichten in- 
folge von größeren Planierungen, nur relativ chro- 
nologisch einzuordnen. Ein Terminus post quem 
für die 4. Periode läßt sich an der Verwendung von 
Hypokaustziegeln, die von der 15. Legion gestem- 
pelt und als Herdbodenplatten verwendet wurden, 
festmachen33. Sie stammen aus der Zeit des neroni- 
schen Steinlagers oder seiner Auflassung nach dem 
Bataveraufstand34. Die Ziegel waren vollständig 
erhalten und schienen in Erstverwendung verar- 
beitet worden zu sein. Setzt man die Errichtung 
des Steinlagers nicht sogleich mit dem Regierungs- 
antritt Neros an, wofür N. Hanel einige Hinweise 
gefunden zu haben scheint35, so könnte das Ge- 
bäude der Periode 4 - vorausgesetzt die Ziegel 
wurden nicht wiederverwendet - um 60 n. Chr. 
oder später errichtet worden sein. 

Die Zerstörung dieses Gebäudes und der nach- 
folgende Wiederaufbau auf verändertem Grundriß, 
und damit wohl verbunden auch mit verändertem 
Parzellenzuschnitt, läßt einen Zusammenhang mit 
dem Bataveraufstand vermuten. 

Die 5. Periode, von ihr haben sich eine Herdstel- 
le und unzusammenhängende Bodenfragmente er- 
halten, muß man nach den Keramikfunden um den 
Herdbereich in das letzte Drittel des l.Jhs. n.Chr. 
einordnen. Vielleicht läßt sich die Neuordnung der 
Gebäudegrenzen unter Beibehaltung der älteren 
Bauausrichtungen mit Veränderungen nach dem 
Bataveraufstand in Verbindung bringen. Der Ty- 
pus der Herdstelle weist die gleichen Merkmale 
wie bei der voraufgehenden Anlage auf, was auf 
eine ähnliche Zweckbestimmung des Gebäudes 
wie in der vorangehenden Periode deuten könn- 
te36. 

33 Vgl. Anm. 29. 
34 N. Hanel, Vetera I. Die Funde aus den römischen Lagern 

auf dem Fürstenberg bei Xanten. Rhein. Ausgr. 35 (Köln 
1995) 266 ff. 

35 Ebd. 311. 
36 Es handelt sich um eine frei vor der Wand (?) errichtete 

Feuerstelle mit apsidialer Rückwand. Der Boden der Feu- 
erstelle war gegenüber den Herdwangen in den Raum 
vorgezogen. Vgl. R. Laur-Belart, Führer durch Augusta 
Raurica (Basel 1973) 118; Abb.75. 
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Eine grundlegende Neustrukturierung des älte- 
ren Siedlungsareals begann nach Niederlegung des 
,Pfostenbaues“ der 6. Periode. Die von Nord nach 
Süd gerichtete Straße wurde beibehalten. Recht- 
winklig zu ihr legte man Querstraßen, die Decu- 
mani, an. Es entstanden Insulae, die offensichtlich 
in ihrer Größe denen der späteren Colonia ent- 
sprechen37. Die Gebäude, zumindest ihre Funda- 
mente, wurden in Stein in den Baufluchten der 
vorangehenden Perioden errichtet. Das führte 
dazu, daß das Eckhaus am neu angelegten Decu- 
manus nun im Grundriß den neuen Planungsvor- 
gaben angepaßt werden mußte (Abb. 11). Ein Ter- 
minus post quem für den Bau der Steinfundamente 
ist anhand der Verfüllung eines Brunnens zu ge- 
winnen, über dem anschließend eine Mauer errich- 
tet wurde. Die Keramik gehört in den Zeitraum 
vom Ende des 1. bis zum Anfang des 2.Jhs. In der 
Verfüllung fand sich auch ein prägefrischer Sesterz 
des Traian (98—111 n. Chr.), der den Zeitansatz fe- 
stigt. Die streifenartig angelegten Häuser an der 
Ostseite der (späteren) Capitolsinsula haben nicht 
lange aufrecht gestanden. Sie wurden bei Anlage 
des Capitols niedergelegt, das bei Einrichtung ei- 
ner Colonia notwendig wurde. Die nur kurze Exi- 
stenz der steinernen Privatbebauung unter der Ca- 
pitolsinsula spricht dafür, daß der Colonia Ulpia 
Traiana eine Siedlung minderer Rechtsstellung vor- 
ausgegangen sein muß. 

Interpretationsversuch 

der Siedlungsbefunde 

Aus den Siedlungsbefunden ein eindeutiges Ergeb- 
nis herauszufiltern, ist schwierig. Weder auf der 
Capitolsinsula noch auf der Forumsinsula wurden 
komplette Grundrisse von Gebäuden aufgedeckt, 
die schlüssig mit bekannten Gebäudetypen des 
l.Jhs. n. Chr. aus dem zivilen oder militärischen 

37 Vgl. Precht (Anm. 13) 223. 
38 Nur die vor der Wohnzelte gelegene Rinne hatte sich fast 

vollständig erhalten. Die östlich im Raum angeordnete war 
durch den Kellereinbau der nächst folgenden Periode zum 
größten Teil zerstört worden. 

39 Die Funktion solcher Rinnen innerhalb eines Gebäudes 
konnte G. Müller anhand von Makroresten einer Pferde- 
haltung bestimmen. - Vgl. G. Müller, Ausgrabungen in 

Bereich verglichen werden können. Auffallen müs- 
sen die im Gebäude der 2. Periode beobachteten 
Fäkalrinnen und dazugehörige Wohnzellen unter 
der Capitolsinsula (vgl. Abb. 6). Die quer zur Ge- 
bäudelängsrichtung angeordneten Rinnen in der 
nördlichen Raumeinheit nahmen fast die gesamte 
Breite des Raumes ein38. Die am besten erhaltene 
Rinne war ca. 5,00 m lang, 0,50 m breit und ca. 
0,20 m tief. Die Verfüllung wies Grünverfärbung 
und Kalkschlieren auf, so daß die Rinnen als Jau- 
chegräben zu deuten wären. Parallelen zu diesen 
Befunden weisen auf Stallkasernen in Auxiliarka- 
stellen39. In der südlichen Raumeinheit ist eine 
2,10 m breite Box mit einer kleinen Fäkalgrube und 
einem stark ,zertretenen' Tonbereich, offenbar der 
Stallbereich eines Einzelpferdes, gesichert. Im öst- 
lichen Raumteil wurden noch weitere kleinere Fä- 
kalgruben beobachtet. Später scheint dieser Raum- 
teil Küchenzwecken gedient zu haben. Die beiden 
Wohnzellen im straßenseitig gelegenen ,Kopfbau' 
könnten für das Betreuungspersonal genutzt wor- 
den sein. 

Da im westlichen Gebäudeteil zumindest eine 
Fäkalrinne gesichert ist, dürften in diesem Bauteil 
ebenfalls Pferde gehalten worden sein. Die Zuord- 
nung von Stallbereichen und Wohneinheiten 
könnte dafür sprechen, in den Grundrißbefunden 
Stallkasernen zu sehen, doch ist der erfaßte Gra- 
bungsausschnitt noch zu klein, um aus dem 
Grundriß die Gebäudefunktion sicher bestimmen 
zu können. Einen schlüssigen Beleg für diese Be- 
fundinterpretation könnten ergänzende Untersu- 
chungen des westlichen Gebäudeteils ergeben. 
Sollte sich die Reihung der Räume nach Westen 
fortsetzen, so wäre die Stationierung einer Reiter- 
einheit (turma) in diesem Gebäudetyp, der sich 
bisher so noch nicht nachweisen ließ, durchaus 
denkbar. 

Auch in der 3. Periode lassen sich ähnliche 
Grundrißelemente wie im Gebäude der 2. Periode 
aufzeigen. Vor allem die an einem Gang angeord- 

Dormagen 1963-1977 (Köln 1979) 28; 129 ff.; Taf.9, 10, 15, 
18, 21. Vgl. dazu auch C.S. Sommer, „Where did they put 
the horses“. Überlegungen zu Aufbau und Stärke römi- 
scher Auxiliartruppen und deren Unterbringung in den 
Kastellen. In: Provinzialrömische Forschungen. Festschr. 
Günter Ulbert zum 65. Geburtstag (München 1995) 158 ff. 
mit weiterer Lit. 
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neten beheizbaren Räume erinnern an papiliones 
einer Centuria40. Doch stellt man diesen Gebäude- 
teil dem Grundriß eines Holzfachwcrkbaues mit 
Mittelflur aus dem Vicus nahe dem Kohortenka- 
stell von Bad Wimpfen im Tal gegenüber, so sind 
Parallelen mit einem zivil genutzten Haus nicht zu 
übersehen. Auch hier gab es beheizte Wohnräume, 
die gereiht an einem Mittelgang lagen41. Funde und 
zugehörige Befunde in der Südostecke des Forums 
machen eine militärische Nutzung eines Gebäudes 
mit Mittelgang wahrscheinlicher. Hier fanden sich 
in den Wohnzellen der 3. Periode militärische Aus- 
rüstungsgegenstände, die bei einer Brandkatastro- 
phe offensichtlich nicht mehr rechtzeitig aus den 
Räumen weggeschafft werden konnten (vgl. 
Abb. 8). Aus einer Grubenverfüllung eines an der 
Straße angrenzenden Raumes wurde ein Mahlstein 
mit der Inschrift TUR-ENNI geborgen. Es wäre 
also nicht ganz abwegig, in den Befunden unter der 
Forums- und Capitolsinsula Baracken von Reiter- 
einheiten zu sehen, so daß mit der Anwesenheit 
von Reitereinheiten auf dem Gebiet der späteren 
Colonia gerechnet werden könnte. Doch da die 
Standorte der Legionen auf dem Fürstenberg süd- 
lich dieser vorcoloniazeitlichen Siedlung lagen, 
kann es sich, wenn überhaupt, wohl nur um Ge- 
bäudebefunde von Hilfstruppeneinheiten handeln. 

Die Ausdehnung der Vorgängersiedlung, soweit 
sie bisher erkennbar ist, ist beträchtlich und er- 
reicht mittlerweise eine Größe von mehr als zehn 

40 Der Begriff papilio für den Wohnteil in einer Mannschafts- 
baracke scheint sich in einschlägiger Lit. eingebürgert zu 
haben, obwohl er bei Hygin für die Lederzelte der Le- 
gionscenturia benutzt wurde. Vgl. A. Johnson, Römische 
Kastelle des 1. und 2. Jahrhunderts n. Chr. in Britanien 
und in den germanischen Provinzen des Römerreiches. In: 
Kulturgeschichte der Antiken Welt 37 (Mainz 1990) 188. - 
Der unter der Forums- und Capitolsinsula angeschnittene 
Grundriß könnte dem Grundrißtyp Davison A/F entspro- 
chen haben. Vgl. D.P. Davison, The barracks of the Ro- 

Hektar. Sie sprengt damit bei weitem die größte 
Ausdehnung eines Hilfstruppenlagers. Hinweise, 
die zu einer Befestigung dieser Siedlung gehören, 
gibt es nicht42. So bleibt zunächst nur die Vermu- 
tung, daß innerhalb der durch und durch römisch 
geprägten Vorgängersiedlung auch Hilfstruppen- 
einheiten untergebracht waren. Sie könnten gleich- 
sam den militärischen Schutz der Siedlung, die un- 
mittelbar an einer Flußlände oder einem Hafen lag, 
wahrgenommen haben. 

Sicherheiten, ob die angegrabenen Gebäude in 
einem zivilen oder militärischen Zusammenhang 
stehen, wird man erst gewinnen können, wenn ei- 
nes der oben angesprochenen Gebäude vollständig 
erfaßt ist. Gute Möglichkeiten bestehen für das 
Gebäude der 2. Periode im Bereich der Südostecke 
der Capitolsinsula, da für dieses Gebäude bereits 
ein größerer Gebäudeausschnitt ergraben werden 
konnte. Sollte sich heraussteilen, daß der Gebäude- 
typ nur einer turma zugewiesen werden kann, 
wird man der oben angedeuteten Hypothese einer 
unbefestigten Zivilsiedlung mit eingegliederten 
Reitereinheiten mehr Wahrscheinlichkeit abgewin- 
nen können. Die an einem Gang gereihten beheiz- 
ten Wohnzellen sind jedenfalls, sofern nur ein Ge- 
bäudeausschnitt bekannt ist, kein Indiz für eine 
Centuria-Baracke wie der Grundriß aus Bad 
Wimpfen im Tal zeigt. Es wäre also wünschens- 
wert, in der Südostecke des Capitols weitere ge- 
zielte Untersuchungen anzuschließen. 

man Army from the 1st to the 3rd centuries A. D. BAR 
Internat. Ser. 472 (Oxford 1989) 267. 

41 Vgl. M. N. Filgis, Die römische Stadt von Bad Wimpfen im 
Tal, Kreis Heilbronn. In: Forsch, u. Ber. Vor- u. Frühgesch. 
Baden-Württemberg 39 (Stuttgart 1991) 19 f.; Abb. 6. 

42 Vgl. Precht (Anm. 13) Anm. 9. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1—2 Archäologischer Park/Re- 
gionalmuseum Xanten. — Abb. 3-11 Archäologischer Park/ 
Regionalmuseum Xanten, G. Precht, Umsetzung H. Steher. 
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Gräber des 
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1. Jahrhunderts auf dem Areal 

Colonia Ulpia Traiana 

Kurzer Abriß der Forschungsgeschichte 

Die Anfänge der systematischen Aufdeckung von 
Gräbern innerhalb der Colonia Ulpia Traiana fal- 
len in die Zeit zwischen 1819 und 1844, als der 
Xantener Notar und passionierte Sammler Philipp 
Houben etwa 1500 Gräber in und um Xanten aus- 
graben ließ. Seine Untersuchungen können nicht 
mit den modernen, nicht zu musealen Zwecken 
durchgeführten Ausgrabungen verglichen werden. 
Bei den Houbenschen Grabungen ging es vor- 
nehmlich um das Gewinnen von römischen Alter- 
tümern, um sie erst privat, später öffentlich auszu- 
stellen, nicht aber um Erkenntnisse über die 
römische Besiedlungsgeschichte Xantens herbei- 
zuführen. Wo Houben diese stattliche Anzahl rö- 
mischer Gräber entdeckte, läßt sich nicht mehr 
nachvollziehen1. Lediglich 15 Grabinventare wur- 
den 1839 „in chronologischer Reihenfolge in origi- 
nalgetreuen Abbildungen“ publiziert2, hinzu kom- 
men vier weitere von ihm gegrabene Gräber. Uber 
die damaligen Flurkarten lassen sich 14 dieser 19 
Gräber verhältnismäßig genau lokalisieren, von 
denen zwölf innerhalb der Stadtmauer der chrono- 
logisch späteren CUT liegen. Es ist nicht bekannt, 
inwieweit die aufgelisteten Inventare komplett 
sind. Houben bildete nur ganze oder unwesentlich 
beschädigte Objekte ab; es fehlt nicht nur beinahe 
jegliche Notiz über irgendwelche Keramikbruch- 
stücke, sondern auch die Erwähnung mancher, für 
Gräber typischer Funde, z.B. Eisennägel. Bezeich- 
nenderweise wird die Anzahl der Houbenschen 

1 C. Bridger, Zur Forschungsgeschichte der römerzeitlichen 
Gräber in Xanten. Xantener Ber. 6, 1995, 429-448 hier 
435 f. mit früherer Literatur. 

2 F. Fiedler/Ph. Houben, Denkmäler von Castra Vetera 
und Colonia Traiana in Ph. Houbens Antiquarium zu Xan- 
ten (Wesel 1839). 

3 Bridger (Anm. 1) 436 f. Vgl. auch J. Rosen, Zur Geschich- 
te des Niederrheinischen Altertumsvereins Xanten. In: G. 

Sammlung mit etwa 4500 Objekten angegeben, 
also durchschnittlich nur drei Objekte pro Grab, 
was in Anbetracht der weit höheren Anzahl der 
üblichen Grabinventare auf eine große Dunkelzif- 
fer von gebrochenen und zerscherbten Grabbeiga- 
ben hindeutet, über die wir nichts wissen. 

Nachdem Houben 1844 seine Grabungen einge- 
stellt hatte, scheinen bis zur Gründung des Nieder- 
rheinischen Altertumsvereins in Xanten im Jahre 
1877 kaum archäologische Aktivitäten stattgefun- 
den zu haben3. Neben Grabungen auf dem Für- 
stenberg führte der Verein in den folgenden Jahren 
auch Untersuchungen innerhalb der CUT durch, 
die zur Entdeckung von Gräbern führten. Bis 1880 
sollen über 100 Gräber intra muros bekannt gewe- 
sen sein4, wobei es nicht deutlich ist, wie viele vom 
Verein und wie viele von Houben damals hinzuge- 
zählt wurden. Der Vergleich mit Tabelle 1 zeigt, 
daß wir Nachricht über lediglich 25 dieser über 100 
Gräber erhalten haben. Darunter befinden sich nur 
wenige Grabinventare des Vereins, welche durch 
den 1911 erschienenen Katalog von Paul Steiner 
nachvollziehbar sind5. 

Bis in die Mitte der 1930er Jahre wissen wir heu- 
te von lediglich fünf weiteren Gräbern, die inner- 
halb der CUT freigelegt wurden. Während der 
größeren Grabungen des Rheinischen Landesmu- 
seums Bonn 1934-1936 unter der Leitung von 
Hermann Stoll und Harald von Petrikovits wur- 
den einige vorgeschichtliche Gräber freigelegt, vor- 
coloniazeitliche Gräber des l.Jhs. scheinen aber 
nicht aufgedeckt worden zu sein. Lediglich zwei 

Precht/H.-J. Schalles (Hrsg.), Spurenlese. Beiträge zur 
Geschichte des Xantener Raumes (Köln 1989) 275-286, 
besonders 275-278. 

4 Picks Monatschr. 7, 1881, 385 (J. Schneider). 
5 P. Steiner, Xanten. Sammlung des Niederrheinischen Al- 

tertumsvereins. Kataloge west- und süddeutscher Alter- 
tumssammlungen 1 (Frankfurt a. M. 1911). 
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Anzahl 
1820-1829 8 
1830-1839 2 
1840-1849 2 
1850-1859' 2 
1860-1869 1 
1870-1879b 10 
1880-1889° 3 
1890-1899 0 
1900-1909 2 
1910-1919 0 
1920-1929 0 
1930-1939 2 
1940-1949 0 
1950—1959d 7 
1960-1969 138 
1970-1979 68 
1980-1989 23 
1990-1999 20 
2 288 

Tabelle 1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Zeitpunkt der Aufdeckung der römerzeitlichen Gräber, 
a 1855 Ph. Houben gestorben; b 1877 NAV gegründet; 
c 1881 bereits über 100 Gräber intra muros CUT auf- 

gedeckt; d 1957 Grabungen RLMB begonnen. 

Bestattungen im Acker von Theodor Deckers, we- 
nige Meter außerhalb der CUT südlich der Insula 
28 wurden ausgegraben6. 

Erst mit dem Einsetzen großflächiger Grabungen 
innerhalb der CUT durch das Landesmuseum Bonn 
ab 1957 wurden Gräber in größerer Zahl wieder zu 
Tage gebracht (vgl. Tabelle 1). Bis 1965 leitete Her- 
mann Hinz die Untersuchungen, die meisten von 
ihm ergrabenen Gräber legte er einige Jahre später 
vor7. Vornehmlich in den Jahren 1967-1970 aber 
legten G. Binding und Ch.B. Rüger mindestens 148 
Gräber in den Insulae 27 und 34 frei, über die nur 
wenige Worte 1972 veröffentlicht wurden8. Wäh- 
rend der Grabungen zum Aufbau des Archäologi- 
schen Parks seit 1973 sind 70 weitere Gräber des 

6 Grabung RLMB 1936, Schnitt IX, Parzelle 220. Unveröf- 
fentlichte Unterlagen des Rheinischen Amts für Boden- 
denkmalpflege. 

7 H. Hinz, Römische Gräber in Xanten. Rhein. Ausgr. 23 
(Köln 1984) 301-370. 

8 G. Binding, Holzbauperioden des 1. Jahrhunderts unter 
der Colonia Ulpia Traiana in Xanten. Ebd. 12 (Köln 1972) 
1-23, besonders 18. Die dort angekündigte gesonderte Vor- 
lage des Gräberfeldes ist nie erschienen. 

9 U. Heimberg, Jahresbericht 1979, Xanten. Bonner Jahrb. 
181, 1981, 555-568. Vgl. unlängst S. Groeneveld, Zur 
Beigaben- und Bestattungssitte vorcoloniazeitlicher Gräber 

l.Jhs. sowie elf jüngere Bestattungen meist zufällig 
gefunden worden. Von diesen ist lediglich eine 
Gruppe von 15 Brandbestattungen im Südteil der 
Insula 35, die 1977 zusammenhängend ergraben 
wurde, eingehend vorgelegt worden9. 

In einem populärwissenschaftlichen Beitrag im 
Rahmen eines Begleitbandes zu einer im Jahre 1995 
stattgefundenen Ausstellung im Regionalmuseum 
Xanten wurde eine Einführung zu den Gräbern 
des l.Jhs. innerhalb der CUT sowie eine Kartie- 
rung vorgenommen, die auf eine Vorlage aus dem 
Jahre 1987 zurückgeht10. Dort sind 202 Gräber 
schematisch verzeichnet worden. Unter Hinzuzie- 
hung aller noch zur Verfügung stehenden schriftli- 
chen und bildlichen Unterlagen in Xanten und in 
Bonn beläuft sich die Zahl der lokalisierbaren Grä- 
ber heute auf 288 Gräber, von denen 272 dem l.Jh. 
zuzuweisen sind (Abb. 1). 

Chorographie der Gräber 

in Zeitschichten 

Naturgemäß kennen wir Gräber des l.Jhs. nur 
dort, wo seit 1819 gegraben worden ist. Demzufol- 
ge handelt es sich bei der heute bekannten Vertei- 
lung nur um das zufällige Ergebnis dieser verschie- 
denen Grabungsaktivitäten; eine große Anzahl von 
Gräbern ruht sicherlich noch unentdeckt im Bo- 
den11. Darüber hinaus müßten weitere Faktoren 
berücksichtigt werden, die selbstverständlich mit 
ähnlichen römischen Niederlassungen Gemein- 
samkeiten besitzen: 

1) Wo unter Zeitnot Grabungen unter Verwen- 
dung der künstlichen, nicht befundorientierten 
Planumsmethode durchgeführt werden mußten, 
können kleinere, unscheinbare Brandgräber über- 
sehen worden sein. 

im Bereich der Colonia Ulpia Traiana im 1. Jahrhundert 
n. Chr. Xantcner Ber. 7, 1997, 391-393. 

10 S. Groeneveld, Gräber des 1. Jahrhunderts n. Chr. auf 
dem Gebiet der Colonia Ulpia Traiana. In: Tatort CUT. 
Die Spur führt nach Xanten. Führer u. Sehr. Arch. Park 
Xanten 17 (Köln 1995) 40-50. - Vgl. U. Heimberg, Colo- 
nia Ulpia Traiana. Die früheste Keramik aus der Forums- 
grabung. Bonner Jahrb. 187, 1987, 467 f. mit Abb. 22. 

11 Vgl. in diesem Band Beitrag U. Boelicke u. a., Untersu- 
chungen zu ausgewählten Fundgattungen des 1. Jahrhun- 
derts auf dem Areal der Colonia Ulpia Traiana. 
S. 70 Abb. 1. 
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2) Wo nicht bis zum anstehenden Boden gegra- 
ben wurde, können Gräber noch vorhanden sein. 

3) Wo später große Bauten tief gegründet oder 
Gräben ausgehoben wurden, könnten einstige 
Gräber bereits zur römischen Zeit zerstört worden 
sein, so z.B. anstelle des Forums (Insula 25), des 
Capitoltempels (Insula 26), des Hafentempels (In- 
sula 37), des Amphitheaters (Insula 40) und der 
Befestigung der spätantiken Stadt. 

4) Auch die Bebauung des 19. und 20.Jhs. hat 
sicherlich zum unbeobachteten Verlust mehrerer 
Gräber geführt. Unter Berücksichtigung dieser 
Faktoren kann dennoch gesagt werden, daß gene- 
rell überall in den östlichen zwei Dritteln der spä- 
teren CUT vorcoloniazeitliche Gräber Vorkom- 
men, eine eindeutige Konzentration beiderseits der 
sogenannten Limesstraße zeichnet sich nicht ab. 
Aus den westlichen 14 Insulae hingegen, obwohl 
z.T. große Flächen freigelegt worden sind, z.B. in 
den Insulae 3, 4, 10 und 11, sind lediglich zwei 
Gräber des l.Jhs. bekannt12, so daß wir davon aus- 
gehen können, daß das im l.Jh. eher feuchte 
Bruchgelände im Westen als Bestattungsareal 
grundsätzlich vermieden wurde. 

Eine kursorische Durchsicht der vorhandenen 
Funde aus den 272 Gräbern erbrachte eine vorläu- 
fige Grobdatierung für lediglich 129, also weniger 
als die Hälfte (Tabelle 2). Dies hängt vornehmlich 
von drei Faktoren ab: Erstens weisen einige Bestat- 
tungen keine oder kaum Beifunde auf; zweitens 
harren einige Fundkomplexe auf ein Auffinden; 
drittens scheinen einige Inventare vertauscht oder 
vermischt worden zu sein, so daß diese erst nach 
einer eingehenden Analyse der Funde und der 
Dokumentation eventuell einzuordnen wären. Es 
wurde versucht, die Funde auf Zeiträume von 
zwanzig Jahren innerhalb des l.Jhs. zu datieren. Es 
muß aber betont werden, daß die Datierung ledig- 
lich anhand einer Durchsicht der noch vorhande- 
nen Funde erfolgte, eine eingehende Fundanalyse 
inklusive Seriation bzw. Korrespondenzanalyse 
sowie eine zeitintensive Aufarbeitung der jeweili- 
gen stratigraphischen Verhältnisse sind noch nicht 
durchgeführt worden. Dies würde zahlreiche wei- 

12 Das eine wurde 1904 beim Ausschachten einer Baugrube 
für einen Neubau am Erprather Weg innerhalb der Insula 
7 gefunden: Steiner (Anm. 5) 25 f. mit Taf. 1,1-11, Grab 1; 
Hinz (Anm. 7) 325 mit Taf. 136, Grab 1. Das andere wurde 
Oktober 1959 westlich des heutigen Verwaltungsgebäudes 
des APX (Trajanstraße 4) in der Grabungsfläche 75/1 „un- 

Anzahl 
1-20 n. Chr. 9 
20-40 n. Chr. 24 
40-60 n. Chr. 61 
60—80 n. Chr. 27 
80-100 n. Chr. 8 
> 100 n. Chr. 16 
l.Jh.* 114 
nicht auffindbar 29 
I 288 

Tabelle 2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Vorläufige Datierung der römerzeitlichen Gräber. 

* nicht näher datierbar. 

tere Gräber chronologisch einengen, vor allem bei 
den dichtbelegten Abschnitten der Friedhöfe un- 
terhalb der Insulae 27 und 34, wo infolge der ange- 
wandten Grabungsmethodik durch Plana wenige, 
sicher geschlossene Grabinventare zum Vorschein 
gebracht worden sind. 

Betrachtet man die Verteilung der einzelnen 
Zeitabschnitte, wird eine chronologische Grund- 
tendenz deutlich erkennbar: Während des Verlaufs 
des l.Jhs. werden die Toten mehr und mehr nach 
Westen hin bestattet. Für den ersten Zeitabschnitt 
von etwa der Zeitenwende bis um 20 n.Chr., d.h. 
für die Periode, die wir mit der Bezeichnung ,spät- 
augusteisch' umschreiben könnten, sind lediglich 
neun Gräber zu verzeichnen, die samt im östlich- 
sten Drittel der späteren Stadt liegen (Abb.2). Aus 
der Verteilung wäre es verlockend, vereinzelte 
Schwerpunkte zu interpretieren, vielleicht im Sin- 
ne von kleinen Bestattungsarealen von Einzelhö- 
fen; dies aber würde der kleinen Anzahl der Grä- 
ber zu viel Information abverlangen. Es steht aber 
fest, daß die ältesten Grabinventare mit römischem 
Fundgut dem Haltern-Horizont um oder kurz 
nach der Zeitenwende zuzuweisen sind13. 

Für die folgende Vicennalie von etwa 20 bis 40 
n. Chr., die man tiberisch bezeichnen könnte, sind 
z.Z. 24 Gräber belegt (Abb.3). Einige finden sich 
noch in den Insulae 37 und 34. Nun aber sind meh- 
rere in den Insulae 20 und 27 zu verzeichnen mit 
.Ausrutschern' in den Insulae 28 und 11. Die Aus- 

ter dem 1. Planum an der Schnittkante West“ in der Insula 
11 von H. Hinz ausgegraben: unveröffentlicht; Grabungs- 
unterlagen APX, nur im Fundzettelbuch erwähnt (CI 116). 

13 Vgl. D. Haupt, Neue Funde aus der Colonia Ulpia Traia- 
na zu Xanten. Das Rheinische Landesmuseum Bonn. Son- 
derheft. Rhein. Ausgr. ’76 (Bonn 1977) 59-62. 
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1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Gräber des l.Jhs. n.Chr. 

2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Gräber zwischen Christi Geburt und 20 n. Chr. 

dehnung der Verteilung nach Westen und Süden ist 
deutlich. Zur Jahrhundertmitte hin ist eine deutli- 
che Zunahme der Anzahl der Gräber zu verzeich- 
nen (Abb.4). Für die Periode von etwa 40 bis 60 
n. Chr., also der claudisch-frühneronischen Zeit, 
sind z.Z. 61 Gräber bekannt, hinzu kommen zwei 
Grabsteine. Gegenüber der vorangegangenen Pha- 
se erkennt man zum einen eine Verdichtung der 
Niederlegungen, zum anderen eine Ausdehnung 
nach Süden sowie an der Kante der Niederterrasse 
zum Rheinarm hin. 

Für die spätneronisch-vespasianische Periode 
(etwa 60-80 n. Chr.) sind 27 Gräber und ein Grab- 
stein bekannt (Abb.5). Bis auf ein Grab in einem 
Straßenschnitt zwischen den Insulae 30 und 31 fin- 
den sich sämtliche Gräber südlich des späteren 
Decumanus maximus. Für die letzte Vicennalie des 
1. Jhs., die grob als domitianisch bezeichnet wer- 
den kann, sind lediglich acht Gräber z.Z. nach- 

14 Hierzu U. Boelicke, Römische Kindergräber in einem 
Straßengraben der CUT-West. Arch. Rheinland 1988 
(Köln 1989) 57 f.; ders., Römische Kindergräber. In: Co- 
lonia Ulpia Traiana, 7. Arbeitsbericht (Köln 1992) 48 f.; 
ders., Gräber aus der Colonia Ulpia Traiana. In: Tatort 
CUT. Die Spur führt nach Xanten. Führer u. Sehr. Arch. 

weisbar (Abb.6). Neben einem Grab, das auch ei- 
nen Grabstein aufweist, finden sich zwei weitere 
Grabsteine. Sämtliche Gräber liegen nahe an der 
sogenannten Limesstraße. 

Es sind 16 Gräber aus dem 2. bis 5.Jh. bekannt, 
wobei die Bezeichnung ,Grab“ z.T. hier in einem 
erweiterten Sinn von ,Ruhestätte“ verstanden wer- 
den muß, denn acht in den Insulae 10, 11, 38 und 
39 gefundene Skelette wurden eher verscharrt oder 
stammen aus der Zerstörungsphase der spätantiken 
Stadt (Abb. 7). Nördlich des Burginatiumtores fin- 
den sich fünf Körperbestattungen aus dem Zeit- 
raum um 300 n. Chr. Eindeutige coloniazeitliche 
Gräber intra muros der CUT sind lediglich aus der 
Verfüllung eines Straßenkanals zwischen den Insu- 
lae 13, 14, 20 und 21 bekannt. Es handelt sich um 
umgesetzte Urnen von Kleinkindern, die wohl um 
200 hier ursprünglich bestattet worden waren, be- 
vor sie später gestört und nachbestattet wurden14. 

Park Xanten 17 (Köln 1995) 37 f. - Zu Säuglingsbestattun- 
gen intra muros ausführliche Literatur bei C. Bridger, 
Das römerzeitliche Gräberfeld „An Hinkes Weißhof“, Tö- 
nisvorst-Vorst, Kreis Viersen. Rhein. Ausgr. 40 (Köln 
1996) 281 mit Anm. 1436. 
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3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Gräber zwischen 20 und 40 n. Chr. 

4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Gräber zwischen 40 und 60 n. Chr. 

Bemerkungen zu Einzelthemen 

Abschließend sollen ein paar Bemerkungen zu ein- 
zelnen Themen gemacht werden. Eine Aufteilung 
der verschiedenen Bestattungsarten der Brandgrä- 
ber bleibt hier aus; dies erfordert eine genaue 
Überprüfung der Dokumentation und Funde, be- 
vor hierüber Schlüsse gezogen werden können. Es 
scheint aber festzustehen, daß die Mehrzahl der 
Brandgräber im l.Jh. entweder Urnen- oder 
Brandschüttungsgräber sind, Brandgrubengräber 
treten seltener, Busta nur vereinzelt auf15. 

a) Körperbestattungen 
Von den 288 bekannten Gräbern der CUT sind 62 
als Körperbestattungen zu bezeichnen (Abb.8). 

15 Vgl. Groeneveld (Anm. 9) 384-386; 394 f. Die Unter- 
schrift zu 386 Abb. 1 ist irrig; die „Anteile der verschiede- 
nen Gräbertypen“ befinden sich nicht (nur) „auf dem 
Gelände der CUT“, sondern (auch) auf anderen Gräber- 
feldern Xantens. 

16 Hierzu M. Riedel, Frühe römische Gräber in Köln. Xan- 
tener Ber. 7, 1997, 311. 

17 Binding (Anm. 8) 18. 
18 Skelett in Bauchlage: Grabung RLMB Juni 1970, Schnitt 

70/2, ohne Fundnr. (unveröffentlicht). Vgl. Riedel 

Hiervon sind 13 der CUT oder der verkleinerten 
spätantiken Stadt, der Tricensimae zuzuweisen, so 
daß 47 als vorcoloniazeitlich gelten dürfen, welche 
der hohe Anteil von 18,1 % bedeutet, was mit dem 
Viertel der Gräber aus dem l.Jh. im Bereich von St. 
Gereon in Köln gut korrespondiert16. Eine deutli- 
che Konzentration zeichnet sich in den Insulae 27 
und 34 ab, wo sie z.T. eng aneinander, gar bis zu 
dreimal übereinander liegen. Sie sind überwiegend 
beigabenlos. Die durch G. Binding erfolgte Datie- 
rung der Gräber der Insula 27 in die claudisch-ne- 
ronische Zeit bedarf der Überprüfung17. Erwäh- 
nenswert sind eine Bestattung, die in Bauchlage 
liegt, sowie zwei kopflose Bestattungen, bei einer 
der beiden ist unklar, ob sie erst von einer colonia- 
zeitlichen Mauer .enthauptet1 wurde18. 

(Anm. 16) 316. Ein Kopfloser: Grabung Ph. Houben 1821 
etwa an der Straßenkreuzung der Insulae 27, 28, 34 und 35 
„am Wege an der Schwing in der Nähe des Römerbrun- 
nens“: F. Fiedler, Römische Denkmäler der Gegend von 
Xanten und Wesel am Nieder-Rhein und an der Lippe (Es- 
sen 1824) 196-198; Fiedler/Houben (Anm. 2) 46; Bonner 
Jahrb. 3, 1843, 169 (H. Düntzer). Zweiter Kopfloser: Gra- 
bung RLMB September 1969, Schnitt 69/18, C7314 (un- 
veröffentlicht). 
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5 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Gräber zwischen 60 und 80 n. Chr. 

b) Münzbeigabe 
25 der 259 Gräber (9,7%) enthielten insgesamt 32 
Münzen. Diese verteilen sich wie folgt: 3 republi- 
kanische Münzen (2 Münzen des Caesar, 1 Münze 
des M. Antonius); 2 keltische Münzen (Aduatu- 
ker); 12 Münzen des Augustus; 2 Münzen des Ti- 
berius (14/15; 22/37 n. Chr.); 1 Münze des Gaius 
(37/38 n. Chr.); 2 Münzen des Claudius (41/44; 41/ 
52 n. Chr.); 1 Münze des Vitellius (69 n. Chr.); 1 
Münze des Vespasian (75 n. Chr.); 2 Münzen des 
Titus; 6 nicht näher datierbare Münzen. Wie nahe- 
zu üblich für Grabmünzen des l.Jhs. liefern die 
Münzen lediglich termini post quos für die Nieder- 
legungen, in keinem Fall kommen prägefrische 
Münzen vor. Meist handelt es sich um Altmünzen, 

19 Hierzu zuletzt Bridger (Anm. 14) 137f. 
20 Fibelpaare: Körperbestattung gefunden von Houben 1824 

in der Insula 15 „auf Reimers Land, in der Nähe der Kur- 
zen Heck westlich der Landstraße“ (Siegfriedstraße 53): 
Fiedler/Houben (Anm. 2) 48 f. mit Taf. 17; Grab Schnitt 
67/18, C 5827 und C5846; 2 Gräber Schnitt 69/20, C7325 
und C7338; Grab Schnitt 70/9, C 8076. - Einzelfibel: Grab 

• Einzelgrab □ Grabstein n = 8 

6 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Gräber zwischen 80 und 100 n. Chr. 

vornehmlich des Augustus, wie so oft in nieder- 
rheinischen Gräberfeldern19. Zur engeren Datie- 
rung sind die Münzen vornehmlich nicht geeignet. 

c) Fibelgräber 
Bemerkenswert und etwas überraschend ist die 
kleine Anzahl von lediglich elf Gräbern (4,2 %), 
die insgesamt 16 Fibeln aufweisen. In fünf Fällen 
kommen Fibeln paarweise, in sechs Fällen verein- 
zelte Fibeln vor20. 

d) Lampengräber 
Eine der wenigen eindeutig italischen bzw. stadtrö- 
mischen Grabbeigaben ist die Lampe. Während sie 
verhältnismäßig selten in den ländlichen Gräber- 

freigelegt 1878 in einer Grabung des NAV in Hollands- 
Garten „am südl. Ende des ehemalig Felixschen Gartens“ 
in der Südecke der Insula 28: Steiner (Anm. 5) 27 Grab 7; 
Hinz (Anm. 7) 325 Grab 7; Herbrand Grab 3, C3798: 
Hinz (Anm. 7) 305; Herbrand Grab 9, C 3856: Hinz 
(Anm. 7) 312 mit Taf. 121,8; Grab Schnitt 79/45, C 19266; 
Grab Antoniusstraße 1972; Grab Kriemhildstraße 1994. 
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• Einzelgrab o Grabstein n = 15 

7 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Gräber der Zeit ab 100 n. Chr. 

feldern Nordgalliens Vorkommen, weisen die städ- 
tischen Friedhöfe häufig Lampen auf21. Von den 
272 Gräbern der CUT führen 30 (11,0%) insge- 
samt 37 Lampen. 

Diese Gedanken dürfen lediglich als .Negativ- 
beitrag“ zum zentralen Thema zur „Genese, Struk- 
tur und Entwicklung römischer Städte im l.Jh. 
n. Chr. in Nieder- und Obergermanien“ verstan- 
den werden, d. h. die Gräber deuten an, wo inner- 
halb des gesamten späteren Areals der CUT keine 
Häuser gestanden haben dürften - die Gräber lie- 
gen mit einiger Entfernung zur zeitgleichen Be- 

rt = 49 

8 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Vorcoloniazeitliche Körperbestattungen. 

Siedlung. Natürlich würde eine eingehende Studie 
der sogenannten vorcoloniazeitlichen Gräber in- 
nerhalb der CUT Wesentliches zur Genese und 
Entwicklung dieses Zentralortes beitragen. Jegli- 
che konkrete Aussage über die ältesten römischen 
Gräber, die genaue Chorographie der Gräber in 
Zeitschichten, mögliche gesellschaftliche und so- 
zio-politische Information über die Bestatteten, ob 
es sich um Soldaten, Veteranen oder Zivilisten, um 
Italiker, Gallo-Römer oder Germanen handelt, und 
vieles mehr müßte aber erst einer solchen Detail- 
untersuchung Vorbehalten sein. 

21 Diskussion zuletzt bei Bridger (Anm. 14) 114-116. Zur 
stadtrömischen Lampenbeigabe vgl. H. von Hesberg, 
Beigaben in den Gräbern Roms. Xantcner Bcr. 7, 1997, 
16 f. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-8 WISA Frankfurt a. M. (V. 
Hassenkamp, TRH) nach Daten des Verfassers. 
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Die römischen Grabsteine 

mit Inschriften innerhalb der CUT 

Es folgt eine Auflistung der 17 römischen Grab- 
steine, die Inschriften tragen und sicherlich oder 
wahrscheinlich vom Areal der CUT stammen22. 
Ob sie alle ursprünglich dort über Gräbern stan- 
den, ist nicht mehr nachvollziehbar. Einige dürfen 
als Spolien an ihren Fundort gelangt sein. Eine 
vollständige Vorlage dieser und der anderen 34 rö- 
mischen Grabsteine des Xantener Raumes mit Ab- 
bildungen soll einem zukünftigen Sammelband der 
„Xantener Berichte“ Vorbehalten werden. 

1) RLMB Inv. Nr. U 102 
Funddatum: 2.4. 1622. 
Fundort: „ex ruderibus Coloniae Traianae... Der Ort 
gehört dem Capitulo Xantens! zu und lagen viel ver- 
brämte Bötter darauf!“ (Ewich 48), wahrscheinlich im 
Ostteil der CUT. 
Belege: CIL XIII 8655; CIRh 161; Lehner Nr. 657; E. 
Esperandieu, Recueil general des bas-reliefs, statues et 
bustes de la Gaule romaine 9 (Paris 1922) Nr. 6592; L. 
Hahl, Zur Stilentwicklung der provinzialrömischen 
Plastik in Germanien und Gallien (Darmstadt 1957) 18 
Anm. 68 Taf. 6,1; G. Alföldy, Die Hilfstruppen der rö- 
mischen Provinz Germania Inferior. Epigr. Stud. 6 
(Düsseldorf 1968) 190 Nr. 28; H. Gabelmann, Die Ty- 
pen der römischen Grabstelen am Rhein. Bonner Jahrb. 
172, 1972, 118 f. mit Anm. 153 mit Lit.; P. No ELKE, Un- 
veröffentlichte ,Totenmahlreliefs“ aus der Provinz Nie- 
dergermanien. Bonner Jahrb. 174, 1974, 554; Dieden- 
hofen Wissen 153-155; H. Hinz in: ANRW 2,4 (1976) 
834; Diedenhofen Kleve 245 Nr. 15 mit Abb.; W. Ba- 
der, Der Dom zu Xanten (Kevelaer 1978) 140 f.; J. 
Krier, Die Treverer außerhalb ihrer Civitas. Mobilität 
und Aufstieg. In: Trierer Zeitschr. Beih. 5 (Trier 1981) 
110-112. 
Beschreibung: Kalkstein. H. 1,28 m (ursprünglich min- 
destens 2,2 m), B. 0,90 m, T. 0,26 m. Gabelmann Typus 4, 
mit Totenmahlszene oben. Rechts der Silvanus auf einer 

22 Es werden folgende Abkürzungen verwendet: AE = Annee 
epigraphique. - Alföldy = G. Alföldy, Epigraphisches 
aus dem Rheinland 3. In: Epigr. Stud. 5 (Köln, Bonn 1968) 
1—17. — ANRW = Aufstieg und Niedergang der römischen 
Welt. - CIL = Corpus Inscriptionum Latinarum. - APX/ 
RMX = Archäologischer Park/Regionalmuseum Xanten. - 
CIRh = G. Brambach, Corpus Inscriptionum Rhenana- 
rum (Elberfeld 1867). - Clauss = M. Clauss, Neue In- 
schriften im Rheinischen Landesmuseum Bonn. In: Epigr. 
Stud. 11 (Köln, Bonn 1976) 31-39. - CSIR 3,2 = G. 
Bauchhenss [Bearb.], Corpus Signorum Imperii Romani 
- Deutschland Bd. 3,2 (Bonn 1979). - Diedenhofen Wis- 

Klinc, links eine sitzende Frau, wohl seine im Text er- 
wähnte Schwester Prima, zwischen ihnen ein dreibeini- 
ger Tisch mit Geschirr. Unten von links ein heranschrei- 
tendes Pferd mit stehendem Diener rechts. Unterteil 
1792 entfernt. 
Inschrift (vor 1702 getilgt): SILVANO • LOVPI ■ F • TRE- 
VER • / EQ • ALA • VOCONT • AN ■ XXX / STIP • XII • 
ET • VIVIS • PRIMAE • / SORORI • EIVS • HERED ■ F • 
C • / 5VOS • ROGITAT • QVAESO • SOROR • VNICA • / 
FRATRIS ■ AMANTIS ■ NI • DISSIGILLETIS • / NIVE • 
VIOLETIS ■ OPVS 
Kommentar: Der Treverer Silvanus, dessen Vater einen 
keltischen Namen trug, starb als Auxiliarsoldat in der 
wohl in Altkalkar-Burginatium stationierten ala Augu- 
sta Vocontiorum c. R.: vgl. Alföldy a. a. O. 40 f., der für 
eine Verlegung der ala nach Burginatium im Jahre 89 
n. Chr. plädiert, gegen Krier a. a. O. Ulf., der schlüssi- 
ge Gegenargumente bringt. Die Schwester Prima dürfte 
in der vorcoloniazeitlichen Siedlung der späteren CUT 
gelebt haben. Obwohl ihre Haartracht eher claudisch- 
neronisch zu datieren wäre, sprechen alle anderen 
Merkmale für eine etwas spätere Datierung; wohl früh- 
flavisch. 

2) Einst im Schloß Wissen, heute verschollen 
Funddatum: Vielleicht vor 1623, sicherlich vor 12.7. 
1634, als der Stein nach Schloß Wissen transportiert 
wurde. 
Fundort: „...aut in Veterum aut Colonia Trajana ruderi- 
bus“ (Ewich 54). 
Belege: CIL XIII 8647; Westdt. Zeitschr. 23, 1904, 181 
Nr. 3; Diedenhofen Wissen 157 f. Nr. 10. 
Beschreibung: Material und Maße unbekannt. Oben 
Schmuckfeld mit Blattrosette in Giebel und Akanthus- 
blätter in Zwickeln. 
Inschrift: MV • MAECIVS / VOL • SEVERVS / ANTFI.OL 
■ F • / MIL • LEG • XV ■ / — 
Kommentar: Der in der 15. Legion dienende Munius 
Maecius Severus stammte aus Antibes (Antipolis) im 
Südgallien; zum Namen siehe L. Weisgerber, Bonner 
Jahrb. 154, 1954, 123. Dies ist der einzige Grabstein aus 
Xanten, der einem Angehörigen der Legio XV zugeord- 
net werden kann. 

sen = W. Diedenhofen, Die Antikensammlung auf Schloß 
Wissen. Geldrischer Heimatkalender 1974, 136-164. - 
Diedenhofen Kleve = W. Diedenhofen, Johann Moritz 
und die Klever Antikensammlung. In: Stadt Kleve (Hrsg.), 
Soweit der Erdkreis reicht. Johann Moritz von Nassau- 
Siegen 1604-1679 2(Kleve 1980) 233-248. - Ewich = H. 
Ewich, Codex Berolinensis. Berlin, Staatsbibliothek Preu- 
ßischer Kulturbesitz, Ms. Lat. 4° 36. - Lehner = H. Leh- 
ner, Die antiken Steindenkmäler des Provinzialmuseums 
in Bonn (Bonn 1918). - RLMB = Rheinisches Landes- 
museum Bonn. 
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3) RLMB Inv. Nr. U 89 
Funddatum: bereits 1628. 
Fundort: „ex ruderibus Col. Trajan, non procul a porta 
Rhenana extra Oppidum Sanctense invent, lapis“ 
(Ewich). 
Belege: CIL XIII 8652; CIRh 199; Lehner Nr. 631; G. 
Forni, II reclutamento delle legioni da Augusto a 
Diocleziano (Milano 1953) 182; Diedenhofen Kleve 
246 Nr. 21; J. C. Mann, Legionary Recruitment and Ve- 
teran Settlement. Inst. Arch. Occ. Publ. 7 (London 
1980) 26. 
Beschreibung: Kalkstein. Maße 0,26 m (ursprünglich ca. 
0,57 m) x 0,52 x 0,09 m. Oberer Teil eines Grabsteins, der 
bereits 1687 ab seiner 3. Inschriftenzeile verloren gegan- 
gen ist. 
Inschrift: DIS • MANIE VS / M • VETTI • SATVR / NINI • 
VET • LEG • / XXII • P • P • F • CIVI / TRAIANENSI ■ M 
• / 5 ANTONI VS • MONO / RAT[VS] / — 
Kommentar: Der Legionär Saturninus wurde vor dem 
Abzug der 22. Legion von Vetera II um 92 n. Chr. ange- 
siedelt und starb als Bürger der CUT, also nach 99 
n. Chr. Seine Herkunft ist unbekannt. 

4) RLMB Inv. Nr. U 88 
Funddatum: 1826. 
Fundort: Intra muros CUT, „in einem Garten vor dem 
Cleverthore in der Nähe der alten Burg“ (Houben). 
Belege: CIL XIII 8650; CIRh 196; Fiedler/Houben 
(Anm.2) Taf. 45; F. Fiedler, Römische Inschriften in 
Xanten (Wesel 1839) t. u. 4 p. 11; Lehner 244 Nr. 629; 
H. Hinz in: ANRW 2,4 (1976) 834. 
Beschreibung: Kompletter Unterteil, noch 0,84 x 0,55 x 
0,10 m. 
Inschrift: L • ATI[—] / FILIVS ■ H [ • S • E] / L • 
VETTIVS ■ L • F • VOL[T(inia)] / REGINVS • AQVILIF • 
/ 5LEG ■ XXI • NEPOTI • SVO / PRO • PIETATE • SVA / 
F • C 
Kommentar: Für seinen verstorbenen Enkel (oder Nef- 
fen) ließ der Adlerträger der 21. Legion einen Grabstein 
errichten. Der Enkel (oder Neffe) starb also zwischen 
etwa 10 und 43 n. Chr., als die Legion in Vetera I statio- 
niert war. 

5) APX/RMX Fundnr. C935 
Funddatum: um 18.8. 1959. 
Fundort: Intra muros CUT, Straßenbereich zwischen 
Insula 18 und 19, Grabung RLMB (H. Hinz), Fläche 
Dunlop, Schnitt 10 Nord, Planum 469/a. Grabungsko- 
ordinaten: R1404-1409 H1461-1467. 
Belege: Clauss 34 Nr. 54 mit Taf. 15,4; CSIR 3,2 Nr. 25 
mit Taf. 13; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: Kalkstein. Maße 0,21 x 0,19 x 0,08m, 
Buchstabenh. 4 cm. Linke obere Ecke mit beiden Rän- 
dern erhalten, Ecken abgebrochen. Giebelfeld durch 
Blattornament angedeutet, sehr niedrig, Knospe in der 
Mitte. 
Inschrift: CRISP[ ] / QV[— / — 
Kommentar: Die erste Zeile durfte wohl das Gentiliz 

Crispinius aufgenommen haben, dem das Cognomen 
folgte. 

6) APX/RMX oder RLMB Fundnr. C 1991 (z. Z. nicht 
auffindbar) 

Funddatum: 21.12. 1960. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 32, Grabung RLMB, 
Fläche Deckers, Schnitt II. 
Belege: Alföldy 31 Nr. 5 mit Taf. 11,1; U. Schillin- 
ger-Häfele, 4. Nachtrag zu CIL XIII. Ber. RGK 58, 
1977, 554 Nr. 209; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: weißer Kalkstein. Maße noch 0,23 x 0,26 
x 0,07 m, Buchstabenh. 5,5-6,0 cm. Bruchstück, ringsum 
abgebrochen. 
Inschrift: — / [MISSO HONESTA] / MISSI[ONE EX] / 
LEG(IONE) X[XX V(lpia) V(ictrici) —] / TIA I[— 
Kommentar: Möglicherweise einem Veteranengrabstein 
zuzuordnen, der von der Witwe gesetzt wurde. Frühe- 
stens hadrianisch. 

7) APX/RMX Fundnr. C2855 
Funddatum: 20.3. 1963. 
Fundort: Siegfriedstraße, bei Kanalisationsarbeiten ca. 
50 m nordwestlich des ehemaligen Autohauses Meyer, 
intra muros CUT im Straßenbereich zwischen den Insu- 
lae 20 und 27. 
Belege: Alföldy 31 f. Nr. 7; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: weißer Kalkstein. Maße noch 0,87 x 0,151 
x 0,075 m, Buchstabenh. noch 4,3, ursprünglich 5,8 cm. 
Bruchstück, ringsum abgebrochen. 
Inschrift: —] MA[— / —] T [— 
Kommentar: Alföldy las — AMA — / — O — und 
ordnet das Bruchstück dem Grabstein eines möglichen 
Amandus o. ä. zu. Das heute erhaltene Stück läßt eine 
solche Lesung eindeutig nicht zu. Ob man die erste Zei- 
le zu [DIS] MA[NIBVS] ergänzen kann, ist unsicher. Es 
ist nicht auszuschließen, den Stein einer Matronenwei- 
hung zuzuweisen, obschon er im Friedhofsbereich ge- 
funden wurde. 

8) APX/RMX oder RLMB Fundnr. C 3327.3 (z. Z. 
nicht auffindbar) 

Funddatum: [27.6.?] 1963. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 20 Nordostecke, 
Grabung RLMB (H. Hinz), Parzelle Obladen, Schnitt 
2/B aus der Mauer. Grabungskoordinaten: ca. R1489 
H 1310. 
Belege: Alföldy 31 Nr. 6; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: weißer Kalkstein. Maße noch 0,15 x 0,33 
x 0,22 m, Buchstabenh. 15 cm. Bruchstück mit Rest der 
Büste des Verstorbenen. 
Inschrift: — / — ]VD[— / — 
Kommentar: Vielleicht ist in dem Rest der Namen Clau- 
dius zu ergänzen. Alföldy setzt die Inschrift kurz nach 
der Mitte des 2. Jhs. an, was angesichts des Fundorts intra 
muros CUT vielleicht zu spät erscheint; das Bruchstück 
ist in einem wahrscheinlich trajanisch-hadrianischen 
Mauerfundament wiederverwendet worden. 
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9) APX/RMX oder RLMB Fundnr. C3458 (z.Z. nicht 
auffindbar) 

Funddatum: 16.7. 1963. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 20 Nordseite, Gra- 
bung RLMB (H. Hinz), Parzelle Obladen, Schnitt 3/B 
bis 1. Planum aus dem gestörten Humus (oberhalb des 
verfüllten Grabens des 4.Jhs.), bei 29 m. Grabungskoor- 
dinaten: ca. R 1466 H 1323. 
Belege: Alföldy 32 Nr. 8; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: weißer Kalkstein. Maße noch 0,30 x 0,27 
x 0,08 m, Buchstabenh. 4,4 cm. Die Umrahmung des In- 
schriftfeldes ist unten erhalten. Nur Reste der letzten 
zwei Inschriftenzeilen sind erhalten. 
Inschrift: — / — HIC SITVS E]ST HERE[DES / 
FACIENDVM] CVRARV[NT] (sic!) 
Kommentar: Wohl ans Ende des l.Jhs. zu datieren. 

10) APX/RMX oder RLMB Fundnr. C4223 (z.Z. nicht 
auffindbar) 

Funddatum: vor 21.9. 1964. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 12, Grabung RLMB 
(H. Hinz), Fläche Wanischeck, Schnitt 1/C aus dem ge- 
störten Humus bis 1. Planum. Grabungskoordinaten: 
R1315-1319 H1415-1441. 
Belege: Alföldy 32 Nr. 9; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: grauer Sandstein. Maße noch 0,09 x 0,15 x 
0,10 m. Bruchstück mit erhaltenem unteren Rand und 
Rest der letzten Inschriftenzeile. 
Inschrift: — RE — 
Kommentar: Alföldy sieht darin einen Teil des Wortes 
heredes o. ä. 

11) APX/RMX oder RLMB Fundnr. C4271.1 (z.Z. 
nicht auffindbar) 

Funddatum: vor 5.10. 1964. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 12, Grabung RLMB 
(H. Hinz), Fläche Wanischeck, Schnitt 3/C aus dem ge- 
störten Humus bis 1. Planum. Grabungskoordinaten: 
R1311-1315 H1424-1441. 
Belege: Alföldy 32 Nr. 12; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: Kalkstein. Maße noch 0,19 x 23,5 x 
0,09 m, Buchstabenh. 15 cm. Ringsum abgebrochen. 
Rest einer Inschriftenzeile. 
Inschrift: — AM — 
Kommentar: Der kleine Rest läßt keine Deutung zu. 

12) APX/RMX oder RLMB Fundnr. C4283 (z.Z. nicht 
auffindbar) 

Funddatum: 7.10. 1964. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 12, Grabung RLMB 
(H. Hinz), Fläche Wanischeck, Schnitt 3-4/B aus dem 
gestörten Humus bis 1. Planum. Grabungskoordinaten: 
R1405-1413 H1395-1413. 
Belege: Alföldy 32 Nr. 11; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: weißer Kalkstein. Maße noch 0,17 x 0,24 
x 0,08 m, rechter Rand erhalten, Buchstabenh. 13 cm. 
Rest einer Inschriftenzeile. 
Inschrift: — MA 
Kommentar: Der kleine Rest läßt keine Deutung zu. 

13) APX/RMX oder RLMB Fundnr. C 4316.2 (z. Z. 
nicht auffindbar) 

Funddatum: um 20.10. 1964. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 12, Grabung RLMB 
(H. Hinz), Fläche Wanischeck, Schnitt 1/C aus Erweite- 
rung bei 64 m bis 1. Planum. Grabungskoordinaten: 
R1419-1421 H1437-1438. 
Belege: Alföldy 32 Nr. 10; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: weißer Sandstein. Maße noch 0,16 x 0,14 
x 0,075 m. Rand rechts und unten erhalten. Rest einer 
Inschriftenzeile. 
Inschrift: — MO 
Kommentar: Alföldy ergänzt das Wort zu pientissimo o. ä. 

14) APX/RMX Inv.Nr. C8548 
Funddatum: 28.11. 1973. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 20, Grabung RLMB 
(H.-H. Wegner), Schnitt 73/21. In einer Grube unter- 
halb der südwestlichen Außenmauer des gallo-römi- 
schen Tempels an dessen Nordwestecke gefunden. Gra- 
bungskoordinaten: R 1444 H 1281. 
Belege: Clauss 35 Nr. 56 mit Taf. 16,1; Ch. B. Rüger, 
Einige archäologische Aspekte des römischen Rhein- 
lands. In: Renania Romana. Atti die Convegni Lincei 23 
(Roma 1976) 10; 12 Abb.3; CSIR 3,2 Nr. 9 mit Taf. 7; W. 
Hilgers, Römische Straße Rheinauerpark Bonn. Bun- 
desgartenschau 1979 (Köln 1979) 21 Nr. 12; A.-B. Foll- 
mann-Schulz in: AN KW 18,1 (1986) 775 Anm. 247. 
Beschreibung: Kalkstein. Maße noch 0,76 x 0,58 x 
0,13 m, Buchstabenh. 7,5-8,3 cm. Unterteil abgebro- 
chen. Oben eine schmale Leiste, darunter ein von einer 
breiteren Leiste eingerahmter Giebel mit Akanthusor- 
nament, Eckakrotere mit je drei Palmettenblättern und 
zwei Akanthusblättern. Darunter ein Rankenfries mit 
Ranken und Blättern aus einem zentralen Akanthus- 
kelch wachsend. Inschriftfeld umrahmt von einer 
schmalen Leiste, die mit einem Akanthusornament ver- 
fällt ist. Schriftfeld sorgfältig geglättet, Buchstaben tief 
eingemeißelt. Die IO am Ende der ersten Zeile mußten 
eingezwängt werden. 
Inschrift: TI • 1VL • TERTIO / PICTORI / H • E • T • 
F • C 
Kommentar: Der Stein ist der erste Beleg am Nieder- 
rhein für die Berufsbezeichnung pictor. Während Clauss 
den Stein allgemein der zweiten Hälfte des l.Jhs. zuord- 
nete, setzte Rüger ihn in neronische, Bauchhenß aus sti- 
listischen Erwägungen in flavische Zeit. Außer acht ge- 
lassen wurde der Fundort direkt unterhalb eines 
steinernen Rundgangtempels, dessen Ausrichtung der 
Parzellierung der CUT nicht entspricht, so daß an einen 
hölzernen Vorgängerbau zu denken wäre (vgl. Foll- 
mann-Schulz a. a. O.; Y. Freigang, Das Heiligtum der 
Insula 20 in der Colonia Ulpia Traiana. Xantener Ber. 6, 
1995, 154; 163 f.). Die Grube, in der sich der abgebro- 
chene Stein fand, durfte spätestens zum Anfang des 
2. Jhs. verfällt worden sein. Die Stele weist relativ wenig 
Verwitterung auf, so daß die Entstehungszeit nicht allzu 
weit zurückreichen darf; wahrscheinlich frühflavisch. 
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15) APX/RMX Fundnr. C9318 und 9319 
Funddatum: 23.4. 1974 (nicht 1976!). 
Fundort: Intra muros CUT, an der Stadtmauer wenige 
Meter nördlich des sogenannten Kleinen Hafentors öst- 
lich der Insula 38. Grabung RLMB (G. Rupprecht), 
Schnitt 74/28, aus dem Baggeraushub bis zum 1. Planum 
(C 9318) und aus der Ausbruchszone der Stadtmauer 
zwischen 1. und 2. Planum. Grabungskoordinaten: 
R1983-1990 H 1357-1361. 
Belege: G. Rupprecht, Das RLMB. Sonderheft. Rhein. 
Ausgrabungen ’76 (Bonn 1977) 110f. mit Abb.105; 
Ch.B. Rüger in: Epigr. Stud. 12 (Köln 1981) 304 f. 
Beschreibung: Kalkstein. Maße 0,37 x 0,27 x 0,06 m, 
Buchstabenh. 4,6-5,5 cm. Drei Bruchstücke eines Steins, 
nur zwei zusammenpassend. Oben Eckakrotere, im 
Giebel eine Rosette. Inschriftfeld von Profilleiste einge- 
faßt, Reste von vier Inschriftenzeilen erhalten. 
Inschrift: — / GAL • SE[—] / LVG • MIL • [...] / ANN • 
XX.[...] / C • I[.J • E.[— 
Kommentar: Dem zwischen 24- und 38jährigen (nach 
XX entweder X oder V) verstorbenen Lugdunenser, ei- 
nem Soldat einer heute unidentifizierbaren Einheit, 
setzte ein Gaius Iulius Eb../EL./Ep../oder Er../diesen 
Grabstein. Der letztere Name spräche für eine Datie- 
rung in die julisch-claudische Zeit oder kurz danach. 
Epigraphisch könnte man ihn ins zweite Drittel des 
l.Jhs. setzen. 

16) APX/RMX Fundnr. C 24193 
Funddatum: um 14.3. 1983. 
Fundort: im Vorfeld der CUT, nördlich der Insula 22. 
Grabung RLMB (G. Gerlach), Schnitt 83/3, beim 

Ausbaggern aufgelesen, erst beim Scherbenwaschen aus- 
gesondert, oberhalb oder im Oberteil des verhüllten 
Stadtgrabens (Oberfläche bis 20,50 m ü. NN). Gra- 
bungskoordinaten: R1503-1513 H1995-2001. 
Belege: unveröffentlicht; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: Kalkstein. Maße 0,18 x 0,20 x 0,08 m. 
Bruchstück der linken Seite eines Grabsteins mit dem 
Rest von drei Inschriftenzeilen. 
Inschrift: D [M] / T • BA[—] / .[— 
Kommentar: In Zeile 3 ein C oder G. 

17) APX/RMX Fundnr. C 25932 il 
Funddatum: 23.7'. 1985. 
Fundort: Intra muros CUT, Insula 25, Grabung APX 
(G. Gerlach), Schnitt 85/1, 4. Stratum Nr. 31, 22,86- 
22,72 m ü. NN, als Altmaterial in die Rückfüllung eines 
gezogenen, wohl flavischen Ständerloches gelangt. Gra- 
bungskoordinaten: R 1618,8 H 1496,5. 
Belege: unveröffentlicht, erwähnt in Bonner Jahrb. 187, 
1987, 564; Grabungsunterlagen CUT. 
Beschreibung: Kalkstein. Maße noch 0,28 x 0,20 x 
0,14 m, Buchstabenh. 7,0 cm. Bruchstück, ringsum abge- 
brochen. Reste von mindestens fünf Inschriftenzeilen. 
Inschrift: — / —]I[— / — JTVS • L[— / —]S • LEG[— 
- / — A]NN[ -]X[— / —].[— 
Kommentar: Offensichtlich handelt es sich um den 
Grabstein eines Soldaten. In den erhaltenen Zeilen 1 und 
2 sein Name; in Zeile 3 die Bezeichnung miles oder ve- 
teranus leg(ionis). Der verlorengegangenen Zahl der 
Dienstjahre folgt die Altersangabe, also X[X - -] oder 
X[L - -]. Epigraphisch läßt er sich in die claudische Zeit 
setzen. 
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Untersuchungen zu ausgewählten Fundgattungen 

des 1. Jahrhunderts auf dem Areal der Colonia Ulpia Traiana 

Vorbemerkungen 

Ziel dieser Untersuchungen ist es, einen Einblick 
in Siedlungsbeginn und -entwicklung auf dem Ge- 
biet der späteren CUT auf Grund zur Verfügung 
stehenden Fundmaterials mittels Kartierungen zu 
gewinnen. Weiterhin soll anhand eines Beispiels 
Material aus dem Areal der CUT mit Material aus 
Vetera I verglichen werden, um gegebenenfalls ge- 
meinsame oder unterschiedliche Strukturen fest- 
stellen zu können. Ein begrenztes Areal, nämlich 
der bisher ergrabene Bereich auf dem Gebiet der 
CUT, steht für die Untersuchungen zur Verfügung 
(Abb. 1). Innerhalb dieses Areals sind einige Be- 
reiche nur teilweise, das heißt nicht bis zum ge- 
wachsenen Boden ergraben worden. Insbesondere 
Altgrabungen, aber auch einige neuere Untersu- 
chungen liegen noch nicht endgültig ausgewertet 
vor bzw. sind derzeit in Bearbeitung, so daß der 
Filter, dem die benutzten Quellen unterliegen, 
nicht in jedem Falle bekannt ist. 

Das Fundmaterial insgesamt steht, von Altgra- 
bungen vor 1974 abgesehen, durch Fundzettel, die 
auf der Ausgrabung angefertigt wurden, erschlos- 
sen zur Verfügung. Diese Kartei enthält, je nach 
Ersteller, unterschiedliche Angaben zum Fundma- 
terial, doch sind leicht bestimmbare Objektgattun- 
gen wie Münzen oder Terra Sigillata durch sie rela- 
tiv zuverlässig auffindbar. Soll also Fundmaterial in 
einem vertretbaren Zeitraum möglichst vollständig 
ausgewertet werden, bietet es sich an, auf solche 
einfach aufzufindende Objektgruppen zurückzu- 
greifen. Drei Fundgruppen wurden als Quellenma- 

1 Herrn V. Zedelius (f) und Frau C. Klages sei an dieser Stelle 
für ihre Unterstützung bei der Untersuchung der Münz- 
funde aus dem Bereich der CUT gedankt. 

2 Vgl. S. Leih, Ausgewählte Siedlungsbefunde vom Areal der 
Colonia Ulpia Traiana (siehe hier S. 17 ff.) und N. Zieling, 
Konstruktionstypen vorcoloniazeitlicher Gebäude auf dem 
Areal der Colonia Ulpia Traiana (siehe hier S. 27 ff.). 

terial aus gewählt. Zum einen handelt es sich um die 
gestempelte Terra Sigillata, die auf der Grundlage 
der Fundzettel ausgesondert wurde und dem- 
nächst einer ausführlicheren Analyse unterzogen 
werden soll. Alle Münzen wurden bislang dem 
Münzkabinett des Rheinischen Landesmuseums 
Bonn zur Restaurierung, Bestimmung und Aufbe- 
wahrung übergeben1, so daß in diesem Falle das 
bisher ergrabene Material nahezu vollständig zur 
Verfügung steht. Über die Fibeln aus dem Bereich 
der CUT schließlich liegt eine bislang unpublizier- 
te Untersuchung vor. 

Kartierungen dieser drei Fundgattungen werfen 
verschiedene Probleme auf. Zum einen differiert 
der durchschnittliche Gebrauchszeitraum bei un- 
terschiedlichen Objektgattungen in erheblichem 
Maße; des weiteren ist der Ort der Auffindung 
nicht in jedem Falle auch der Ort der Nutzung be- 
ziehungsweise des Verlustes. Hier können - im 
ungünstigsten Falle bedeutende - Umlagerungen 
die Interpretation eines Verbreitungsbildes er- 
schweren. Trotz dieser Einschränkungen soll ver- 
sucht werden, Verbreitungskarten der genannten 
Objektgruppen auf ihre Interpretierbarkeit zu 
überprüfen, um gegebenenfalls das durch Befunde 
definierte Areal der Besiedlung2 des l.Jhs. ergän- 
zen und eine grobe zeitliche Entwicklung der Be- 
siedlungsdynamik nachvollziehen zu können. 
Ausgangspunkt ist eine 1987 publizierte Karte3, 
die belegt, daß im wesentlichen überall dort, wo 
Ausgrabungen stattgefunden haben, auch Funde 
und Befunde aus dem 1.Jh. vorliegen (Abb.2). 
(U.B., S.L., N.Z.) 

3 U. Heimberg, Colonia Ulpia Traiana. Die früheste Kera- 
mik aus der Forumsgrabung. Bonner Jahrb. 187, 1987, 466 
Abb.21; vgl. auch N. Zieling, Zum Stand der Vorcolonia- 
forschung auf dem Gebiet der Colonia Ulpia Traiana. In: 
G. Precht/H.-J. Schalles (Hrsg.), Spurenlese. Beiträge 
zur Geschichte des Xantener Raumes (Köln 1989) 70 
Abb. 1. 
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1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Übersicht über die bis 1998 ergrabenen Bereiche. 

Zur Verbreitung der gestempelten 

Terra Sigillata des 1. Jahrhunderts 

Von den ausgewählten Fundgruppen billigen wir 
der Terra Sigillata die kürzeste Nutzungszeit zu; 
Schätzungen schwanken zwischen durchschnitt- 
lich 5 bis 30 Jahren4. Zerbrochene Keramik dürfte 
kaum einer sekundären Nutzung zugänglich gewe- 

4 I. Huld-Zetsche, Trierer Reliefsigillata Werkstatt II. Mat. 
Röm.-Germ. Keramik 12 (Bonn 1993) 42; A. W. Mees, 
Modelsignierte Dekorationen auf südgallischer Terra sigil- 
lata. Forsch, u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 

sen sein, da der Rohstoff gebrannter Ton nicht re- 
cyclebar war. Zusätzlich stellen wir die Hypothese 
auf, daß Geschirrabfall dort in den Boden gelangte, 
wo die Gefäße zuvor benutzt worden waren. Um- 
lagerungen fanden hier - in der Regel - eher in ver- 
tikaler als in horizontaler Richtung statt. Insge- 
samt wurden bisher ca. 1400 gestempelte Gefäße 
und Gefäßfragmente ausgewertet. Im Vergleich zu 

54 (Stuttgart 1995) 29; für vereinzelte Formen nimmt A. R. 
Furger in: A. R. Furger/S. Deschler-Erb, Das Fundma- 
terial aus der Schichtenfolge beim Augster Theater. Forsch. 
Augst 15 (Augst 1992) 62 einen längeren Gebrauch an. 
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Vetera I wird der Besiedlungsbeginn auf dem Ge- 
lände der CUT später angesetzt. Als älteste Töpfer 
sind Acartus, Ateius, Sextus Varius und Diomedes 
nachgewiesen5; ebenso wie in Haltern fehlt bisher 
die dem Oberadenhorizont zugewiesene, in Vetera 
durch mehrere Stempel vertretene Werkstatt des L. 
Saufeius Gausa6, so daß hier von einer nachweisba- 
ren Nutzung des Geländes seit der Zeitenwende 
ausgegangen werden soll. 

In ihrer Verbreitung konzentriert sich die frühe- 
ste, augusteische Ware im wesentlichen auf das 
zentrale bis zu dem am Rheinarm gelegene Gelän- 
de7. Eine zwischen beiden Konzentrationen fest- 
stellbare Lücke ist forschungsbedingt zu erklären. 
Nur vereinzelte Objekte streuen über benachbarte 
Bereiche. Eine Fundhäufung direkt im Bereich des 
Hafens befindet sich in Töpfereischutt aus clau- 
disch-neronischer Zeit und muß als sekundär ver- 
lagert angesehen werden. Die tiberischen Stempel 
entsprechen in ihrer Verbreitung ihren Vorgängern 
(Abb.3). In claudisch-neronischer Zeit erweitert 
sich der Verbreitungsbereich der gestempelten Ter- 
ra Sigillata nach Südwesten (Abb.4). Da sich hier 
jedoch zu dieser Zeit ein Gräberfeld befand8, sind 
in diesem Bereich kaum Siedlungsbefunde zu 
erwarten. In flavischer Zeit streut das Material na- 
hezu über das gesamte ausgegrabene Gelände 
(Abb. 5). In dieser Zeit kann nach den bisher vor- 
liegenden Ergebnissen das Areal der späteren CUT 
als weitgehend erschlossen gelten. (N.Z.) 

Zur Verbreitung der Münzen 

des 1. Jahrhunderts 

Münzen unterliegen von anderen Fundgattungen 
abweichenden Überlieferungsbedingungen. Auf 
Grund ihres Wertes gelangten sie entweder als De- 
ponierungen oder als Verluste in den Boden; eine 
bewußte Beseitigung von Münzen als Abfall ist 
eher als unwahrscheinlich anzusehen. Für Münz- 
funde ist eine relativ lange Laufzeit als möglich 
anzunehmen, so daß zwischen Präge- und Verlust- 
bzw. Deponierungszeitpunkt eine erhebliche Dif- 
ferenz bestehen kann. Es kann also davon ausge- 
gangen werden, daß Verbreitungskarten von Mün- 

5 Vgl. auch Heimberg (Anm.3) 413 ff. 
6 N. Hanel, Vetera I. Die Funde aus den römischen Lagern 

auf dem Fürstenberg bei Xanten. Rhein. Ausgr. 35 (Köln 
1995) 112 f. 

2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Siedlungsreste des l.Jhs. 

zen in ihrem Aussagewert zu Siedlungsbeginn und 
Entwicklung noch erheblich geringer anzusetzen 
sind als bei anderen Fundkategorien. Rund 2570 
Münzen stehen derzeit für eine Analyse zur Verfü- 
gung. Mit etwa 1370 Objekten, d. h. rund 53%, 
überwiegen die Funde des l.Jhs. 

Aufgrund der Datierungsunschärfe der Münzen 
wegen ihrer relativ langen Laufzeit lassen sich Un- 
terschiede im Beginn von Vetera und der Vorgän- 
gersiedlung der CUT auf Grund dieser Material- 
gattung nicht feststellen. 

Die Verbreitung der Münzen deckt sich in den 
aus gewählten Ausschnitten im wesentlichen mit 
der Verbreitung der vorgeführten Terra Sigillata- 
Stempel. Zumal die augusteischen Münzen 
(Abb. 6) beschränken sich in bemerkenswerter 
Weise auf einen Kernbereich, den in diesem Falle 
auch die claudisch-neronischen Objekte (Abb. 7) 
nicht überschreiten. Die Verbreitungskarte der fla- 
vischen Münzen (Abb. 8) schließlich entspricht im 
wesentlichen der Verbreitung der ausgegrabenen 
Flächen und ist in ihrer Aussage nicht eindeutig 
interpretierbar. (S. L.) 

7 Vgl. Heimberg (Anm.3) 463ff. Abb. 19 u. 20. 
8 Siehe in diesem Band Beitrag C. Bridger S. 57 ff. 
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□ augusteische TS • tiberischeTS 

3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Verbrei- 
tung der augusteischen und tibetischen Terra Sigillata- 

Stempel. 

Bemerkungen zu den Fibeln 

des 1. Jahrhunderts 

Zur Verbreitung von Fibeln 
des 1. Jahrhunderts 

Rund 1200 Fibeln liegen bisher insgesamt vor, von 
denen etwa 90% dem 1. bis beginnenden 2.Jh. an- 
gehören. Bei den auf dem Gelände der CUT gebor- 
genen Fibeln handelt es sich in der Regel um antike 
Verluste oder um beschädigte, als Abfall beseitigte 
Objekte; offensichtlich wurde das Material, über- 
wiegend Messing oder Bronze, nicht als so wert- 
voll betrachtet, daß es in starkem Maße wiederver- 
wertet wurde. Die Laufzeit der einzelnen Typen 
bzw. Varianten schwankt erheblich von nur weni- 
gen Jahrzehnten etwa bei den Distelfibeln mit gro- 
ßer Bügelscheibe über ca. hundert Jahre beim Typ 
Almgren 15 bis hin zu den Omegafibeln, die von 
der Spätlatenezeit bis ins 4.Jh. getragen wurden. 
Aufgrund dieser unterschiedlichen Laufzeiten er- 
scheint es sinnvoll, bei den Fibeln nicht zeitlich 
definierte Gruppen, sondern Einzeltypen zu kar- 
tieren. Hier bieten sich nur diejenigen Typen an, 
die in ausreichender Zahl vertreten sind und deren 
Laufzeit sich in kalkulierbaren Grenzen hält. Aus 

4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Verbrei- 
tung der claudisch-neronischen Terra Sigillata-Stempel. 

dem Bereich der CUT kommen deshalb für die 
früheste Zeit nur zwei Typen in Frage, die Aucissa- 
fibeln der Typen Riha 5.2 bis 5.4 sowie die soge- 
nannten einfachen gallischen Fibeln. 

Vergleicht man die Verbreitung der Aucissafi- 
beln (Abb.9) und der einfachen gallischen Fibeln 
(Abb. 10), so stellt sich heraus, daß diese seit der 
augusteischen Zeit gebräuchlichen Fibeln zwar im 
durch die frühen Terra Sigillata-Stempel definier- 
ten ,Kernbereich' konzentriert auftreten, weitere 
Bereiche aber auch erschlossen sind. Daraus kann 
gefolgert werden, daß sich Fibeln aufgrund ihrer 
relativ langen Laufzeit nicht zur Darstellung kurz- 
fristiger Siedlungsentwicklungen eignen. Die in ih- 
rer Verbreitung - nicht zwangsläufig auch in ihrer 
ausschließlichen Nutzung - mit dem Militär ver- 
bundene Aucissafibel sowie die aufgrund ihrer 
Konstruktion auf Latenetraditionen zurückzufüh- 
renden einfachen gallischen Fibeln weisen dabei im 
wesentlichen das gleiche Verbreitungsschema auf. 
Mit bestimmten Fibeltypen assoziierte unter- 
schiedliche Trägergruppen lassen sich aus dem vor- 
handenen Material nicht herauskristallisieren. 
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••• 

• 1 Münze o 5 Münzen # 10 Münzen 

5 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 6 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Verbreitung der flavischen Terra Sigillata-Stempel. Verbreitung der augusteischen Münzen. 

c« 

• 1 Münze o 5 Münzen # 10 Münzen 

7 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Verbreitung der claudisch-neronischen Münzen. 

• 1 Münze O 5 Münzen # 10 Münzen 

8 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Verbreitung der flavischen Münzen. 
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A 

A Aucissa Riha 5.2 A Aucissa Riha 5.3 A Aucissa Riha 5.4 

9 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Verbreitung der Aucissafibeln. 

Fibeln von Vetera I und vom Gelände der 
CUT im Vergleich 

Der Charakter der römischen Besiedlung des er- 
sten Jhs. auf dem Gelände der späteren CUT kann, 
nicht zuletzt auf Grund der bisher für diese Zeit 
lediglich fragmentarisch ergrabenen Befunde, nur 
andeutungsweise erfaßt werden. Neben zivilen 
werden auch militärische Aspekte in die Diskus- 
sion gebracht9. Mit der Vorlage der Funde von 
Vetera I liegt für die Zeit bis 69/70 n. Chr. ein Ver- 
gleichskomplex vor, der in nahezu rein militäri- 
schen Kontext gestellt werden kann. Es bietet sich 
an, diesen Komplex mit den gleichzeitigen Fibeln 
des Geländes der CUT zu vergleichen, um Unter- 
schiede und Gemeinsamkeiten darstellen zu kön- 
nen. Ein Einbeziehen der Grabfunde in einen Ver- 
gleich erscheint sinnvoll, erübrigt sich aber allein 
aus dem Umstand, daß von über 300 Gräbern des 
l.Jhs., die bisher auf dem Gelände der CUT be- 

9 Siehe K. H. Lenz, Militaria des 1. Jahrhunderts n. Chr. aus 
dem Areal der Colonia Ulpia Traiana (Xanten) (Beitrag in 
diesem Band S. 79 ff.). 

10 Freundliche Mitteilung von C. Bridger-Kraus. 

A gallische Fibeln A Knopffibeln 

10 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Verbreitung der einfachen gallischen Fibeln. 

kannt geworden sind, lediglich elf Gräber insge- 
samt 16 Fibeln enthielten10. 

Eine nach grobchronologischen Gesichtspunk- 
ten geordnete Übersicht über das Fibelspektrum 
des 1. und beginnenden 2. Jhs. auf dem Gelände der 
CUT (Tabelle 1) zeigt mit einem Stern gekenn- 
zeichnet diejenigen Fibeltypen, die auch in Vetera 
vorhanden sind. Es fällt auf, daß mit wenigen Aus- 
nahmen wie dem Kragenfibelderivaten, Almgren 
22 mit bandförmigem Bügel sowie Almgren 101 
diejenigen Fibeln markiert sind, die am häufigsten 
vertreten sind. Kein Fibeltyp tritt nur in Vetera I 
auf. Es läßt sich festhalten, daß das Spektrum von 
Vetera I im Spektrum der Vorcoloniasiedlung ent- 
halten ist, daß es aber ärmer ist. 

In Vetera überwiegen mit 55 % die Aucissafibeln 
(Tabelle 2). Die übrigen Typen kommen — mit Aus- 
nahme der Form Almgren 15 mit knapp 12 % - in 
Anteilen unter 10 % vor. Nimmt man diese Vertei- 
lung auf der Ebene der Varianten als eine für ein 

Tabelle 1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. I> 
Fibelspektrum des 1. und beginnenden 2. Jhs. n. Chr.; 

* Typen sind auch in Vetera I vertreten. 
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TYP VARIANTE 
Späte Lateneformen 
Nauheimer Fibel 
Kragenhbel Metzler 10a 
Schüsselfibel 
l ibel vom Mittellateneschema 
Omegatibel* 
Fibel mit breitem Blechbügel Metzler 21al 
Einfache gallische Fibel" 

i. Hälfte i.Jh. 
Aucissalibel* Riha 5.2-5.4 
Augenfibel* 
Gallische Flügelfibel 
Almgren 22* Riha 2.5.1 
Fibel vom Spätlateneschema 
Almgren 19* Haalebos 5A3 + 5A1 
Fibel mit Gratbügel* 
Nertomarusfibel 
Langton Down*  
Distelfibel* 
Kragenfibelderivate* Riha Gruppe 4 
Fibel mit breitem Blechbügcl Var. 2 Ettlinger 28 
Almgren 19 Haalebos 5A2 

Anfang bis 2. Hälfte i.Jh.  
Armbrustfibel 
Almgren 22* Riha 2.5.2 
Fibel mit breitem Fuß 
Knotenfibel Riha Gruppe 1 + 2 
Kräftig profilierte Fibel Riha Gruppe 2 
Scharnierflügelfibel* 
Fibel mit längsverziertem Bügel 

Mitte i.Jh.     
Scharnierfibel unget. Bügel und Fußknopf Riha 5.9 
Rhombische Scheibenfibel mit Mittelzier* 
Lunulafibel 
Radförmige Fibel mit Mittelzier 
Scheibenfibel mit Beinplättchen 
Fibel mit Glaskalotte 
Almgren 20* 
Flügelfibel 

2. Hälfte i.Jh. 
Aucissanachbildung Riha 5.5 
Fibel mit eingefügten Platten 
Runde Scheibenfibel mit Mittelzier Riha Gruppe 3 + 7 
Fibel mit Medaillon 
Scheibenfibel mit Preßblechauflage Riha Gruppe 5 + 7, klein 
Kragenfibel Riha Gruppe 5 
Scharnierfibel mit ungeteiltem Bügel Var. 2 + 3 
Dolchfibel* 

2. Hälfte i. bis i. Hälfte 2.Jh. 
Fibel mit querverziertem Bügel 
Tutulusähnliche Fibel Riha Gruppe 3 + 7 
Fibel mit dachförmigem Bügel u. Mittelrinne 
Nielloverzierte Fibel 
Emailbügelfibel 
Almgren 15* 
Gleichseitige Scheibenfibel 
Almgren 16* 
Almgren 101* 
Kräftig profilierte Fibel Riha Gruppe 3 
Delphinfibel große Variante 

DATIERUNG ANZAHL % I 

120/70 v. Chr. 4 5^0 
50 v. Chr./l n. Chr. 1 0,10 
50 v. Chr./40 n. Chr. 4 0,40 
50 v. Chr./l 00 n. Chr. 2 0^0 
50 v, Chr,/400 n. Chr. 12 1,30 
30 v. Chr./14 n. Chr. 2 0,20 
30 v. Chr./50 n. Chr. 54 5,70 

79 (8,3 %) 

13 v. Chr./50 n. Chr. 135 
13 v. Chr./80 n. Chr. 50 
t/40 r 
1/40 11 
1/40 1 
1/50 28 
1/50 2 
1/50 2 
1/50 3 
1/50 11 
1/50 2 
1/50 1 
30/50 15 

14,20 
5,30 
0,10 
1,20 
0,10 
3,00 
0,20 
0,20 
0,30 
1,20 
0,20 
0,10 
1,60 

262 (27,5 %) 

1/60 
1/70 
1/70 
1/80 
10/80 
14/100 
14/100 

3 0,30 
1 0,10 
4 0,40 
3 0,30 
1 0,10 

15 1,60 
23 2,40 
 50 (5,2 %) 

40/70 
40/70 
40/70 
40/70 
40/70 
40/70 
40/80 
40/80 

4 0,40 
6 0,60 
4 '' 0,40 
1 0,10 
1 0,10 
3 0,30 

27 2,80 
1 0,10 
 47 (4,9%) 

40/100 
40/100 
40/100 
40/100 
50/100 
50/100 
50/100 
70/100 

3 0,30 
1 0,10 

12 1,30 
4 0,40 
5 0,50 
2 0,20 
5 0,50 

10 1,10 
 42 (4,4 %) 

40/120 
40/150 
50/120 
50/120 
50/150 
50/150 
50/150 
60/150 
60/150 
80/120 
97/110 

8 0,80 
5 0,50 
1 0,10 
7 0,70 

13 1,40 
306 32,20 

7 0,70 
123 17,00 

1 0,10 
1 0,10 
1 0,10 
 473 (49,6%) 

r 949 
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TYP VARIANTE DATIERUNG ANZAHL % HEREIN. % 
Omegafibel Riha 8.1.2 50 v. Chr./400 n. Chr. 1 0,90 1,10 
Einfache gallische Fibel Riha 2.2.1 30 v. Chr./50 n. Chr. 3,70 4,20 
Aucissa Riha 5.2-5.4 13 v. Chr./50 n. Chr. 60 55,00 63,20 
Augenfibel Riha 2.3.2 und 2.3.3 13 v. Chr./SO n. Chr. 4,60 5,30 
Almgren 22 Riha 2.5.1 1/40 2,60 3,20 
Almgren 19 Haalebos 5A3 und 5A1 1/50 2,60 3,20 
Fibel mit Gratbügel 1/50 0,90 1,10 
Langton Down 1/50 1,80 2,10 
Distelfibel Riha 4.5.2 1/50 0,90 1,10 
Kragenfibelderivate Riha Gruppe 4 1/50 0,90 1,10 
Almgren 22 Riha 2.5.2 1/70 0,90 1,10 
Scharnierflügelfibel Riha 5.7.3 und 5.7.10 14/100 1,80 2,10 
Rhombische Fibel mit Mittelzier 40/70 0,90 1,10 
Almgren 20 40/80 6,40 7,40 
Dolchfibel 70/100 1,80 2,10 
Almgren 101 60/150 0,90 1,10 
Almgren 15 Riha 1.6.2 50/150 13 11,90 
Almgren 16 mit bandförmigem Bügel 60/150 0,90 

Tabelle 2 

109 

Xanten/Kreis Wesel, Vetera I. Spektrum der Fibeln. - Datierung n. Chr. soweit nicht anders angegeben; 
Berein. % = Prozentwerte ohne Almgren 15 und 16. 

TYP VARIANTE DATIERUNG ANZAHL % BEREIN. % 
Omegafibel Riha 8.1.2 50 v. Chr./400 n. Chr. 11,30 2,80 
Einfache gallische Fibel Riha 2.2.1 30 v. Chr./50 n. Chr. 13 2,20 4,60 
Aucissa Riha 5.2-5.4 13 v. Chr./50 n. Chr. 135 22,40 47,40 
Augenfibel Riha 2.3.2 und 2.3.3 13 v. Chr./80 n. Chr. 31 5,10 10,90 
Almgren 22 Riha 2.5.1 1/40 11 1,80 3,90 
Almgren 19 Haalebos 5A3 und 5A1 1/50 28 4,60 9,80 
Fibel mit Gratbügel 1/50 0,30 0,70 
Langton Down 1/50 0,50 1,10 
Distelfibel Riha 4.5.2 1/50 0,80 1,80 
Kragenfibelderivate Riha Gruppe 4 1/50 0,30 0,70 
Almgren 22 Riha 2.5.2 1/70 0,20 0,40 
Scharnierflügelfibel Riha 5.7.3 und 5.7.10 14/100 1,00 2,10 
Rhombische Fibel mit Mittelzier 40/70 0,30 0,70 
Almgren 20 40/80 27 4,50 9,50 
Dolchfibel 70/100 10 1,70 3,50 
Almgren 101 60/150 0,20 0,40 
Almgren 15 Riha 1.6.2 50/150 285 47,30 
Almgren 16 mit bandförmigem Bügel 60/150 33 5,50 
I 603 

Tabelle 3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Mengenverhältnis der Fibeltypen, die auch in Vetera I vor- 
handen sind. - Datierung n. Chr. soweit nicht anders angegeben; Berein. % = Prozentwerte ohne Almgren 15 und 16. 
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TYP 
CUT 

ANZAHL % ERW. 
VETERA I 
ANZAHL % ERW. ANZAHL % 

Omegafibel Riha 8.1.2 7 1 1.1 2,4 
Einfache gallische Fibel Riha 2.2.1 13 4,6 13 4,2 17 4,5 
Aucissa Riha 5.2-5.4 135 47,4 146 60 63,2 49 195 51,3 
Augenfibel Riha 2.3.2 und 2.3.3 31 10,9 27 5,3 36 9,5 
Almgren 22 12 4,2 12 4,2 16 4,2 
Almgren 19 Haalebos 5A3 und 5A1 28 9,8 23 3,2 31 
Fibel mit Gratbügel 0,7 1,1 0,8 
Langton Down 1,1 2,1 1,3 
Distelfibel Riha 4.5.2 1,8 1,1 1,6 
Kragenfibelderivate Riha Gruppe 4 0,7 1,1 0,8 
Scharnierflügelfibel Riha 5.7.3 und 5.7.10 2,1 2,1 2,1 
Rhombische Fibel mit Mittelzier 0,7 1,1 0,8 
Almgren 20 27 9,5 26 7,4 34 8,9 
Dolchfibel 10 3,5 2,1 12 3,2 
Almgren 101 0,4 1,1 0,5 

285 95 

Tabelle 4 Xanten/Kreis Wesel. Vergleich der in Vetera I und auf dem Gelände 
der Colonia Ulpia Traiana gefundenen Fibeln. - Erw. Erwartungswert. 

380 

Militärlager typisches Spektrum, so kann man 
überprüfen, ob es sich auch im Bereich der CUT 
wiederfindet. Hierzu sollen die Varianten, die in 
Vetera I vorhanden sind, auf ihr zahlenmäßiges 
Verhältnis im Bereich der CUT überprüft werden. 
Greift man das gleiche Spektrum auf der Ebene 
von Varianten aus dem Gebiet der CUT auf, so 
bietet sich ein ähnliches Bild (Tabelle 3). Lediglich 
die Typen Almgren 15 und in eingeschränktem 
Maße auch Almgen 16 sind eklatant häufiger ver- 
treten. Dies wundert nicht, denn auf dem Gebiet 
der CUT waren diese Typen bis in die Mitte des 
2.Jhs. als häufigste Formgruppen vertreten, wäh- 
rend ihre Verbreitung in Vetera I zu Beginn ihrer 
Entwicklung 69/70 abrupt beendet wurde. Es bie- 
tet sich also an, bei einem Vergleich diese Typen zu 
vernachlässigen. Bereinigt überwiegen-wie in Ve- 
tera I - die Aucissafibeln mit etwa 47%. 

Es läßt sich unschwer erkennen (Tabelle 4), daß 
entscheidende Unterschiede zwischen beiden Ver- 
teilungen nicht zu beobachten sind. Ein Chi-Qua- 
drattest11 unterstützt diese Aussage. Mengenmäßig 
sind die in Vetera I vorhandenen Fibeln in annä- 

11 x2 = 17,06 bei 14 Freiheitsgraden, kein signifikanter Unter- 
schied; vgl. P. Ihm, Statistik in der Archäologie. Archaeo- 
Physika 9 (Köln 1978) 206 ff. 

hernd gleicher Verteilung auch auf dem Gebiet der 
späteren CUT vorhanden. Die Interpretation läßt 
mehrere Deutungsmöglichkeiten offen. 

Vielleicht verbergen sich hinter ähnlichen Ver- 
teilungen ähnliche Strukturen, so daß mit der star- 
ken Anwesenheit von Militär auf dem Gebiet der 
CUT im l.Jh. zu rechnen ist. Wenn sich dies auch 
nicht ausschließen läßt, so ist das Erklärungsmo- 
dell, daß die Bewohner von Vetera I und die der 
vorcoloniazeitlichen Siedlung der CUT bei glei- 
chem Zeitgeschmack die gleichen Lieferanten ihrer 
Fibeln hatten, wobei die Bevölkerung des Areals 
der späteren CUT ein breiteres Spektrum als das 
Militär bevorzugte, mindestens gleichermaßen 
wahrscheinlich. 

Eine gleichzeitige Nutzung des Areals der CUT 
durch unterschiedlich strukturierte Gruppen in 
wechselnder Zusammensetzung zu verschiedenen 
Zeiten schließlich, wie es für die Zeit zwischen 
Christi Geburt und 70 n. Chr. für das Gelände der 
CUT nicht ausgeschlossen werden kann, dürfte 
durch archäologische Funde ohnehin nur äußert 
schwierig nachzuweisen sein. (U. B.) 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 Archäologischer Park/Regio- 
nalmuseum Xanten, R. Laubach. — Abb.2 WISA Frankfurt 
a. M. (V. Hassenkamp, TRH) nach Heimberg (Anm. 3) 466. 
— Abb. 3—10 WISA Frankfurt a. M. (V. Hassenkamp, TRH) 
nach Daten der Verfasser. 
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Militaria des 1. Jahrhunderts n.Chr. 

aus dem Areal der Colonia Ulpia Traiana 

Im Rahmen eines laufenden Forschungsvorhabens 
wird derzeit versucht, sämtliche kaiserzeitlichen 
Militaria, die innerhalb der Stadtmauern der Colo- 
nia Ulpia Traiana (CUT) bisher gefunden wurden, 
zu ermitteln, zu dokumentieren und einer Auswer- 
tung zuzuführen1. Bei den Recherchen kam in den 
Fundmagazinen eine überraschend große Anzahl 
von Objekten zutage, die zum größten Teil als 
Militaria bisher unerkannt und unpubliziert 
geblieben waren. Es wurde unter anderem eine be- 
achtliche Menge von Waffen- und Ausrüstungstei- 
len des 3. und 4.Jhs. ermittelt2. Mehrheitlich han- 
delt es sich jedoch um Militaria des l.Jhs. n.Chr., 
die Gegenstand des vorliegenden Zwischenbe- 
richts sind. 

Die Colonia Ulpia Traiana lag auf dem Gebiet 
des heutigen Xanten, knapp 200 m nordwestlich 
des mittelalterlichen Stadtkerns, am deutschen 
Niederrhein. Von Osten kommend mündete hier 
die Lippe in den Rhein. An ihren Ufern wurden in 
mittel- und spätaugusteischer Zeit mehrere Trup- 
penlager, so zum Beispiel in Holsterhausen, Hal- 
tern, Oberaden und Anreppen errichtet3. In dieser 
Periode bestand auch in Xanten ein militärischer 
Stützpunkt, der als Nachschubbasis für die augu- 

1 K. H. Lenz, Projekt „Römische Waffen, Militärausrüstung 
und militärische Befunde aus dem Stadtgebiet der Colonia 
Ulpia Traiana (Xanten)“ des Archäologischen Institus der 
Universität zu Köln, Abt. Archäologie der römischen Pro- 
vinzen, in Zusammenarbeit mit dem Archäologischen Park 
Xanten, gefördert durch das Ministerium für Arbeit, Sozia- 
les und Stadtentwicklung, Kultur und Sport in Nordrhein- 
Westfalen. 

2 Vorbericht: K. H. Lenz, Archäologische Zeugnisse zum 
Untergang der Colonia Ulpia Traiana (Xanten) und zur 
dortigen spätantiken Befestigung. In: Th. Fischer/G. 
Precht/J. Tejral (Hrsg.), Germanen beiderseits des spät- 
antiken Limes. Kolloquium Xanten 1997 (Brünn 2000) 
31 ff. 

3 Überblick mit Lit.: J.-S. Kühlborn, Germaniam pacavi - 
Germanien habe ich befriedet. Archäologische Stätten au- 
gusteischer Okkupation (Münster 1995) 78 ff. 

stoischen Germanienfeldzüge gedient haben dürf- 
te. Spuren dieser frühesten römischen Militäranla- 
ge auf Xantener Boden sowie jüngerer Lager der 
vorflavischen Zeit wurden auf dem Fürstenberg, 
etwa 1,5 km südöstlich des mittelalterlichen Stadt- 
kerns, entdeckt (Abb. I)4. Durch archäologische 
Untersuchungen ist am besten das Zweilegionenla- 
ger auf dem Fürstenberg erforscht, das unter Nero 
gegründet und 70 n.Chr. im Zusammenhang mit 
dem Bataveraufstand zerstört wurde5. Die ver- 
schiedenen Lager auf dem Fürstenberg werden in 
der Forschungsliteratur unter dem Namen Vetera I 
zusammengefaßt. 

Im Rahmen der Reorganisation der römischen 
Truppen nach dem Bataveraufstand wurde - nach 
dem jetzigen Forschungsstand in frühvespasiani- 
scher Zeit-ein neues Legionslager errichtet, dies- 
mal aber nur für eine Legion. Dieser Militärstütz- 
punkt lag etwa 1,5 km östlich des Fürstenbergs auf 
der hochwasserfreien Niederterrasse des Rheins 
(Abb.l). In der archäologischen Literatur wird er 
als Vetera II bezeichnet6. Nach dem bisherigen 
Kenntnisstand war Vetera II ca. 200 Jahre mit Trup- 
pen belegt und existierte bis zu den Germanenein- 
fällen um 276 n.Chr.7 Das Gelände des Legionsla- 

4 H. Lehner, Vetera. Die Ergebnisse der Ausgrabungen des 
Bonner Provinzialmuseums bis 1929. Röm.-Germ. Forsch. 
4 (Berlin 1930). - N. Hanel, Vetera I. Die Funde aus den 
römischen Lagern auf dem Fürstenberg bei Xanten. Rhein. 
Ausgr. 35 (Köln 1995). - Lit. bis 1989 zusammengestellt: C. 
Bridger, Bibliographie (1800-1989) zur Archäologie, Al- 
ten und Frühen Geschichte Xantens bis ca. 1000 n.Chr. In: 
G. Precht/H.-J. Schalles (Hrsg.), Spurenlese. Beiträge 
zur Geschichte des Xantener Raumes (Köln 1989) 31 Iff. 

5 Hanel (Anm. 4) 3 06 ff. 
6 H. von Petrikovits, Die Legionsfestung Vetera II. Bonner 

Jahrb. 159, 1959, 89ff. - Weitere Lit. bis 1989: Bridger 
(Anm. 4) 312. 

7 Der archäologische Nachweis für den Beginn von Vetera II 
in frühvespasianischer Zeit und ein Ende um 276 n. Chr. 
beruht derzeit auf einem zahlenmäßig geringen Fundmate- 
rial; von Petrikovits (Anm. 6) 98. 
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gers Vetera II wurde im Mittelalter durch den Rhein 
erfaßt, der dessen Reste mit Kiesen überlagerte. Die 
bisher bekanntgewordenen Funde stammen größ- 
tenteils aus Taucharbeiten in einem Baggersee. Über 
die Canabae legionis von Vetera I und II ist außer 
ihrer ungefähren Lage wenig bekannt8. 

Rund 3,5 km nordwestlich von Vetera II wurde 
um 100 n. Chr. die Colonia Ulpia Traiana gegrün- 
det (Abb. I)9. Die Colonia erhielt ein im großen 
und ganzen rechtwinkliges Straßennetz. Auf die- 
sem Wege entstanden vierzig Insulae, die seit den 
1930er Jahren, vor allem aber seit den 1950er 

8 Vetera I: Hanel (Anm. 4) 312 ff. - Vetera II: von Petriko- 
vits (Anm. 6) 128 ff. 

9 Ch.B. Rüger in: H. G. Horn (Hrsg.), Die Römer in 
Nordrhein-Westfalen (Stuttgart 1987) 627 ff. - Xantener 
Ber. Iff., 1992ff. - Arch. Rheinland 1987ff. (Köln 1988ff.) 
- Zum Gründungsdatum: H.J. Schalles, Überlegungen 
zur Planung der Colonia Ulpia Traiana und ihrer öffentli- 
chen Bauten im Spiegel städtischer Architektur des 2. Jahr- 
hunderts n. Chr. Xantener Ber. 6, 1995, 380 ff. - B. 
Schmidt, Ein dendrochronologischer Befund zum Bau 
der Stadtmauer der Colonia Ulpia Traiana. Bonner Jahrb. 
187, 1987, 495 ff. 

10 Seit 1974 ist der östliche Teil der CUT als Archäologischer 
Park Xanten (APX) eingerichtet und bietet rekonstruierte 
und teilrekonstruierte Bauten des 2. und 3. Jhs. n. Chr. ei- 
ner breiten Öffentlichkeit zur Besichtigung an. 

11 N. Zieling, 110 Jahre Erforschung der großen Thermen- 
anlage in der Colonia Ulpia Traiana. In: Precht/Schalles 
(Anm. 4) 287 ff. - Ders., Bad und Technik. Antike Um- 
baumaßnahmen in den Großen Thermen der Colonia Ul- 
pia Traiana. Xantener Ber. 5, 1994, 177 ff. - Schalles 
(Anm. 9) 416 ff. 

12 H. Hinz, 1. Bericht über die Ausgrabungen in der Colonia 
Traiana nördlich von Xanten. Bonner Jahrb. 161, 1961, 
343 ff. - Ders., 2. Bericht über die Ausgrabungen in der 
Colonia Traiana nördlich von Xanten. Ebd. 163, 1963, 
393 ff. 

13 G. Precht/N. Zieling, Colonia Ulpia Traiana. Archäolo- 
gische Untersuchungen im Jahre 1994. Bonner Jahrb. 196, 
1996, 495 ff. Abb.6 (Insula 25). - F. W. V. Schmidt, Die 
Grabung im südöstlichen Forumsbereich der Colonia Ul- 
pia Traiana bei Xanten. Ebd. 184, 1984, 317 ff. - U. Heim- 
berg, Colonia Ulpia Traiana. Die früheste Keramik aus 
der Forumsgrabung. Ebd. 187, 1987, 411 ff. (mit Lit.). - 
Schalles (Anm. 9) 395 f. 

14 G. PRECHT, Das Capitol der Colonia Ulpia Traiana. In: 
Precht/Schalles (Anm. 4) 125 ff. - M. Trunk, Römische 
Tempel in den Rhein- und westlichen Donauprovinzen. 
Forsch. Augst 14 (Augst 1991) 70 ff.; 231 ff. - Schalles 
(Anm. 9) 395 ff. - G. Precht, Die Capitolinsula der CUT. 
Untersuchung zur Einordnung eines älteren Grabungsbe- 
fundes. Xantener Ber. 6, 1995, 323 ff. - Precht/Zieling 
(Anm. 13) 495ff. Abb.6 (Ins. 26). 

15 Y. Freigang, Das Heiligtum der Insula 20 in der Colonia 
Ulpia Traiana. Xantener Ber. 6, 1995, 139 ff. 

16 Ch.B. Rüger, Zur Rekonstruktion der Handwerkervier- 

Jahren zum Teil ausführlich durch archäologi- 
sche Ausgrabungen erforscht werden konnten 
(Abb.2)10. Als Beispiele für relativ gut bis sehr gut 
bekannte archäologische Befunde können die 
Thermen11, der sogenannte Verwaltungspalast12, 
das Forum13, das Kapitol14, das Matronenheilig- 
tum15, das sogenannte Handwerkerviertel16, der 
Hafentempel17, die Herberge18, die Wohnbebau- 
ung in Insula 3919 und das Amphitheater20 gelten. 
Daneben liegen Untersuchungen zur Stadtbefesti- 
gung mit Mauer, Toren und Gräben21 und zum im 
Osten gelegenen Flußhafen22 vor. Eine Verknüp- 

fe! in der CUT bei Xanten. Rhein. Landesmus. Bonn 
1969/3, 36 ff. - H. Hinz, 4. Bericht über Ausgrabungen in 
der Colonia Ulpia Traiana bei Xanten. In: Beiträge zur Ar- 
chäologie des römischen Rheinlandes 2. Rhein. Ausgr. 10 
(Düsseldorf 1971) 96 ff. - G. Binding, Holzbauperioden 
des 1. Jahrhunderts unter der Colonia Ulpia Traiana in 
Xanten. In: Beiträge zur Archäologie des römischen 
Rheinlandes 3. Rhein. Ausgr. 12 (Bonn 1972) Iff. 

17 Trunk (Anm. 14) 73 ff.; 234 ff. (mit Lit.) 
18 C. Bridger, Colonia Ulpia Traiana, Insula 38. Die Befun- 

de der Grabung 1979-1983. Rhein. Ausgr. 31 (Köln 1989) 
- K. Kraus, Colonia Ulpia Traiana, Insula 38. Untersu- 
chungen zur Feinkeramik anhand der Funde aus den Aus- 
grabungen der sog. Herbergsthermen. Xantener Ber. 1, 
1992. - E. Goddard, Colonia Ulpia Traiana. Die Ausgra- 
bungen im Bereich des Hauses am kleinen Hafentor (Insu- 
la 38) (Diss.-Druck Luxemburg 1996). 

19 M. Vollmer-König, Insula 39. Bericht über die Grabung 
1989-1991. Xantener Ber. 6, 1995, 9 ff. — K. Kraus, Die 
Befunde der Insula 39 in der Colonia Ulpia Traiana (Xan- 
ten). BAR Internat. Ser. 797 (Oxford 1999). 

20 G. Hallier, La geometric des amphitheatres militaires sur 
les limes du Rhin et du Danube. In: Akten 14. Internat. 
Limeskongreß Carnuntum (Wien 1990) 71 ff. - M. Wil- 
son-Jones, Designing Amphitheaters. Mitt. DAI Rom 
100, 1993, 403 ff. 

21 G. Precht/G. Rupprecht, Xanten. Colonia Ulpia Traia- 
na. Bericht über die Forschungen vom 1.4. 1974 bis 28.2. 
1975. Bonner Jahrb. 176, 1976, 337 ff. - J.S. Kühlborn, 
Einige Beobachtungen zum Bau der Stadtmauer der Colo- 
nia Ulpia Traiana. Ebd. 187, 1987, 475 ff. - U. Heimberg/ 
A. Rieche, Colonia Ulpia Traiana. Die römische Stadt. 
Planung - Architektur - Ausgrabung. Neubearb. U. Gro- 
te. Führer u. Sehr. Arch. Park Xanten 18 (Köln 1998) 53 ff.; 
105 (weitere Lit.). - Ch. Geyer, Das „Kleine Hafentor“ 
der Colonia Ulpia Traiana. Ein Rekonstruktionsversuch. 
Xantener Ber. 8, 1999, 61 ff. 

22 H. von Petrikovits, Die Ausgrabungen in der Colonia 
Ulpia Traiana. Die Ausgrabungen der Kernsiedlung und 
der Uferanlagen (1934-1936). 1. Bericht. Bonner Jahrb. 
152, 1952, 41 ff. - S. Leih, Neue Untersuchungen im Be- 
reich des Hafens der Colonia Ulpia Traiana. Arch. Rhein- 
land 1993 (Köln 1994) 60 f. - D. Charlier/S. Leih, Der 
Flußhafen vor der Colonia Ulpia Traiana. Ebd. 1995 (Köln 
1996) 54 ff. - Heimberg/Rieche (Anm. 21) 62 ff.; 105 
(weitere Lit.). 
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fung von Befund- und Fundauswertung und deren 
Publikation ist bisher nur vereinzelt geschehen, so 
daß insbesonders Fragen der Stratigraphie und der 
Chronologie vielfach noch der Klärung bedür- 
fen23. In der Mehrzahl der Insulae ist die erhaltene 
archäologische Substanz noch weitgehend unbe- 
kannt. Trotzdem darf die CUT als die am besten 
erforschte römische Stadt im deutschen Teil der 
Rheinzone gelten24. Dem bisherigen Forschungs- 
stand nach wurde die Colonia Ulpia Traiana im 
Rahmen der Germaneneinfälle um 276 n. Chr. zer- 
stört. Damit hörte die rund 175 Jahre währende 
urbane Tradition der mittelkaiserzeitlichen Stadt 
auf. 

Uber die vorcolomazeitliche Besiedlung wäh- 
rend des l.Jhs. n. Chr. auf dem Areal der späteren 
CUT ist zur Zeit noch vergleichsweise wenig Si- 
cheres bekannt. Die traditionelle Auffassung ist, 
daß sich dort eine Mittelpunktsiedlung (Viens, 
Oppidum) der durch Tiberius 8 v. Chr. am linken 
Rheinufer angesiedelten germanischen Cugerner 
befand25. Dieses Oppidum sei im frühen l.Jh. 
n. Chr. entstanden, habe seinen räumlichen Schwer- 
punkt östlich des späteren Cardo maximus gehabt 
und habe sich im fortgeschrittenen l.Jh. auch 
westlich des Cardo maximus ausgedehnt. Eines der 
offenen Probleme besteht darin, daß die archäolo- 
gischen Befunde des l.Jhs. n. Chr. in der CUT der- 
zeit noch nicht eindeutig interpretiert sind. Es han- 
delt sich oft um nur kleinräumig erhaltene 
Strukturen bzw. um noch nicht ausreichend und 
im Zusammenhang mit den Funden publizierte 
Untersuchungen. Auch sind Chronologiefragen 
innerhalb des l.Jhs. vielfach noch nicht hinrei- 
chend transparent. 

Welches Licht werfen die eingangs erwähnten 
Militaria des l.Jhs. auf die Vorgeschichte der um 
100 n.Chr. gegründeten Colonia Ulpia Traiana? 
Unter den etwa 600 Militaria des l.Jhs. aus der 
CUT sind alle gängigen Waffen- und Ausrüstungs- 
teile des römischen Fleeres vertreten26. Als Ele- 

23 Die Verknüpfung von Befund- und Fundauswertung ist in 
Insula 38 geschehen; vgl. Anm. 18. 

24 Übersichten mit Lit.: J. Kunow, Zentralität und Urbanität 
in der Germania inferior des 2. Jahrhunderts n. Chr. Xan- 
tener Ber. 2, 1992, 143 ff. - C.S. Sommer, Die städtischen 
Siedlungen im rechtsrheinischen Obergermanien. Ebd. 
119 ff. 

25 N. Zieling, Zum Stand der Vorcoloniaforschung auf dem 

mente der Schutzbewaffnung fanden sich Schnal- 
len und Beschläge des Cingulum, Schnallen, Flaken 
und Scharniere von Schienenpanzern, Schuppen 
und Verschlußhaken von Schuppen- und Ketten- 
panzern, Teile von Infanterie- und Reiterhelmen 
sowie Teile vom Schilden. Aus dem Bestand der 
Angriffswaffen sind Teile vom Gladius und vom 
Pugio, sowie Teile von Lanzen, Pila, Pfeil und Bo- 
gen und schließlich Geschoßbolzen nachgewiesen. 
Zu den ermittelten Ausrüstungstellen des Fleeres 
gehören Pionieräxte und Zeltheringe. Eine größere 
Gruppe umfaßt die oft nielloverzierten bronzenen 
Riemenbeschläge und Anhänger des Pferdege- 
schirrs. Eine Kartierung dieser Militaria im Areal 
der CUT zeigt, daß die große Mehrheit der Funde 
östlich des Cardo maximus zutage kam. Besonders 
reich an frühkaiserzeitlichen Militaria sind die 
Grabungsschnitte ganz im Osten, also im Bereich 
der späteren Insulae 32-34 und 37-39 (Abb.2). 

Die Kartierung zweier Materialgruppen soll die- 
ses Bild beispielhaft verdeutlichen. Die Schnallen 
und Beschläge des römischen Militärgürtels, des 
Cingulums (Abb. 3) und die Schnallen, Flaken und 
Scharniere von Schienenpanzern (Abb. 4) haben 
ihren Schwerpunkt deutlich östlich des Cardo ma- 
ximus und konzentrieren sich im Bereich der oben 
erwähnten Insulae. Im Areal der Insulae 25 und 26 
ergibt sich durch die Flinzunahme weiterer Mate- 
rialgruppen, zum Beispiel der Lanzen, eine weitere 
Konzentration römischer Militaria. Die dazwi- 
schen liegenden fundfreien Flächen in den Insulae 
32 und 33 spiegeln nur den dortigen geringen Aus- 
grabungstand wider. Insgesamt dürfte man kaum 
fehlgehen, für die Insulae 25 und 26, 32 bis 34 und 
37 bis 39 eine dichte, flächendeckende Verteilung 
von frühkaiserzeitlichen Militaria anzunehmen. 
Die dort gefundenen Waffen- und Ausrüstungstei- 
le gehören im Schwerpunkt in die claudisch-nero- 
nische Zeit. Ob diese .östliche“ Militariakonzentra- 
tion ein frühkaiserzeitliches Militärlager an dieser 
Stelle bezeugt, ist nach dem bisherigen Arbeits- 

Gebiet der Colonia Ulpia Traiana. In: Precht/Schalles 
(Anm. 4) 69 ff. - Heimberg (Anm. 13). - Rüger (Anm. 9). 
- Heimberg/Rieche (Anm. 21) 29 ff.; 134 (weitere Lit.). 

26 Zu römischen Militaria allgemein: M.C. Bishop/J. C. N. 
Coulston, Roman Military Equipment. From the Punic 
War to the fall of Rome (London 1993). - M. Feugere, 
Les armes des Romains de la Republique ä l’Antiquite tar- 
dive (Paris 1993). 
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2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Archäologischer Stadtplan. 

stand noch nicht abschließend zu entscheiden, da 
eine Sichtung der Befundzusammenhänge derzeit 
noch aussteht. Angestrebt wird besonders, Spuren 
einer möglichen Militärarchitektur in den genann- 
ten östlichen Insulae zu ermitteln. Hinweise auf 
Militärbauten liegen schon jetzt aus den vorcolo- 
niazeitlichen Schichten in Insulae 25 und 26 vor. 

27 Alter Grabungsplan: G. van Tuijl, Vorcoloniazeitliche 
Besiedlung unter der Capitolsinsula der Colonia Ulpia 
Traiana. Arch. Rheinland 1995 (Köln 1996) 51 ff. - Neue 
Grabungen durch G. Precht (siehe S. 37 ff. in diesem 
Band). - Militärische Interpretation der Befunde der neuen 
Grabungen: Heimberg/Rieche (Anm. 21) 29 unten. - Ge- 

Dort wurden langrechteckige Gebäude mit regel- 
barer Innengliederung samt Herdstellen im Stil 
frühkaiserzeitlicher Militärarchitektur aufgedeckt. 
Eine Aufarbeitung dieser Grabungen in der Fo- 
rums- und Capitolsinsula ist derzeit im Gange27. 
Für ein Militärlager im Osten der späteren CUT 
spricht auch der hohe Anteil von Aucissa-Fibeln 

plante Publikation durch G. Precht u. B. Liesen. - Vorbe- 
richt: G. Precht, Die Ursprünge der Colonia Ulpia Traia- 
na. In: E. Schallmayer, Traian in Germanien. Traian im 
Reich. Kolloquium Saalburg 1998. Saalburg-Schr. 5 (Bad 
Homburg 1999) 213 ff. 
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A □ 

3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Ver- 
breitung der Befunde mit Schnallen und Beschlägen 

vom Cingulum des l.Jhs. n.Chr. 

am gesamten Fibelaufkommen, wie er für militär- 
sche Siedlungen typisch ist28. In dieses Bild fügt 
sich eine militärische Inschrift aus den frühkaiser- 
zeitlichen Schichten der Forumsgrabung. Auf ei- 
nem Mahlsteinfragment wird eine Rcitereinheit 
(turma des Ennius) genannt. 

Während im Osten der späteren Colonia Ulpia 
Traiana die Deutung der genannten Funde und 
Befunde in mancherlei Hinsicht noch weiterer Klä- 
rung bedarf, scheint im Norden der Stadt ein Mili- 
tärlager bereits sicher nachgewiesen zu sein. Ch. B. 
Rüger deckte 1968 in Insula 15 in einem kleineren 
Grabungsschnitt Spuren eines Spitzgrabens und 
einer Holzerdemauer auf29. Der Graben verlief 
parallel zum späteren, etwa 70 m entfernten Cardo 
maximus der CUT. Die Pfosten der Holz-Erde- 
Mauer befanden sich östlich des Grabens. Geht 

28 Zu den Mengenverhältnissen: Siehe in diesem Band Bei- 
trag U. Boeucke/S. Leih/N. Zieling S. 69 ff. - Insula 38: 
Goddard (Anm. 18) 56ff. Taf. 1-4. 

29 Ch.B. Rüger, Resarch on the Limes of Germania inferior 
(German Part) 1974-1979. In: W. S. Hanson/L. J. F. Kep- 
pie (Hrsg.), Roman Frontier Studies 12. Limeskongreß 
Stirling 1979. BAR Brit. Ser. 71,2 (Oxford 1980) 495. 

man von der bekannten Größenordnung frühkai- 
serzeitlicher Hilfstruppenlager aus, muß man so- 
mit mit einer Breitenausdehnung von West nach 
Ost des hier angetroffenen Lagers im Bereich der 
Insulae 15 und 22 rechnen. Nach der Mitteilung 
des Ausgräbers enthielten die Grabenverfüllung 
und die Pfostengruben Terra Sigillata der spätau- 
gusteisch-frühtiberischen Zeit. Leider ist diese 
Grabung nur durch den hier zitierten Kurzbericht 
bekanntgemacht worden. Die Befunde und Funde 
blieben bislang unpubliziert. Unglücklicherweise 
sind Grabungsdokumentation und Funde derzeit 
nicht auffindbar. Die Suche nach Waffen und mili- 
tärischen Ausrüstungsgegenständen erbrachte aus 
kleinen Schnitten im Nordwesten der Insula 23 
frühkaiserzeitliche Militaria. Darunter befindet 
sich ein in augusteische/tiberische Zeit datierbares 
Scheidenblechbruchstück in Opus interrasile- 
Technik, das von einem Gladius des Typ Mainz 
stammt. Ebenso kam ein Inschriftenfragment auf 
einem Mahlsteinbruchstück zutage, durch das eine 
nicht näher bezeichnete Centurie überliefert wird. 
Somit erhalten die Beobachtungen Rügers bezüg- 
lich der Existenz eines augusteisch-tiberischen Mi- 
litärlagers im Norden der späteren CUT durch die 
nun erkannten militärischen Kleinfunde sowie 
durch epigrahische Zeugnisse Unterstützung. 

Auch im Südosten der späteren CUT sind mili- 
tärische Befunde des l.Jhs. n. Chr. bekannt gewor- 
den. Im Bereich der späteren Insula 40, teilweise 
unterhalb des coloniazeitlichen Amphitheaters, 
wurde in verschiedenen Grabungsschnitten eine 
Doppelgrabenanlage, bestehend aus zwei Spitzgrä- 
ben, entdeckt. Nach den veröffentlichten Vorbe- 
richten könnten diese Gräben in flavischer Zeit 
ausgehoben worden sein30. Über die mögliche In- 
nenbebauung ist mangels dortiger größerer Unter- 
suchungen derzeit noch nichts bekannt. Die Zahl 
der bis jetzt hier gefundenen Militaria ist demzu- 
folge gering. Ob es sich bei den Doppelgräben um 
einen Teil eines Standlagers, eines Marschlagers 
oder eines Übungslagers handelt, kann nach dem 
jetzigen Arbeitsstand noch nicht gesagt werden. 

30 G. Gerlach, Zwei vorcoloniazeitliche Spitzgräben in der 
Südostecke der CUT. Ausgrabungen im Rheinland ’79/80. 
Kunst u. Alt. Rhein 104 (Köln 1981) 106 ff. = Colonia Ul- 
pia Traiana. 6. Arbeitsbericht zu den Grabungen und Re- 
konstruktionen (Bonn 1984) 36 ff. - Dies., Bonner Jahrb. 
182, 1982, 325 ff. - C. Bridger, Eine flavische Uferanlage 
in Xanten? Xantener Ber. 8, 1999, 341 ff. 
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Derzeit ist auf dem Gebiet der CUT mit der Exi- 
stenz dreier frühkaiserzeitlicher Militärlager zu 
rechnen: Im Norden gibt sich eine augusteisch-ti- 
berische, im Osten eine claudisch-neronische und 
im Südosten eine flavische Anlage zu erkennen. Da 
für diese Zeitabschnitte Legionstruppen in Vetera I 
und II nachgewiesen sind, dürfte es sich bei den 
Lagern auf dem Gebiet der späteren CUT am ehe- 
sten um Stützpunkte von Hilfstruppen handeln, 
die in der frühen Kaiserzeit separat, aber im Nah- 
bereich der Legionen stationiert waren31. Für das 
postulierte claudisch-neronische Militärlager im 
Osten der späteren CUT sind noch Fragen offen, 
deren Klärung im Rahmen der laufenden Untersu- 
chungen angestrebt wird. Jenseits der östlichen 
Stadtmauer der CUT entstand zwischen 40 und 50 
n. Chr. entlang eines natürlichen Rheinarmes ein 
Hafen32. Möglicherweise diente er der Versorgung 
der Legions- und Hilfstruppen im Xantener Raum 
sowie der Vorbereitung und Durchführung der 
Eroberung Britanniens unter Claudius im Jahre 43 
n. Chr. Der Klärung bedarf ebenfalls die Frage 
nach dem genauen topographischen Verhältnis des 
angenommenen claudisch-neronischen Kastells 
und eines zwingend zu erwartenden Kastellvicus. 
Uber die Lage der Kastellvici des Nord- und Süd- 
ostlagers ist ebenfalls derzeit nichts bekannt. 

Sollte die Fortführung der vorgestellten Unter- 
suchung die starke militärische Präsenz auf dem 
Gebiet der späteren Colonia Ulpia Traiana bestäti- 
gen, könnte dies für die Geschichte des römischen 
Städtewesens am Rhein ein bedeutsames Ergebnis 
sein. Bisher gilt Xanten als Beispiel dafür, wie sich 
römische Städte dieses Raums aus den Zentralor- 
ten der einheimischen Stämme heraus entwickel- 
ten33. So hatte die CUT bisher auch Bedeutung für 
die Rekonstruktion der Stadtentwicklung des rö- 

O 

4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Verbreitung der Befunde mit Schnallen, Haken und 
Scharnieren vom Schienenpanzer des l.Jhs. n.Chr. 

mischen Köln. Dort sollte der claudischen Kolonie 
ein als Zentralort der Ubier verstandenes Oppi- 
dum Ubiorum vorausgehen. Heute scheint es sich 
nach neuesten Forschungen so darzustellen, daß es 
sich bei der vorcoloniazeitlichen Kölner Siedlung 
bereits von Anfang an um eine römische Planstadt 
mit entsprechender römischer Architektur handel- 
te34. Obgleich die Genese der Koloniestädte in 
Xanten und Köln unterschiedlich zu beurteilen ist, 
deutet sich an, daß deren Vorgeschichte neu ge- 
prüft werden muß. 

31 H. Schönberger, Die römischen Truppenlager der frühen 
und mittleren Kaiserzeit zwischen Nordsee und Inn. Ber. 
RGK 66, 1985, 321 ff. 

32 Vgl. Anm. 22. 
33 Xantener Ber. 2, 1992, passim. 
34 So der Diskussionstand während des Kolloquiums „Gene- 

se, Struktur und Entwicklung römischer Städte im 1. Jahr- 

hundert n. Chr. in Nieder- und Obergermanien“ im Fe- 
bruar 1998 in Xanten. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 Nach von Petrikovits 
(Anm. 6) 91 Abb. 1. — Abb.2 Archäologischer Park Xan- 
ten. — Abb.3—4 WISA Frankfurt a. M. (V. Hassenkamp, 
TRH) nach Daten bzw. Vorlagen des Verfassers. 
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Der Hauptort der Bataver in Nijmegen 

im 1. Jahrhundert n.Chr. 

Von Batavodurum und Oppidum Batavorum nach Ulpia Noviomagus 1 

Nijmegen liegt in der Übergangszone vom holozä- 
nen niederländischen Flußgebiet zu den pleistozä- 
nen Tälern von Maas und Rhein. Die unmittelbar 
östlich der Stadt liegenden Überreste der zwischen 
etwa 180000 und 130000 v. Chr. entstandenen 
Stauchmoräne bilden zusammen mit der nach Sü- 
den und Westen abfallenden Sand- und Schotter- 
fläche, dem Sandr, eine markante Höhe im Gelän- 
de. Es waren vor allem die günstige strategische 
Lage und die guten Verbindungen zum Süden, de- 
nen Nijmegen seine seit dem Neolithikum nach- 
weisbare Bedeutung verdankte. 

Der höchste Punkt der Stauchmoräne in der an 
Nijmegen grenzenden Gemeinde Ubbergen erhebt 
sich fast 80 m über dem Ooijpolder, dessen höch- 
ster Punkt knapp über 10 m ü. NN liegt. Die ein- 
zelnen Plateaus auf dem Sandr waren ursprünglich 
durch schmale, tiefe Täler voneinander getrennt. 
Die beiden größten Plateaus sind das Kops Plateau 
(etwas über 60 m ü. NN) und der Hunerberg (40- 
50 m ü.NN). Durch die Anlage von Gehöften, 
Äckern und Gräberfeldern entstanden in den Jahr- 
hunderten vor Christi Geburt einzelne Lichtungen 
in der dichten Bewaldung auf den Plateaus2. Die 
jüngsten Funde aus dieser Periode, Fragmente glä- 

1 Wir danken David Fontijn (Rijksuniversiteit Leiden), Si- 
mon Wynia (Vrije Universiteit Amsterdam) und Katja Zee 
(ROB Amersfoort) für die von ihnen zur Verfügung ge- 
stellten Informationen, Michael Erdrich (Instituut voor 
Prae- en Protohistorische Archeologie, Universiteit van 
Amsterdam) für kritische Anmerkungen zum Text sowie 
Annette Wagner (Amersfoort) für die Übersetzung, Andre 
Simons (Gemeinde Nijmegen, Abt. Archeologie) für die 
Abb. 7 und Rob Mols (Gemeinde Nijmegen, Abt. Archeo- 
logie) für die Abb. 1-6. 

2 D. Teunissen/H. G.C.M. Teunissen-van Oorschot, The 
development of the environment of the Kops Plateau, near 
Nijmegen, since Roman times. Ber. ROB 30, 1980, 260. 

3 Zwischen 1946 und 1967 führte der ROB zusammen mit 
dem Rijksmuseum van Oudheden in Leiden Ausgrabungen 

serner Latene-Armbänder aus der späten vorrömi- 
schen Eisenzeit, stammen vom Kops Plateau. Ob 
die Siedlung bereits während der gallischen Kriege 
Caesars aufgelassen war oder römische Soldaten 
erst in der Zeit des Drusus die damaligen Bewoh- 
ner vertrieben, um auf dem Plateau ein Militärlager 
zu errichten, bleibt unsicher. Fragmente von La- 
tene-Armbändern sind auch aus der Nijmegener 
Unterstadt bekannt, so daß dort eine weitere Sie- 
delstelle vermutet werden darf. 

Im folgenden soll die städtische Entwicklung 
Nijmegens während des l.Jhs. bis zum Beginn des 
2.Jhs. n.Chr. im Mittelpunkt stehen. Für die Dar- 
stellung wurden die Ausgrabungen des Staatlichen 
Amts für Bodendenkmalpflege (Rijksdienst voor 
het Oudheidkundig Bodemonderzoek, ROB), die 
Abteilung für Provinzialrömische Archäologie der 
Katholieke Universiteit Nijmegen und der Abtei- 
lung Archäologie der Gemeinde Nijmegen ausge- 
wertet3. Der Forschungsstand zur städtischen Ent- 
wicklung Nijmegens findet sich im Katalog zur 
Ausstellung ,Noviomagus. Auf den Spuren der 
Römer in Nijmegen' sowie in W. J. H. Willems’ 
Monographie ,Romeins Nijmegen. Vier eeuwen 
stad en centrum aan de Waal'4; eine aktuelle Zwi- 

durch, die von H. Brunsting geleitet wurden; spätere Aus- 
grabungen des ROB standen unter Leitung von J.H.F. 
Bloemers (1972-1981), H. Sarfatij (1979-1988) und W.J.H. 
Willems (1982-1995). Die Universität begann 1971 mit 
Ausgrabungen, die zunächst von J. E. Bogaers und J. K. 
Haalebos geleitet wurden; seit 1991 lag die alleinige Lei- 
tung bei J.K. Haalebos. Seit 1989 finden Ausgrabungen 
unter Leitung des Stadtarchäologen J.R. A. M. Thijssen 
statt. 

4 J.H.F. Bloemers/J. E. Bogaers/J.K. Haalebos/S.L. Wy- 
nia, Noviomagus. Auf den Spuren der Römer in Nijmegen 
(Nijmegen 1979). - W.J.H. Willems, Romeins Nijmegen. 
Vier eeuwen stad en centrum aan de Waal. Hist. Reeks 
Nijmegen 2 (Utrecht 1990). 
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schenbilanz auf Basis der seit 1989 unter Leitung 
des Stadtarchäologen durchgeführten Grabungen 
legten die Autoren dieses Artikels 1996 vor5. 

Batavodurum: ein Heiligtum der Bataver 

in Nijmegen-West? 

In den schriftlichen Quellen zur frührömischen 
Geschichte wird Nijmegen höchst selten erwähnt. 
Der Alexandriner Gelehrte Ptolemaeus (ca. 100- 
178 n. Chr.) nennt in seinen Werken den Ortsna- 
men Batavodurum. Etwas mitteilsamer ist Tacitus 
(54/55-ca. 120 n. Chr.), dem zufolge batavische 
Aufständische mit ihren Bundesgenossen im Sep- 
tember des Jahres 70 n. Chr. die in Batavodurum 
stationierten Einheiten der Zweiten Legion angrif- 
fen. In einer früheren Textstelle meldet Tacitus 
noch, daß Civilis, der Anführer der Aufständi- 
schen, Oppidum Batavorum in Brand stecken 
ließ6. Die ältere Forschung ging davon aus, daß 
sich beide Namen - die Stadt bzw. Befestigung der 
Bataven - auf einen einzigen Ort bezogen, und 
zwar auf eine frührömische Siedlung im Land der 
Bataver, wahrscheinlich in Nijmegen7. Altere wie 
neue archäologische Untersuchungen bieten je- 
doch Anhaltspunkte für die Annahme, daß die un- 
terschiedlichen Namen zwei verschiedene Sied- 
lungskerne darstellen können (Abb. 1). 

Die ersten systematischen Grabungen in Nijme- 
gen fanden 1834 statt, als C.J.C. Reuvens und 
C. Leemans, beide im Dienst des Rijksmuseum van 

5 H. van Enckevort/J. Thijssen, Graven met beleid; mit 
Beiträgen von J. van den Besselaar/P. Boer/C. Brok/D. 
Fontijn/C. Vermeeren (Abcoude, Nijmegen 1996) 53 ff. 

6 Ptol. geogr. 119,8. - Tac. hist. V,19-20. - Vgl. auch J.E. 
Bogaers, Civitas en stad van de Bataven en Cannincfatcn. 
Ber. ROB 10/11, 1960/1961, 272 ff. - Ders., Die Siedlung 
auf dem Valkhof und seiner Umgebung. In: Bloemers u. a. 
(Anm. 4) 30 ff. 

7 J. E. Bogaers, Civitas en stad van de Bataven en Cannine- 
faten. Ber. ROB 10/11, 1960/1961, 274. - J.E. Bogaers/ 
J. K. Haalebos, Die Siedlung auf dem Kops Plateau. In: 
Bloemers u. a. (Anm. 4) 18 ff. 

8 H. Brunsting, Een opgraving van Reuvens en Leemans bij 
het fort Krayenhoff te Nijmegen in 1834. Oudheidkde. 
Mededel. (Leiden) 30, 1949, 47 ff. - Eine Abbildung der 
Befunde auch bei J.E. Bogaers, Civitates und Civitas- 
Hauptorte in der nördlichen Germania inferior. Bonner 
Jahrb. 172, 1972, 316, Abb.5. 

Oudheden in Leiden, das an der Waal gelegene 
Gelände De Winseling untersuchten. Die Ergeb- 
nisse ihrer Ausgrabungen wurden erst über hun- 
dert Jahre später von H. Brunsting veröffentlicht8. 
J.E. Bogaers verdanken wir eine Übersicht über 
die verschiedenen Interpretationen der gefundenen 
Gebäudereste9. Während Reuvens vor allem auf- 
grund der vorspringenden Nischen in den unter- 
suchten Fundamenten an einen Thermenkomplex, 
ein öffentliches Badegebäude, dachte10, erwog H. 
von Petrikovits die Möglichkeit einer cryptoporti- 
CHS, einer überdachten unterirdischen Passage zwi- 
schen zwei Gebäuden, in die man sich bei schlech- 
tem Wetter flüchten konnte11. Willems schließlich 
zog außer einer Interpretation als Thermenkom- 
plex auch eine Deutung als forum in Betracht12. 

Unseres Erachtens weisen die bisherigen Funde 
eher in Richtung der von H. Brunsting erwogenen 
Interpretation der Gebäudereste als Tempelkom- 
plex. Brunstings Annahme lagen die Ergebnisse 
der Grabungen von Reuvens und Leemans zu- 
grunde, die 1834 mehrere Funde sakralen Charak- 
ters geborgen hatten. Hinzu kommen verschiedene 
(Bruchstücke von) Altäre(n) mit Weihinschriften 
und Fragmente von Götterstatuen bzw. -Statuet- 
ten, die schon vor den Grabungen in der direkten 
Umgebung des von ihnen untersuchten Gebäudes 
gefunden worden waren. Die Votivaltäre, Skulp- 
turfragmente und Statuetten deuten darauf hin, 
daß man hier unter anderem Fortuna, Apollo-Sol 
und Mars (?) (auf einer Juppitergigantensäule), 
Juppiter (Domesticus), Mercurius, Minerva sowie 
die Matronae Aufaniae und die Matres Mopates 

9 Bogaers (Anm. 8) 314 ff. Vgl. auch M. P. M. Daniels, der 
einige ältere Mitteilungen zur Fundstelle und zu den Gra- 
bungen des Jahres 1834 zitiert, sowie J.E. Bogaers und 
J. K. Haalebos: M. P. M. Daniels, Romeins Nijmegen IV. 
De Romeinse monumenten van steen, te Nijmegen gevon- 
den. Oudheidkde. Mededel. (Leiden) 36, 1955, 66ff.; J.E. 
Bogaers/J. K. Haalebos, Die Lager auf dem Hunerberg. 
In: Bloemers u. a. (Anm. 4) 60 ff. 

10 H. Brunsting, J. E. Bogaers und J. Kunow schließen sich 
dieser Interpretation an: Brunsting (Anm. 8) 52; Bogaers 
(Anm. 8) 315 ff.; J. Kunow, Zentralität und Urbanität in 
der Germania inferior des 2. Jahrhunderts n. Chr. Xante- 
ner Ber. 2, 1992, 148. 

11 H. von Petrikovits, Beobachtungen am niedergermani- 
schen Limes seit dem Zweiten Weltkrieg. Saalburg-Jahrb. 
14, 1955, 11. 

12 Willems (Anm. 4) 64 ff. 
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1 Nijmegen, Übersicht zur Besiedlung in frührömischer Zeit (ca. 15 v. Chr.-70 n. Chr.). Die Gräben und Wege sind 
durch durchgezogene Linien (Ergänzungen gestrichelt) angegeben. - 1 Das große Lager auf dem Hunerberg; 2 Mi- 
litärlager auf dem Kops Plateau; 3-5 Unterkünfte für Hilfstruppen; 6 Befestigung am Trajanusplein; 7 Befestigung am 
St. Canisiussingel; 8 Befestigung am Koningsplein; 9 Oppidum Batavorum; 10 Batavodurum; 11 Reihendorf (?) ent- 
lang des Berg en Dalseweg; 12 Gräberfeld am Kruisweg; 13 Gräber vor dem Osttor des großen Militärlagers; 
14 Gräberfeld an der Museum Kamstraat; 15 Grabfunde an der Waalkade; 16 Gräberfeld am Kronenburgerpark; 

A Heiligtum auf De Winseling. 

verehrt hat13. Sie lassen vermuten, daß hier neben 
gallorömischen Göttern auch lokale einheimische 
Gottheiten verehrt wurden. Ein weiteres Argu- 
ment für eine Interpretation als Tempelkomplex 
liefern die 1992-1993 durchgeführten Grabungen 
auf dem Maasplein. In der Temenosmauer des dem 
Mercurius geweihten Tempels fanden sich zwei 
mehr oder weniger rechteckige Nischen, die sich 
gut mit denen des von Reuvens und Leemans un- 

13 Brunsting (Anm. 8) 57 u. 59, Nr. 1-3 u. 6; 60, Nr. 16. - 
Vgl. auch M.P. M. Daniels, Romeinsch Nijmegen. II. Ul- 
pia Noviomagus. Oudheidkde. Mededel. (Leiden) 8, 1927, 
93 u. 100-104, und Daniels (Anm. 9). - Es ist möglich, 
daß einige dieser Funde aus der Umgebung des 500 m 
weiter südlich gelegenen, an Mercurius und Fortuna ge- 

tersuchten Gebäudes auf De Winseling vergleichen 
lassen14. 

Zahlreiche Funde aus der Umgebung des Kom- 
plexes geben zu erkennen, daß das Gelände bereits 
in vorrömischer Zeit als Heiligtum in Gebrauch 
war. Außer Metallobjekten aus der in der Nähe 
fließenden Waal, deren exakte Fundstelle allerdings 
nicht in allen Fällen bekannt ist, handelt es sich vor 
allem um Fundstücke von ihrem Südufer, die, mit 

weihten Tempelkomplexes vom Maasplein stammen. In 
diese Richtung deutet u. a. der von Daniels beschrieben 
Altar mit Weihung an Fortuna und an Mercurius: Daniels 
(Anm. 9) 33 ff. Nr. 35. 

14 Daniels (Anm. 13) 70 ff. - Van Enckevort/Thijssen 
(Anm. 5) 77 ff. 
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Ausnahme einiger neolithischer Exemplare, in die 
mittlere und späte Bronze- und die frühe vorrömi- 
sche Eisenzeit zu datieren sind15. Aufgrund dieser 
Funde erwog P.J.R. Modderman 1965 die Mög- 
lichkeit, daß sich auf De Winseling in vorrömischer 
Zeit eine Kultstätte befunden haben könnte. Einige 
Funde vom Nordufer der Waal gegenüber von De 
Winseling dürften in denselben Zusammenhang 
gehören16. Diese zweite Fundstelle könnte den 
Schluß zulassen, daß sich damals bei De Winseling 
ein durchwatbarer Flußübergang befand. Nach ei- 
ner auch in anderen Teilen Nordwesteuropas fest- 
zustellenden Fundlücke der mittleren Eisenzeit ist 
die späte vorrömische Eisenzeit in der Umgebung 
von De Winseling durch ein Schwert und eine sil- 
berne Certosafibel vertreten17. Dagegen lassen sich 
zwei möglicherweise in Nijmegen gefundene kelti- 
sche Goldmünzen nicht zweifelsfrei in einen sa- 
kralen Kontext einordnen18. 

Die auf und bei De Winseling angetroffene, rela- 
tiv kleinräumige Kombination und Konzentration 
späteisenzeitlicher und kaiserzeitlicher Funde erin- 
nert in ihrer chronologischen Zusammenstellung 
an den Komplex von Empel bei ’s-Hertogenbosch, 
dessen Entwicklung von einem dicht an der Maas 
gelegenen Heiligtum der späten vorrömischen Ei- 

15 Während der Grabungen, die Reuvens und Leemans auf 
De Winseling durchführten, fand sich u. a. auch eine bron- 
zene Lanzenspitze: Brunsting (Anm. 8) 60 Nr. 33 sowie 
PI. XVIII, Abb. 2.8/33. - Daniels nennt einen kleinen, aus 
grünem Stein hergestellten Meißel, der vom selben Gelän- 
de stammt: M. P. M. Daniels, Noviomagus. Romeins Nij- 
megen. Nagelaten geschriften van M. P. M. Daniels, in le- 
ven archivaris van Nijmegen (Nijmegen 1955) 200 ff. - 
Modderman wies auf mehrere im nahegelegenen Fluß ge- 
fundene Steinbeile hin, von denen einige dort im 7. Jh. 
v. Chr. geopfert worden sein sollen: P.J.R. Modderman, 
Stenen bijl met ijzeren schachthuls uit de Waal bij Nijme- 
gen. Ber. ROB 5, 1964, 69 ff. - Ders., Kende men op de 
Winseling in vöör-Romeinse tijd een cultusplaats ? Numa- 
ga 12, 1965, 90 ff. - Vgl. hierzu auch P. Felix, Das zweite 
Jahrtausend vor der Zeitrechnung in den Niederlanden. 
Studien zur niederländische Bronzezeit (Diss. Rostock 
1945) 228 Nr. 460—462, mit falscher Angabe der Fundstel- 
le, sowie S. H. Achterop/J. A. Brongers, Stone cold chi- 
sels with handle (Schlägel) in the Netherlands. Ber. ROB 
29, 1979, 264. 

16 L. Wassing, Eine bronzene ,Bombenkopfnadel' vom Ty- 
pus Ockstadt aus Oosterhout, Provinz Gelderland. Ber. 
ROB 34, 1984, 339ff. - P.J.R. Modderman/M.J.G.Th. 
Montforts, Archeologische Kroniek van Gelderland 
1970-1984. Bijdr. Mededel. Vereniging Gehe 82, 1991, 147; 
152 Abb. 5.4. 

senzeit zu einem gallorömischen Tempel N. Roy- 
mans und T. Derks beschrieben haben19. Wie der 
Tempel von Eist20 habe auch dieser die Funktion 
eines Zentralorts der Bataver besessen. Ein weite- 
rer derartiger Zentralort, möglicherweise ebenfalls 
eine Kultstätte und/oder ein Tempel, dürfte weiter 
westlich im Gebiet von Rossum/Lith, der Stelle, an 
der sich Rhein und Maas bis auf ungefähr einen 
Kilometer einander nähern, gelegen haben; seine 
exakte Lage ist jedoch nicht bekannt21. Auffällig 
ist, daß alle diese (möglicherweise) ,batavischen‘ 
Heiligtümer in römischer Zeit an oder in der Nähe 
eines Flusses lagen. 

Die weitere Umgebung von De Winseling 
scheint auch in vorflavischer Zeit nicht völlig ver- 
lassen gewesen zu sein. Die seit 1991 in diesem 
Gebiet durchgeführten Untersuchungen deuten 
auf die mögliche Anwesenheit eines in diese Peri- 
ode zu datierenden Siedlungskerns in Nijmegen- 
West hin. Etwa zehn Prozent der mehr als tausend 
Münzen, die während der verschiedenen Ausgra- 
bungen im späteren Stadtgebiet von Ulpia Novio- 
magus geborgen wurden, datieren aus der Zeit vor 
70 n.Chr. Zu den frühen, eindeutig vorflavischer 
Zeit zuzurechnenden Exemplaren gehören mehre- 
re halbierte Stücke und Münzen mit Gegenstempel 

17 Das Schwert wurde bei Weurt, gut 1000 m westlich (fluß- 
abwärts) von De Winseling, geborgen: M.A. Evelein, 
Gids van het Rijksmuseum G. M. Kam te Nijmegen 
(’s-Gravenhage 1930) 100 u. PI. XIV. 10.-Die Fibel kam, 
wie auch ein bronzenes, in Hallstatt B2/3 zu datierendes 
Schwert bei der östlich (flußaufwärts) von De Winseling 
liegenden Eisenbahnbrücke über die Waal zutage. Unsi- 
cher ist, ob beide Funde in einem direkten Zusammenhang 
mit der (vermuteten) Kultstätte auf De Winseling stehen: 
H.J. H. van Buchem, De fibulae van Nijmegen. Deel 1. 
Inleiding en Kataloog (Nijmegen 1941) 68. - J.D. Cowen, 
The Hallstatt sword of bronze: On the Continent and in 
Britain. Proc. Prehist. Soc. 33, 1967, 451 Nr.21. 

18 N. Roymans/W. A. B. van der Sanden, Celtic coins from 
the Netherlands and their archaeological context. Ber. 
ROB 30, 1980, 216, 1-1; 217, III-1. In beiden Fällen han- 
delt es sich um Statere der Treveri. 

19 N. Roymans/T. Derks (Red.), De tempel van Empel. Een 
Hercules-hciligdom in het woongebied van de Bataven. 
Graven naar het Brabantse verladen 2 (’s-Hertogenbosch 
1994). 

20 J. E. Bogaers, De Gallo-Romeinse tempels te Eist in de 
Over-Betuwe. Nederlandse Oudheden 1 (’s-Gravenhage 
1955). 

21 Roymans/van der Sanden (Anm. 18) 191 ff. 
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sowie einige keltische Münzen, darunter eine 
bronzene und drei ,silberne“ triquetrum- und eine 
Aduatukermünze. Ein Teil hiervon kann auch nach 
dem Jahre 70 n. Chr. noch in Umlauf gewesen sein, 
doch dürfte dies kaum auf alle frühen Exemplare 
zutreffen. 

Die genannte Befund- und Fundlage legt nahe, 
daß sich auf De Winseling das bei Tacitus genannte 
Batavodurum befunden hat. Dieser Siedlungskern 
wäre dann nicht mit Oppidum Batavorum iden- 
tisch. In diesem Zusammenhang ist es sinnvoll, die 
entsprechenden Passagen bei Tacitus noch einmal 
heranzuziehen22. Tacitus beschreibt zunächst, daß 
Civilis sich in der Endphase des Aufstands der Ba- 
taver unter der Bedrohung der Truppen des Ceria- 
lis aus Oppidum Batavorum zurückzog und es in 
Brand stecken ließ. Diese Handlungsweise wird 
verständlich, wenn man berücksichtigt, daß es sich 
hier, wie weiter unten gezeigt werden soll, um eine 
,rein“ römische Siedlung handelte. Es ist unwahr- 
scheinlich, daß die römischen Truppen die nieder- 
gebrannte Siedlung, deren Reste bei archäologi- 
schen Untersuchungen in der Nähe des Valkhof 
gefunden wurden, noch besetzt hielten. Kurze Zeit 
später versuchte Civilis, dem zweiten Zitat zufol- 
ge, die ,batavischen‘ Siedlungskerne Arenacium 
(Kleve-Rindern), Batavodurum, Grinnes (Rossum) 
und Vada von den Römern zurückzuerobern. 
Möglicherweise handelte es sich bei diesen Sied- 
lungen um vier Zentren im batavischen Gebiet, die 
die Römer aus strategischen Gründen besetzt hat- 
ten. Ihre zentralörtliche Funktion und Bedeutung 
für die Bataver könnte für Civilis’ Versuch, sie zu 
entsetzen, ausschlaggebend gewesen sein. 

Auch aus historischen Gründen erscheint eine 
Gleichsetzung von Oppidum Batavorum und Ba- 
tavodurum daher nicht zwingend. Ein weiteres Ar- 

22 Vgl. Anm. 5. 
23 Weitere Untersuchungen werden zeigen müssen, ob es sich 

tatsächlich um einen römischen Weg handelt. 
24 J. H. R Bloemers, Das große Lager auf dem Hunerberg. 

In: Bloemers u. a. (Anm. 4) 24 ff. - Willems (Anm. 4) 
18 ff. — J. K. Haalebos u. a., Castra und Canabae. Ausgra- 
bungen auf dem Hunerberg in Nijmegen. Libelli Novio- 
magenses 3 (Nijmegen 1995) 9 ff. - Dies., Centuriae onder 
Centuriae Hof, Opgravingen achter het hoofdgebouw van 
het voormalige Canisiuscollege te Nijmegen, 1995-1997. 
Ebd. 5 (Nijmegen 1998) 8 ff. - H. van Enckevort/J. K. 
Haalebos, Frührömische Lager in Nimwegen (NL). In: 
J.-S. Kühlborn, Germaniam pacavi — Germanien habe ich 

gument gegen ihre Gleichsetzung ist der an dersel- 
ben Stelle gegebene Bericht bei Tacitus, daß zur 
gleichen Zeit bei Batavodurum an einer Brücke 
gebaut wurde. Oben wurde bereits darauf hinge- 
wiesen, daß eine seichte Stelle bei De Winseling 
möglicherweise schon in vorrömischer Zeit zur 
Überquerung der Waal genutzt wurde. In den 
Hinterwassergebieten der Waal nordwestlich von 
De Winseling haben Amateurarchäologen 1997 
Überreste eines dem Anschein nach römischen 
Wegs gefunden23. Zukünftige Ausgrabungen auf 
De Winseling werden zeigen müssen, inwieweit die 
hier vorgeschlagenen Interpretationen aufrechter- 
halten werden können. 

Das augusteische Militärlager 

auf dem Hunerberg 

Kurz nach 20 v. Chr. bauten die Römer die ersten 
Militärlager im Niederrheingebiet, so auch auf dem 
hohen und strategisch günstig gelegenen Ostteil 
Nijmegens, dem Hunerberg. Hier entstand ein 
etwa 42 ha großes Lager, in dem etwa 10000 Solda- 
ten oder zwei Legionen stationiert werden konn- 
ten24. Ein Teil der in hölzernen Baracken und in 
Zelten untergebrachten Truppen dürfte als Quar- 
tiermacher im Zuge der ersten Offensive gegen die 
Germanen in der Germania libera eingesetzt gewe- 
sen sein. Ob das Lager während der unter Leitung 
des Drusus, des Stiefsohns des Kaisers Augustus, 
in den Jahren 12 bis 9 v. Chr. durchgeführten Expe- 
ditionen ins rechtsrheinische Gebiet noch in Ge- 
brauch war, ist unsicher25. In diese Zeit fällt der 
Bau des neuen Militärlagers auf dem Kops Plateau, 
das bis zum Aufstand der Bataver 69-70 n. Chr. in 
Gebrauch blieb. 

befriedet. Archäologische Stätten augusteischer Okkupa- 
tion (Münster 1995) 30 ff. 

25 Obwohl das Gelände sicher noch bis nach dem Aufstand 
der Jahre 69-70 unter militärischer Verwaltung blieb, wur- 
den bisher keine Anzeichen einer konkreten Nutzung ge- 
funden. Bloemers (Anm. 24) 27. - J. H. F. Bloemers, Lo- 
wer Germany: plura consilio quam vi: Proto-Urban 
Settlement Developments and the Integration of Native 
Society. In: T. Blagg/M. Millett, The Early Roman 
Empire in the West (Oxford 1990) 75. — J. K. Haalebos 
u. a., Centuriae onder Centuriae Hof, Opgravingen achter 
het hoofdgebouw van het voormalige Canisiuscollege te 
Nijmegen, 1995—1997. Libelli Noviomagenses 5 (Nijme- 
gen 1998) 23. - Willems (Anm. 4) 20. 
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Das militärische Kommandozentrum 

auf dem Kops Plateau 

Aufgrund seiner während und kurz nach dem Er- 
sten Weltkrieg durchgeführten Ausgrabungen auf 
dem Kops Plateau vermutete J. H. Holwerda, daß 
sich hier der einheimische Zentralort der Bataver, 
Oppidum Batavorum, befunden haben müsse26. 
Obwohl bereits unmittelbar nach der Veröffentli- 
chung Zweifel an seiner Interpretation geäußert 
wurden27, blieben sie lange Zeit unwidersprochen. 
Dies änderte sich erst fünfzig Jahre später, als eine 
kleinräumige Grabung der Universität am Pomp- 
weg in der Gemeinde Ubbergen, auf dem Nord- 
hang des Kops Plateau, deutliche Anzeichen für 
ein römisches Miltärlager auf dem Plateau erbrach- 
te28. Da das Gelände überbaut werden sollte, führ- 
te der ROB zwischen 1986 und 1995 großflächige 
Notgrabungen durch, die zahlreiche neue Daten 
zur römischen Anwesenheit in Nijmegen vor dem 
batavischen Aufstand erbrachten29. 

In den achtzig Jahren seines Bestehens wurde 
das Lager wenigstens zweimal umgebaut. Das älte- 
ste, um etwa 10 v.Chr. angelegte Lager besaß eine 
Grundfläche von 3,5 ha, die von zwei Gräben und 
einem Holz-Erde-Wall umgeben war. Die beiden 
Hauptwege kreuzten einander bei der Principia in 

26 J. H. Holwerda, De Batavenstad en de vesting der legio X 
bij Nijmegen. Oudheidkde. Mededel. (Leiden) 1, 1920, 
1 ff. - Ders., De Batavenburcht en de vesting der legio X 
bij Nijmegen. Ebd. 2, 1921, 57 ff. - Ders. Een Bataafs 
dorpje bij het Oppidum Batavorum uit de jaren voor Chr. 
geb. Ebd. 24, 1943, 35 ff. 

27 Kam zufolge teilten einige von Holwerdas Kollegen nicht 
dessen Ansicht, daß auf dem Kops Plateau der Zentralort 
der Bataver gelegen habe, da das Fundspektrum römisch 
und nicht batavisch geprägt war. Auch fanden sie die Re- 
konstruktion des Oppidum Batavorum nicht überzeu- 
gend: W. H. Kam, De versterking op het Kopse Plateau te 
Nijmegen. Bewoning en Romeinse vondsten (Nijmegen 
1965) 4. — Vgl. J. Breuer, Les objets antiques decouverts 
ä Ubbergen pres Nimegue. Oudheidkde. Mededel. (Lei- 
den) 12, 1931, 27 ff. - An dieser Stelle möchten wir ein 
weiteres Detail hinzufügen. Die Ausgrabungen des ROB 
haben gezeigt, daß das große runde Gebäude (M), in dem 
Holwerda das Haus des Anführers der Bataver sah, in 
Wirklichkeit ein von einem Kreisgraben umgebener Grab- 
hügel der mittleren Bronzezeit war: J. H. Holwerda, De 
Batavenburcht en de vesting der legio X bij Nijmegen. 
Oudheidkde. Mededel. (Leiden) 2, 1921, 11. - Vgl. auch 
Bogaers/Haalebos (Anm. 7) 19 Abb. 6. - Willems 
(Anm. 4) 28. 

der Lagermitte. Auf den zwischen den einzelnen 
Pfaden im Lagerinneren liegenden Parzellen wur- 
den die Überreste von Zelten und hölzernen 
Mannschaftsbaracken, Offiziersunterkünften, ei- 
nes Horreums sowie die Werkstätten eines 
Schmieds, eines Bronzegießers und eines Töpfers 
angetroffen. Nach der Niederlage des Varus 9 
n. Chr. scheint das Lager auf dem Kops Plateau im 
Zuge einer allgemeinen Reorganisation des Mili- 
tärs auf 4,5 ha erweitert und, bei in etwa gleicher 
Anlage der Wege, in seiner Innenbebauung voll- 
ständig erneuert worden zu sein. Dieses zweite 
Lager kann bis in die dreißiger Jahre des l.Jhs. in 
Gebrauch geblieben sein. 

Verschiedene Graffiti auf Keramik zeigen, daß 
die Lagerbesatzung aus Legionssoldaten bestand. 
Der Fund eines mehr als 2000 m2 großen Prätori - 
ums gibt Anlaß zu der Vermutung, daß hier kein 
gewöhnliches Detachement einer Legion statio- 
niert war. Ein derartig großes Gebäude ist sonst 
nur aus gleichzeitigen Legionslagern mit einer 
Grundfläche von mindestens 20 ha bekannt. Auch 
fanden sich auf dem Kops Plateau auffallend viele 
Offiziersunterkünfte, zu deren Kennzeichen unter 
anderem Keller gehörten. Demgegenüber wurden 
den Baracken und Zelten der einfachen Soldaten 
nur wenig Platz eingeräumt. Das monumentale 

28 J.E. Bogaers/J. K. Haalebos, Problemen rond het Kops 
Plateau. Oudheidkde. Mededel. (Leiden) 56, 1975, 127 ff. — 
Vgl. dazu auch dies. (Anm. 7). Sie datierten dieses Lager 
zwischen 10 v.Chr. und 10 n. Chr. 

29 W.J.H. Willems, Early Roman camps on the Kops Pla- 
teau at Nijmegen (NL). In: V. A. Maxfield/M. J. Dobson 
(Hrsg.), Roman Frontier Studies. Proceedings of the XVth 

International Congress of Roman Frontier Studies (Exeter 
1991) 210 ff. - Van Enckevort/Haalebos (Anm. 24) 42 ff. 
- H. van Enckevort/K. Zee, Het Kops Plateau. Prähisto- 
rische grafheuvels en een Romeinse legerplaats in Nijme- 
gen. Mit Beiträgen von D. Fontijn/F. Laarman/J. Thijs- 
sen (Abcoude, Amersfoort 1996). - Dies., Militaria und 
Belegung des frührömischen Lagers auf dem Kops Plateau 
in Nijmegen (Niederlande). In: W. Schlüter/R. Wiegels 
(Hrsg.), Rom, Germanien und die Ausgrabungen von 
Kalkriese. Internat. Kongreß Univ. Osnabrück 2. 9.— 5. 9. 
1996. Osnabrücker Forsch. Alt. u. Antiken-Rezeption 1 
(Osnabrück 1999) 191 ff. - H. van Enckevort, Die Bele- 
gerung [Belegung] des frührömischen Lagers auf dem 
Kops Plateau. Römer, Gallier, Bataven und Keltiberiker in 
Nijmegen. In: W. Groenman-van Waateringe u.a. 
(Hrsg.), Roman Frontiers Studies 1995. Proceedings of the 
XVIt[l International Congress of Roman Frontier Studies 
(Oxford 1997) 555 ff. 
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Prätorium und die zahlreichen Offiziersunter- 
künfte zeigen, daß sich hier der Kommandant einer 
großen Armee mit seinem Stab und seiner Leibwa- 
che aufhielt. Allem Anschein nach diente das Lager 
auf dem Kops Plateau während der ersten Feldzü- 
ge gegen die Germanen als eine Art Kommando- 
zentrum im Rückraum. Vielleicht hat Drusus, der 
die ersten Expeditionen ins rechtsrheinische Ge- 
biet leitete, einige Zeit im Prätorium gewohnt. 
Nach seinem Tod im Jahre 9 v. Chr. können seine 
Nachfolger seinem Vorbild, wenn die Umstände es 
erforderten, gefolgt sein. 

Befunde und Funde zeigen, daß sich zeitweise in 
der direkten Umgebung des Lagers, vor allem beim 
östlichen, südlichen und westlichen Tor, batavi- 
sche(?), germanische, spanische und gallische 
Volksaufgebote und Hilfstruppen aufgehalten ha- 
ben. Dabei handelt es sich überwiegend um Deta- 
chements verschiedener berittener Einheiten. Ein 
Teil der Reiter und Pferde war in einem großen 
Stallkomplex vor dem Südtor des Militärlagers un- 
tergebracht. Möglicherweise befand sich ein weite- 
rer derartiger Komplex vor dem Osttor, doch ist 
dies aufgrund römerzeitlicher und rezenter Zerstö- 
rung der meisten Fundamentspuren nicht mehr 
mit Sicherheit festzustellen. Soweit ersichtlich, war 
nur das Gelände vor dem Westtor von einem Gra- 
ben umgeben und ist daher als eine Art Annex zu 
betrachten. Ein vergleichbarer Befund liegt in dem 
zwischen 10 und 20 n. Chr. zu datierenden Auxi- 
liarlager vom Trajanusplein vor30. Möglicherweise 
war ein Teil der Hilfstruppen vom Kops Plateau 
während dieser Periode dort stationiert. Im Ge- 
gensatz zu J.H. F. Bloemers und W.J.H. Willems, 
die in der Anlage am Trajanusplein einen eher de- 
fensiv ausgerichteten Stützpunkt in der Nähe des 
Oppidum Batavorum sehen31, erscheint uns ein 
Zusammenhang mit den Feldzügen des Germani- 
cus in den Jahren 15-16 n. Chr. nicht ausgeschlos- 
sen. 

30 J.H.F. Bloemers, Nijmegen. Bull. Koninkl. Nederlandse 
Oudheidkde. Bond 73, 1974, 180 ff. - Ders., Bodemonder- 
zoek Kopse Hof en oostzijde Trajanusplein. Numaga 22, 
1975, 25 ff. - Ders., Die augusteischen Lager und die fla- 
visch-trajanischen canabae legionis in Nijmegen. In: Stu- 
dien zu den Militärgrenzen Roms II. Vorträge des 10. In- 
ternationalen Limeskongresses in der Germania Inferior. 
Bonner Jahrb. Beih. 38 (Köln, Bonn 1977) 88 ff. - Ders., 
Die kleine Befestigung am Trajanusplein. In: Bloemers 

J.H. Holwerda und M.P.M. Daniels: auf 

der Suche nach Oppidum Batavorum 

In den Jahren 1923-1925 sammelte der ehemaligen 
Stadtarchivar M.P.M. Daniels während verschie- 
dener Bodeneingriffe im Hunnerpark und in der 
Derde Walstraat alle dabei zutage tretenden römi- 
schen Funde. Die zahlreichen Funde aus der Zeit 
vor dem Aufstand der Bataver meinte er mit einer 
gewissen Vorsicht dahingehend interpretieren zu 
können, daß das Oppidum Batavorum sich vom 
Kops Plateau, wo J.H. Holwerda es bekanntlich 
vermutete, bis zum Valkhof erstreckt haben könne. 
Weitere Hinweise auf eine frühe Besiedlung der 
Gegend um den Valkhof erhielt er im Herbst des 
Jahres 1935 und dem Frühjahr des Jahres 1936 im 
Zuge von Bauarbeiten im Hunnerpark im Bereich 
des heutigen Trajanusplein. Die Grabungsarbeiten 
wurden überwiegend maschinell ausgeführt, wo- 
durch präzise archäologische Untersuchungen 
nicht möglich waren. Daniels nahm einige aus dem 
frühen l.Jh. datierende Gruben wahr, deren Inhalt 
jedoch während der Arbeiten größtenteils ver- 
streut wurde. Im Gegensatz zu Daniels sah Hol- 
werda in den Befunden um den Valkhof die Über- 
reste eines frühkaiserzeitlichen Militärlagers32. 
Trotz der Untersuchungen von J.H. Holwerdas 
und M.P.M. Daniels blieb die Interpretation der 
Befunde am und um den Valkhof noch lange Zeit 
unsicher, nicht zuletzt wegen Holwerdas umstrit- 
tener Deutung der Ergebnisse seiner Grabungen 
auf dem Kops Plateau. 

Oppidum Batavorum endlich lokalisiert 

Trotz aller Zweifel blieb die Forschung bis zu Be- 
ginn der 1970er Jahre der Ansicht, daß die Überre- 
ste des Oppidum Batavorum auf dem Kops Plateau 
zu suchen seien33. Dies änderte sich erst mit den 
bereits genannten Ausgrabungen durch J. E. Bo- 

u. a. (Anm. 4) 28 ff. - Ders., Drie basiskaarten voor de be- 
woning uit de eerste eeuw na Christus te Nijmegen. Acta 
Arch. Lovaniensia 24, 1985, 4L - Willems (Anm.4) 21 ff. 

31 J. H. F. Bloemers, Die kleine Befestigung am Trajanus- 
plein. In: Bloemers u. a. (Anm. 4) 29. - Ders. 1990 
(Anm. 25) 75. - Willems (Anm. 4) 22. 

32 Daniels (Anm. 15) 47 ff. - Weitere Literatur auch bei Bo- 
gaers (Anm. 7) 275 Anm. 69. 

33 Vgl. u.a. Bogaers (Anm. 7) 274. 
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gaers und J. K. Haalebos auf dem Nordhang des 
Plateaus34. Einige Jahre später (1979-1981) er- 
brachten Ausgrabungen des ROB im Zentrum von 
Nijmegen den Nachweis, daß nur das Gelände am 
und um den Valkhof als Platz für Oppidum Bata- 
vorum in Frage kam. Das bestätigte eine zuvor von 
Bogaers vorgetragene Hypothese35, die er mit den 
Worten abgeschlossen hatte: „Es sieht also danach 
aus, als habe Iulius Civilis, trotz Holwerda und 
dem großen Eindruck, den dieser mit seinem Op- 
pidum Batavorum gemacht hat, tatsächlich vom 
Valkhof aus die Adler und rächenden Heerscharen 
der Römer sich nähern sehen, vielleicht - um mit 
Constantijn Huygens zu sprechen - ,frendens lu- 
mine torvo‘, zähneknirschend und mit grimmigen 
Blick...“36. Die Grabungen des ROB haben den 
ungefähren Umfang des Oppidum Batavorum er- 
kennen lassen. Im Westen erstreckte es sich in etwa 
bis zur Körte Nieuwstraat, wo ein Teil eines V-för- 
migen Grabens angetroffen wurde, der möglicher- 
weise die Grenze der Siedlung bildete. Ihre Ost- 
grenze dürfte östlich des Trajanusplein zu suchen 
sein; auch hier scheint sie von einem Graben um- 
schlossen zu sein37. 

Oppidum Batavorum: 

Stadt für die Bataver 

Die während der Grabungen des ROB im Zentrum 
Nijmegens gefundenen gestempelten arretinischen 
Sigillaten deuten auf einen Baubeginn des Oppi- 
dum Batavorum ungefähr in der Zeit um Christi 
Geburt. Ältere Stempel, wie sie z. B. auf dem Kops 
Plateau gefunden wurden, fehlen38. Die Münzfun- 
de aus dem Siedlungsgebiet sind weniger eindeutig 
zu interpretieren und lassen nur erkennen, daß 
man mit dem Bau auf jeden Fall vor 10 n. Chr. be- 
gonnen hatte39. Die Siedlung, die anfänglich eine 

34 Vgl. Anm.28. 
35 Bogaers basierte seine Hypothese u. a. auf den Resultaten 

der von H. Brunsting im Zentrum Nijmegens durchge- 
führten Grabungen. 

36 J. E. Bogaers, Die Siedlung auf dem Valkhof und seiner 
Umgebung. In: Bloemers u. a. (Anm. 4) 33. 

37 Ebd. 32 ff. - J. H. F. Bloemers, Drie basiskaarten voor de 
bewoning uit de eerste eeuw na Christus te Nijmegen. 
Acta Arch. Lovaniensia 24, 1985, 41; 46 sowie Abb. 3.3a u. 
b. - Es ist allerdings sehr fraglich, ob die beiden Graben- 
teile miteinander verbunden werden dürfen. Bei Ausgra- 
bungen auf dem Gelände Marienburg wurde im August 

Grundfläche von 10 ha einnahm, wuchs im Laufe 
der Zeit auf etwa 20 ha an. Entstehung und Wachs- 
tum des Oppidum Batavorum sind auf das Bestre- 
ben der römischen Machthaber, die Bataver durch 
Auferlegung eines römischen Verwaltungsmodells 
der Zentralverwaltung des Reichs zu unterwerfen, 
zurückzuführen. Zu diesem Zweck mußte das 
Stammesgebiet der Bataver in eine Civitas, eine re- 
gionale Verwaltungseinheit mit einem Zentralort, 
umgeformt werden. Die Civitas Batavorum ent- 
sprach in großen Zügen dem Gebiet zwischen 
Maas und Rijn - der Betuwe - und dem Nordteil 
der niederländischen Provinz Noord-Brabant. 
Ihre Verwaltung hatte von einem neuen städti- 
schen' Zentrum, dem zu diesem Zweck von den 
Römern entworfenen und angelegten Oppidum 
Batavorum, aus zu geschehen. 

Die Grabungen des ROB lassen erkennen, daß 
die Siedlung tatsächlich stark römisch geprägt war 
und sowohl durch ihre planmäßige Anlage als auch 
durch ihr Fundspektrum deutlich von den einhei- 
mischen Siedlungen im Gebiet der Bataver ab- 
weicht. Hier wohnten nur wenige Bataver, sondern 
vor allem (gallo-)römische Beamte, Handwerker, 
Gastwirte, Soldaten/Veteranen und andere Immi- 
granten40. 

Bis zu Anfang der 1990er Jahre wurde nur ein 
kleiner Teil der Grundfläche des Oppidum Bata- 
vorum archäologisch untersucht und bisher nur in 
Grundzügen veröffentlicht. Deutlich ist, daß von 
der ursprünglichen Bebauung nur geringe Reste 
erhalten sind. Zu dieser frühesten Phase gehören 
unter anderem einige rechtwinklig angeordnete 
Gräben, die eine planmäßige Parzellierung der 
Siedlung vermuten lassen. Ein weitgehend voll- 
ständig untersuchter Hausgrundriß41 läßt wenig- 
stens zwei Bauphasen erkennen. Die Gebäudeteile 
der älteren Phase, von der nur wenig erhalten ist, 
überlagern einen der genannten Parzellierungsgrä- 

1998 erneut ein Teil des zu Oppidum Batavorum gehören- 
den Grabens freigelegt. An derselben Stelle fanden sich au- 
ßerdem Hinweise auf einen zweiten flacheren Graben. 
Unsere Befunde schließen gut an die von Brunsting im 
Zentrum Nijmegens untersuchten Befunde an. 

38 Mündliche Mitteilung Katja Zee. 
39 D.W. Mac Dowall/A. V. M. Hubrecht/W. J. A. de Jong, 

The Roman Coins. Republic and empire up to Nerva. 
Descriptions of the collections in the Provinciaal Museum 
G.M. Kam at Nijmegen XII (Nijmegen 1992) 34ff. 

40 Bloemers 1990 (Anm. 25) 75 ff. - Willems (Anm. 4) 31 ff. 
41 Bloemers 1990 (Anm. 25) 77 Fig. 6.3. 
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2 Nijmegen, Oppidum Batavorum. Keller aus Dachziegel und Tuff. 

ben. Unseres Erachtens gehören einige der zur jün- 
geren Phase zu rechnenden Pfostenlöcher, die 
J. H. F. Bloemers einer Palisade zuwies, zur Außen- 
mauer eines größeren Gebäudes, zu dem auch die 
wenigen erhaltenen Standgräbchen zweier älterer 
Bauphasen gerechnet werden müssen. 

Bis vor kurzem wurde angenommen, daß Stein 
erst ab dem Ende des l.Jhs. n.Chr. zum Bau öf- 
fentlicher und militärischer Gebäude und Anlagen 
verwendet wurde. Ein in diesem Zusammenhang 
aufsehenerregender Fund ist ein aus Tuff und Zie- 
gelschutt errichteter Keller an der Gerard Noodt- 
straat (Abb.2). Dieser Keller gehört zu den ältesten 
Steinbauten des römischen Nijmegens und schließt 
bautechnisch gesehen an die Fundamentreste eines 
kleinen, vom ROB untersuchten Gebäudes am 
Kelfkensbos an. Aller Wahrscheinlichkeit nach ge- 
hören die Gebäude, zu deren Konstruktion Natur- 
stein verwendet wurde, zur jüngsten (neronischen) 
Phase des Oppidum Batavorum. Daß keine weite- 
ren Steingebäude mehr errichtet wurden, ist die 

Folge der Brandstiftung der Bataver während ihres 
Aufstands 69-70 n. Chr. In einem kleinen in diese 
Zeit zu datierenden Holzkeller kam ein großer 
bronzener Kochkessel zutage. Während oder kurz 
vor dem Aufstand war er in dem Keller gelandet, 
wo er von verbranntem Hüttenlehm der Flecht- 
werkwände überdeckt wurde. Ein anderer, vom 
ROB in den Jahren 1981-1982 am St. Josephhof 
untersuchter Keller enthielt etwa zwanzig Wein- 
amphoren der Typen Dressei 2-5. Nach J.H.F. 
Bloemers könnte es sich um den Vorrat eines Kauf- 
manns oder einer Herberge handeln42. 

Die Ala Batavorum 

In den dreißiger Jahren des l.Jhs. änderte sich die 
römische Politik den Germanen gegenüber, jetzt 
ersetzten diplomatische Missionen die Feldzüge. 
Der Rhein entwickelte sich allmählich zur echten 
Grenze des Römischen Reichs. Sie wurde mit in 

42 Ebd. 75. - Vgl. auch Willems (Anm.4) 32 (Foto). 
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regelmäßigen Abständen errichteten neuen Mili- 
tärlagern und Wachttürmen befestigt. Dieser poli- 
tische Umschlag hinterläßt auch am Kops Plateau 
Spuren. Der Bau eines neuen, mit einer Grundflä- 
che von knapp 3,5 ha kleineren Lagers, das bis in 
die sechziger Jahre des l.Jhs. genutzt wurde, dürf- 
te mit einem Wechsel der hier stationierten Trup- 
pen Zusammenhängen. Wie bei den vorigen Um- 
bauten blieb auch diesmal das Wegenetz im 
wesentlichen unverändert, doch lassen die wenigen 
aus dieser Periode erhaltenen Fundamentreste er- 
kennen, daß die Funktion des Lagers stark von der 
seiner Vorgänger abwich. Ein Großteil des Prätori- 
ums geriet außer Gebrauch. Auch änderte sich der 
Charakter der Innenbebauung grundlegend. Da- 
mals scheint das Lager nicht mehr als Kommando- 
posten im Hinterland des Rheins, sondern eher als 
Standplatz einer berittenen Einheit gedient zu ha- 
ben. Darauf deuten nicht zuletzt die zahlreichen 
hier aufgefundenen Bestandteile von Pferdege- 
schirren hin43. 

Tacitus zufolge verfügten die Bataver über eine 
eigene, in ihrem Stammesgebiet stationierte Reite- 
rei, die Ala Batavorum. Bis heute ist das Kops Pla- 
teau der einzige Ort in der Civitas Batavorum, der 
Hinweise auf ein vorflavisches Militärlager einer 
berittenen Einheit erbracht hat. Dies deutet darauf 
hin, daß die Ala auf dem Kops Plateau stationiert 
war, bevor sie im Jahre 68 nach Gallien abkom- 
mandiert wurde, wo sie an der Niederschlagung 
des von C. Iulius Vindex geleiteten Aufstands be- 
teiligt war. Einen weiteren Hinweis auf eine Statio- 
nierung der Ala liefern einige der während der 
Ausgrabungen auf dem Plateau gefundenen, mehr 
oder weniger vollständig erhaltenen eisernen Rei- 
terhelme, die mehrheitlich in claudisch-neronische 
Zeit datieren. Drei dieser Helme wurden zusam- 
men mit den zugehörigen, ursprünglich mit Silber 
überzogenen Gesichtsmasken gefunden. Auf die- 
sen ,batavischen‘ Paradehelmen konnten die Über- 
reste eines aus Menschen- oder Pferdehaar beste- 

43 H. van Enckevort/W. J. H. Willems, Roman cavalry hel- 
mets in ritual hoards from the Kops Plateau at Nijmegen, 
The Netherlands. In: C. van Driel-Murray (Hrsg.), Mi- 
litary equipment in context. Proc. Ninth International Ro- 
man Military Equipment Conference, Leiden, 1994. = 
Journal Roman Military Equipment Stud. 5, 1994, 125 ff. - 
A. Martinali-Visser, Bronzen paardetuig van het Kops 
Plateau te Nijmegen (ungedr. Magisterarbeit Rijksuniver- 
siteit Leiden 1996). 

44 van Enckevort/Willems (Anm. 43). 

henden Überzugs nachgewiesen werden, der mit 
einer feinen, kunstvoll ausgeführten Stickerei befe- 
stigt war44. 

Wie Tacitus berichtet, lief die Ala Batavorum im 
September des Jahres 69 von Xanten aus zu den 
aufständischen Batavern über45. Zur selben Zeit 
hielt sich C. Aquillius Proculus, Zenturio der Le- 
gi o VIII Augusta, in Nijmegen auf, worauf eine 
während der Ausgrabungen auf dem Kops Plateau 
gefundene Zierscheibe mit Inschrift hinweist. 
Wahrscheinlich ist dieser C. Aquillius Proculus mit 
dem bei Tacitus genannten primipilarus Gaius 
Aquilius identisch, der als Führer einer aus ver- 
schiedenen Einheiten bunt zusammengewürfelten 
Truppe von den Aufständischen in der Nähe Nij- 
megens, im Osten der Insula Batavorum (der Betu- 
we), vernichtend geschlagen wurde46. Im weiteren 
Verlauf des Aufstands wurde das verlassene Lager 
auf dem Kops Plateau, im Gegensatz zum nahege- 
legenen Oppidum Batavorum und zu fast allen 
anderen römischen Militärlagern am Rhein, nicht 
in Brand gesteckt. Dieses abweichende Schicksal 
läßt sich am ehesten damit erklären, daß hier eine 
Auxiliareinheit stationiert war, die während des 
Aufstands auf die Seite des Iulius Civilis überge- 
laufen war. Vielleicht handelte es sich bei dieser 
Einheit um die Ala Batavorum, die in ihr ange- 
stammtes Lager zurückgekehrt war. 

Die frühkaiserzeitlichen Gräberfelder: 
Soldaten versus Bürger 

An der Ost- und der Westseite des Oppidum Bata- 
vorum wurden Gräberfelder angetroffen. Vom 
westlichen Gräberfeld im Kronenburgerpark ist 
wenig bekannt. Dem Anschein nach wurden hier 
in erster Linie die Bewohner des Oppidum Bata- 
vorum beigesetzt. Die bei Altgrabungen zutage 
getretene Keramik und die Münzen bezeugen mit 
einigen Zufallsfunden ein Gräberfeld, das vor al- 

45 Tac. hist. IV,12 u. 17-18. 
46 Tac. hist. IV,15-16. - T.H. Bechert/H. van Enckevort/ 

W.J.H. Willems, Von der Lippe zur Waal. In: T. Be- 
chert/W.J.H. Willems, Die römische Reichsgrenze zwi- 
schen Mosel und Nordseeküste (Stuttgart 1995) 68. - H. 
van Enckevort/K. Zee, Het Kops Plateau. Prehistorische 
grafheuvels en een Romeinse legerplaats in Nijmegen; mit 
Beiträgen von D. Fontijn/F. Laarman/J. Thijssen (Ab- 
coude, Amersfoort 1996) 67 ff. - Van Enckevort 
(Anm. 29) 562 ff. 
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lern in vorflavischer Zeit in Gebrauch war47. Neue- 
re Grabungen der Stadtarchäologen auf dem Hes- 
senberg lassen erkennen, daß dort auch noch in 
späterer Zeit, dann jedoch vor allem entlang des 
Wegs zwischen dem Lager der Zehnten Legion 
und Ulpia Noviomagus, bestattet wurde. Ausgra- 
bungen an der Ostseite des Oppidum Batavorum 
aus der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg führten 
zur Entdeckung eines umfangreichen frühkaiser- 
zeitlichen Gräberfelds an der Museum Kamstraat 
und hinter dem St. Canisiuscollege. Funde dieses 
Gräberfelds können mit gleichzeitigen Grabfun- 
den aus dem Gebiet südlich des Kops Plateau ver- 
glichen werden. 

Schon zu Beginn des 20.Jhs. galt der Boden von 
Nijmegen-Ost als ergiebige Fundstelle römischer 
Sachaltertümer. Diese Meinung ist nicht weiter 
verwunderlich, da die Aktivitäten von Raubgrä- 
bern, denen Nijmegen-Ost seinen diesbezüglichen 
Ruhm verdankte, in verschiedenen Gräberfeldern 
stattfanden. Die Funde erregten die Aufmerksam- 
keit einiger Sammler und Antiquitätenhändler. Zur 
ersten Gruppe gehörte G.M. Kam, ein im Ruhe- 
stand lebender Fabrikant, der sich vor allem für die 
Grabungen bei dem alten Gehöft ,Kleine Kopse 
Hof und im Gebiet um das nach ihm benannte 
ehemalige Provinzialmuseum an der Museum 
Kamstraat48 interessierte. Er erwarb seit 1900 zahl- 
reiche Funde und legte damit den Grundstock für 
die Sammlung des späteren Museums. Etwas wis- 
senschaftlicher handelte der Jesuit F. M.L. Leydek- 
kers, der die in den Jahren 1906 und 1907 auf dem 
Gelände des St. Canisiuscollege aufgedeckten Fun- 
de pro Grab separat aufbewahrte. Diese Grabun- 
gen waren 1932 Gegenstand der Dissertation Ver- 
meulens49. Danach blieb es lange Zeit bei 
Zufallsfunden. So dokumentierte M.P. M. Daniels 
in den 1920er und 1930er Jahren einige bei Boden- 
eingriffen zwischen dem Berg en Dalseweg und 

47 Daniels (Anm. 15) 217 - Mac Dowall/Hubrecht/de 
Jong (Anm. 39) 34. 

48 Das Gebäude ist jetzt als Gelders Archeologisch Centrum 
G.M. Kam in Gebrauch. 

49 W. G.J.R. Vermeulen, Een Romeinsch grafveld op den 
Hunnerberg te Nijmegen uit den tijd van Tiberius-Nero 
(Amsterdam 1932). 

50 P. Stuart, Gewoon aardewerk uit de Romeinse legerplaats 
en de bijbehorende grafvelden te Nijmegen. Beschrijving 
van de Verzamclingen in bet Rijksmus. G.M. Kam Nijme- 
gen 6 (Nijmegen 1977). 

dem Hengstdalseweg/Van ’t Santstraat entdeckte 
Grabfunde. Eine weitere Meldung stammt aus den 
1950er Jahren und betrifft das Gebiet an der Lijs- 
terbesstraat. Stuart verdanken wir eine Übersicht 
der zur damaligen Zeit bekannten Keramik aus den 
Gräbern in Nijmegen-Ost50. Die Keramik aus den 
in der Umgebung der Museum Kamstraat unter- 
suchten Gräbern behandelte er in einer eigenen 
Publikation51. Von den Gräbern selbst und den 
Grabsitten ist ansonsten kaum etwas bekannt. 

Es waren vor allem die großflächigen Ausgra- 
bungen des ROB, der Universität und die Gemein- 
de, die seit den 1970er Jahren zu neuen Erkennt- 
nissen über die in Nijmegen-Ost angetroffenen 
kaiserzeithehen Gräber führten. Die meisten Be- 
stattungen datieren aus dem 1. und 2.Jh. n. Chr., 
doch kommen auch Grabfunde des 4.Jhs. vor. 
Ausgrabungen, die der ROB in den Jahren 1975, 
1976 und 1986 im Bereich des von F.M. L. Leydek- 
kers untersuchten Gebiets in und bei der Museum 
Kamstraat durchführte, erbrachten einige hundert 
gut dokumentierte Grabfunde52. Neuere Grabun- 
gen haben nicht nur den Bestand an geschlossenen 
Grabfunden, sondern auch die Kenntnis des Ge- 
biets, aus dem sie stammen, wesentlich verbessert. 
So wurden während der Untersuchungen des ROB 
auf dem Kops Plateau zwischen 1986 und 1995 gut 
hundert Grabfunde geborgen. Die Archäologen 
der Universität untersuchten in den 1990er Jahren 
das Gelände des ehemaligen St. Canisiuscollege am 
Berg en Dalseweg nochmals und fanden dort nur 
vier nicht ausgegraben kaiserzeitlicher Gräber53. 
Gleichzeitig führten die Grabungen der Gemeinde 
an verschiedenen Stellen in Nijmegen-Ost zur 
Entdeckung von über 400 neuen kaiserzeitlichen 
Grabfunden. Dabei handelt es sich allem Anschein 
nach nicht um ein großes geschlossenes Gräber- 
feld, sondern eher um einzelne Grabgruppen an 
verschiedenen Wegen. Ob diese Bestattungen auch 

51 P. Stuart, Een Romeins grafveld uit de eerste eeuw te 
Nijmegen. Onversierde terra sigillata en gewoon aarde- 
werk. Ebd. 8 (Nijmegen 1977). 

52 J. H. F. Bloemers, Das Gräberfeld westlich des Großen 
Lagers. In: Bloemers u. a. (Anm. 4) 34 ff. - Willems 
(Anm. 4) 37 ff. 

53 J.K. Haalebos u. a., Castra und Canabae. Ausgrabungen 
auf dem Hunerberg in Nijmegen. Libelli Noviomagenses 3 
(Nijmegen 1995) 26 ff. - Haalebos u. a. (Anm. 25) 19 ff. 
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unterschiedliche Bevölkerungsgruppen repräsen- 
tieren, ist teilweise noch unbekannt. 

Im Vorfeld von Wohnungsbaumaßnahmen konn- 
te die Gemeinde 1992 beim Kruisweg einige Grä- 
ber untersuchen, die vor allem in das zweite und 
dritte Viertel des l.Jhs. datieren. Die zumeist 
rechteckigen oder ovalen Grabgruben waren mit 
Holzkohle, Leichenbrand, Scherben gläserner Par- 
fümfläschchen und zahlreichen kleinen Schuhnä- 
geln verfüllt. Vereinzelt fanden sich auch Keramik- 
fragmente, vollständige Artefakte sind überaus 
selten. Der rot verbrannte Sand um einige Grab- 
gruben zeigt, daß der Scheiterhaufen in diesen Fäl- 
len über dem Grab selbst auf gerichtet war. Bei 
manchen Bestattungen wurde nur ein Leichen- 
brandhäufchen angetroffen. Vermutlich war der 
Leichenbrand ursprünglich in ein Tuch eingewik- 
kelt im Grab beigesetzt worden, und dieses Tuch 
hat sich im Boden inzwischen völlig aufgelöst. Nur 
selten waren die Leichenbrandreste aus den Rück- 
ständen des Scheiterhaufens aufgesammelt und in 
einer Urne beigesetzt worden. Die unterschiedli- 
chen Beisetzungsarten, Bestattung mit bzw. ohne 
Urne, könnten mit dem Rang, den die Verstorbe- 
nen im römischen Heer bekleidet hatten, Zusam- 
menhängen. Einfache Soldaten könnten ohne Urne 
beigesetzt worden sein, während eine Urnenbe- 
stattung - in seltenen Fällen mit einigen Beigaben 
versehen - den Unteroffizieren Vorbehalten blieb. 
Außer gläsernen Parfümfläschchen kommen fast 
keine anderen Beigaben vor. In den Fläschchen 
befand sich ein Duftstoff, der den bei der Verbren- 
nung entstehenden Gestank erträglicher machen 
sollte. 

Die Gräber am Kruisweg unterscheiden sich 
stark von den gleichzeitigen Beisetzungen in der 
Museum Kamstraat und auf dem Gelände des ehe- 
maligen St. Canisiuscollege, die F. M. L. Leydekkers 
und später der ROB und die Universität freigelegt 
haben54. Die meisten der dort bestatteten Toten wa- 
ren in einer Urne beigesetzt; auch fehlen Schuhnä- 
gel und Parfümfläschchen nahezu vollständig. 
Stattdessen enthielten die Gräber verschiedene Bei- 
gaben, vor allem Teller und Töpfe, in denen sich 
Hühner-, Schweine- oder Rindfleisch, und Krüge, 
in denen sich Milch, Bier oder Wein befunden ha- 

54 Vgl. z. B. Bloemers 1990 (Anm. 25) 78 Fig. 6.4. - Willems 
(Anm. 4) 38 (Foto). - Haalebos u. a. (Anm. 25) 24 ff. 

55 Eine Beschreibung der Befunde und ihre Periodisierung 
findet sich bei Bogaers/Haalebos (Anm. 9) - Willems 

ben dürfte, und die als symbolische ,Wegzehrung 
für die Reise ins Jenseits“ interpretiert werden dür- 
fen. Auch fanden sich mehrfach Bronzefibeln und 
in einigen Fällen kleine Fläschchen mit Schminkpu- 
der. Die Vorgefundenen Fibelformen wurden im 
allgemeinen nicht von Soldaten getragen. Die Un- 
terschiede zwischen den Inventaren der Gräber am 
Kruisweg und denen in der Museum Kamstraat las- 
sen nur eine Schlußfolgerung zu: Am Kruisweg 
wurden Soldaten (Bataver) aus dem Lager auf dem 
Kops Plateau bestattet, an der Museum Kamstraat 
Bürger des Oppidum Batavorum. 

Die an verschiedenen Stellen in Nijmegen-Ost 
angetroffenen Grabfunde der flavischen Zeit und 
des 2.Jhs. sind noch nicht bearbeitet. Ein erster 
Überblick deutet darauf hin, daß es sich um Bestat- 
tungen der Bewohner der Castra und Canabae le- 
gionis der Zehnten Legion handelt. Einige Gräber 
waren mit monumentalen steinernen Grabbauten 
versehen, deren Fundamentreste während der Aus- 
grabungen auf dem Kops Plateau untersucht wer- 
den konnten, von anderen Beisetzungen kennt 
man die Grabsteine. Die aus dieser Zeit datieren- 
den Bestattungen mit militärischem Charakter 
weisen erheblich mehr Beigaben auf als ihre Vor- 
gänger der vorflavischen Zeit und unterscheiden 
sich dadurch kaum noch von den gleichzeitigen 
Gräbern der Bewohner des weiter westlich gelege- 
nen Batavodurum/Ulpia Noviomagus. 

Nach dem Aufstand der Bataver 

Der Aufstand der Bataver wurde unter anderem 
von der Legio II Adiutrix, deren genauer Standort 
in Nijmegen bis heute unbekannt ist, niederge- 
schlagen. Wenig später wurde sie im Zuge der Re- 
organisation der römischen Grenzverteidigung 
von der Legio X Gemina abgelöst. Die Soldaten 
dieser Legion errichteten auf dem Hunerberg, auf 
dem Gelände des ehemaligen augusteischen La- 
gers, ein neues Lager, von dem aus das Stammesge- 
biet der Bataver bewacht wurde. Um dieses Legi- 
onslager entstand in flavischer Zeit die Canabae 
legionis55. Wie noch gezeigt werden soll, waren die 
Soldaten der Zehnten Legion vor ihrer Abberu- 

(Anm. 4) 41 ff. - J. K. Haalebos u. a., Castra und Canabae. 
Ausgrabungen auf dem Hunerberg in Nijmegen. Libelli 
Noviomagenses 3 (Nijmegen 1995) 29 ff. - Haalebos u.a. 
(Anm. 25) 39 ff. 



Der Hauptort der Bataver in Nijmegen im 1. Jahrhundert n. Chr. 99 

fung aus Nijmegen am Bau öffentlicher Gebäude 
in Batavodurum/Ulpia Noviomagus beteiligt. Wel- 
che Truppen nach dem Abzug der Zehnten Legion 
nach 104/105 n. Chr. in Nijmegen zurückblieben, 
ist unklar; die auf den Ziegeln angetroffenen Stem- 
pel werden unterschiedlich interpretiert56. 

Die Altgrabungen in Nijmegen-West 

Obige Ausführungen dürften deutlich gemacht ha- 
ben, daß das Oppidum Batavorum in der vorflavi- 
schen Zeit noch keinen eindeutig städtischen Cha- 
rakter besaß, daß es sich jedoch möglicherweise in 
diese Richtung entwickelte. Mit einer gewissen 
Vorsicht dürfen die regelmäßige Parzellierung 
durch Gräben, die die älteste Phase kennzeichnet, 
und der kurz vor dem batavischen Aufstand begin- 
nende Prozeß der Errichtung von Steinbauten als 
Anzeichen für eine derartige Entwicklung angese- 
hen werden. Besser läßt sich der urbane Charakter 
einer Siedlung anhand des Vorhandenseins bzw. 
Fehlens bestimmter Funktionen definieren. J. 
Kunow, der einige Siedlungen in der Germania in- 
ferior dahingehend analysiert hat57, nennt als 
wichtigstes Kriterium, anhand dessen der städti- 
sche Charakter einer Siedlung bestimmt werden 
kann, das Vorhandensein bzw. Fehlen öffentlicher 
Gebäude wie Thermen, eines Amphitheaters, des 
Forums, eines Kapitols sowie das Vorhandensein 
einer Stadtmauer. So besehen ist Oppidum Bata- 
vorum kein urbanes Zentrum. Das Fehlen öffentli- 
cher Gebäude wie auch einer Stadtmauer kann 
wenigstens zum Teil mit der noch relativ ober- 
flächlichen Integration des batavischen Gebiets ins 
Imperium Romanum Zusammenhängen und klas- 
sifizieren Nijmegen in dieser Zeit eher als ,proto- 
urbane“ Siedlung. Erst der Aufstand der Jahre 
69-70 führte auf römischer Seite zu einer Intensi- 
vierung des Integrationsprozesses. Eine logische 
Folge ist die gegen Ende des l.Jhs. vorgenommene 
Anlage öffentlicher Gebäude im neuen Zentralort 

56 Vgl. z.B. Bogaers/Haalebos (Anm. 9) 38 ff. - Dagegen 
H. Brunsting/D. C. Steures, De baksteenstempels van 
Romeins Nijmegen I. Oudheidkde. Mededel. (Leiden) 75, 
1995, 85 ff. - Dies., The brick stamps and the occupation 
history of the legionary fortress at Nijmegen. In: Groen- 
man-van Waateringe u. a. (Anm. 29) 323 ff. 

57 Kunow (Anm. 10) 143 ff. 

der Bataver, dessen Überreste im tiefliegenden 
Waterkwartier im Westen Nijmegens angetroffen 
wurden. Als J. Kunow seine Übersicht aller in der 
Germania inferior bekannten Orte mit urbanem 
Charakter vorlegte, war erst ein kleiner Teil der 
Stadtmauer der Siedlung im heutigen Water- 
kwartier untersucht58. Inzwischen haben Ausgra- 
bungen auch zur Lokalisierung der Badegebäude 
geführt59. 

Um einen Eindruck der römischen Stadt Nijme- 
gen nach 70 n. Chr. zu erhalten (Abb. 3), müssen zu- 
nächst die Ergebnisse einiger Altgrabungen be- 
rücksichtigt werden. Anfang der 1920er Jahre fielen 
die außerhalb der mittelalterlichen Stadtmauer ge- 
legenen Überreste der römischen Stadt zum großen 
Leidwesen von M.P.M. Daniels der Stadterweite- 
rung zum Opfer. Während der damit verbundenen 
Erdarbeiten beobachtete und dokumentierte er in 
den Jahren 1920-1921 am heutigen Maasplein die 
Fundamentreste eines Gebäudes mit einer Grund- 
fläche von ca. 45 x 96 m, das er als Heiligtum mit 
zwei Tempeln des gallorömischen Typs rekonstru- 
ierte60. Auch andernorts konnte er vereinzelt ar- 
chäologische Befunde dokumentieren, so während 
der Bauarbeiten auf dem Gelände des Schlachthofs 
und der ehemaligen Stärkefabrik Hollandia, heute 
Honig Merkartikelen bv, am Waalbandijk61. Da- 
mals wurde deutlich, daß das Gelände der Siedlung 
im Süden und Osten von einem großen Gräberfeld 
begrenzt wurde. Trotz geringer Mittel und Mög- 
lichkeiten waren M. P. M. Daniels Beobachtungen, 
Ausgrabungen und Publikationen lange Zeit, und 
sind es selbst heute noch, von unschätzbarem Wert 
für unsere Kenntnis des römischen Nijmegens. 
Dank seiner Arbeiten war die ungefähre Grenze des 
besiedelten Gebiets bekannt. Die beiden gallorömi- 
schen Tempel auf dem Maasplein bilden die Höhe- 
punkte im Stadtplan des Zentralorts der Civitas 
Batavorum. Nach Abschluß der Baumaßnahmen in 
Nijmegen-West schätzte Daniels die Möglichkeiten 
für zukünftige archäologische Untersuchungen nur 
gering ein. „Die Frage, ob in Zukunft noch weitere 

58 J. E. Bogaers/J. K. Haalebos, Aan de grens van Ulpia 
Noviomagus. Opgravingen in Nijmegen-West (Brons- 
geeststraat, Dijkstraat, 1985). Numaga 33, 1986, 1 ff. - J. K. 
Haalebos, Neues aus Noviomagus. Arch. Korrbl. 20, 
1990, 197 ff. - Kunow (Anm. 10) 148. 

59 van Enckevort/Thijssen (Anm. 5) 80 ff. 
60 Daniels (Anm. 13) 70 ff. - Vgl. auch J. E. Bogaers, (Ul- 

pia) Noviomagus. In: Bloemers u. a. (Anm. 4) 59 ff. 
61 Daniels (Anm. 15) 197 ff. 
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Überreste von Ulpia Noviomagus zutage kommen 
werden, muß unseres Erachtens negativ beantwor- 
tet werden“ 62. Diese Worte verdeutlichen die pessi- 
mistische Grundhaltung, die seitdem die Forschun- 
gen in diesem Teil der römischen Stadt beherrschen 
sollte. 

Bis etwa Mitte der 1980er Jahre konzentrierte 
sich das Interesse der Archäologen hauptsächlich 
auf die Militäranlagen im höher gelegenen Ostteil 
Nijmegens. Im Westteil wurden bei Bodeneingrif- 
fen in der Kanaalstraat, Waterstraat und dem 
Weurtseweg einige kaiserzeitliche Funde gebor- 
gen63. Erst in den 1970er Jahren begannen die Ar- 
chäologen der Universität wieder mit systemati- 
schen Ausgrabungen im Waterkwartier. Die erste, 
1975 nördlich des Weurtseweg durchgeführte 
Kampagne verlief jedoch enttäuschend64. Erfolg- 
reicher waren die Grabungen der Jahre 1985-1986, 
als das hinter einigen Häusern auf der Ecke Weurt- 
seweg/Bronsgeeststraat liegende Gelände unter- 
sucht werden konnte. Für unsere topographische 
Kenntnis der römischen Stadt außerordentlich 
wichtig war die Entdeckung eines breiten Grabens 
mit flacher Sohle, der die östliche Grenze des 
Stadtgebiets bildete. Dieser Graben war der Stadt- 
mauer, deren Ausbruchsgräben ebenfalls angetrof- 
fen wurden, vorgelagert. Aufgrund der zutage ge- 
tretenen Kleinfunde konnte die Anlage der Mauer 
und des Grabens in die Zeit nach der Mitte des 
2.Jhs. datiert werden, was darauf hindeutet, daß 
die Ausbreitung der Stadt in mehreren Phasen vor 
sich ging. Auch zwei während derselben Kam- 
pagne freigelegte Töpferöfen datieren in die zweite 
Hälfte des 2.Jhs.65 

Im November 1985 wurde bei einer Grabung an 
der Dijkstraat eine römische Straße angeschnitten. 
Sie wies eine Abdeckung aus Kiesschotter auf, die 
zum besseren Abfluß von Wasser zu den Seiten hin 
abfiel. In der Nähe des Wegs wurden die Überreste 
von fünf oder sechs kleinen Öfen angetroffen, in 
denen um 100 n. Chr. Metall geschmolzen worden 
war66. Eine Übersicht der Ergebnisse der Universi- 
tätsgrabungen im Waterkwartier wurde vor eini- 
gen Jahren publiziert67. 

62 Daniels (Anm. 13) 111. 
63 M. H.P. den Boesterd, Nijmegen. Nieuwsbull. Koninkl. 

Nederlandse Oudheidkde. Bond 67, 1968, 42, — J.T. J. Ja- 
mar/J. R. Thijssen, Nijmegen. Ebd. 67, 1968, 84 ff. 

64 J. E. Bogaers/P.J. Willems, Nijmegen, Ulpia Novioma- 
gus. Bull. Koninkl. Nederlandse Oudheidkde. Bond 74, 
1975, 221 ff. 

Stadt Trajans: aktuelle Zwischenbilanz 

Traditionell werden vier Ereignisse genannt, die die 
Entwicklung der römischen Stadt in Nijmegen- 
West entscheidend beeinflußt haben sollen. In chro- 
nologischer Reihenfolge sind dies die Verlagerung 
der Zivilsiedlung Oppidum Batavorum ins 1500 m 
weiter westlich gelegene Waterkwartier. Unmittel- 
bar nach Ende des batavischen Aufstands 70 n. Chr. 
wurde an dieser niedrig gelegene Stelle die größte 
römische Stadt auf niederländischem Boden aus 
dem Boden gestampft. Das zweite entscheidende 
Ereignis in der Geschichte des neuen Hauptorts der 
Bataver ist die Verleihung des Marktrechts (ins 
nundinarum) durch Kaiser Marcus Ulpius Traianus 
(98-117) kurz nach 100 n. Chr., die in engem Zu- 
sammenhang mit dem Abzug der Zehnten Legion 
aus Nijmegen stehen soll. Demnach hätte die 
Verleihung des Marktrechts der Stadt einen wirt- 
schaftlichen Impuls geben sollen, der das Wegfallen 
tausender zahlungskräftiger römischer Soldaten 
ausgleichen sollte. Seit dieser Zeit wurde die Stadt 
nach dem Kaiser Ulpia Noviomagus Batavorum 
genannt. Sie erhielt frühestens in der zweiten Hälfte 
des 2.Jhs., möglicherweise aber auch erst im 3.Jh., 
die Stadtrechte und hieß seitdem offiziell Munici- 
pium Batavorum. Der alte Name (Ulpia) Novioma- 
gus wurde noch längere Zeit verwendet. Die Ger- 
maneneinfälle der Jahre 260/270 n. Chr. besiegelten 
das Schicksal dieser städtischen Siedlung68. 

Seit der Tätigkeiten von M. P. M. Daniels und 
den flächenmäßig begrenzten Ausgrabungen der 
Universität haben sich die Möglichkeiten für die 
archäologische Forschung als Folge der von der 
Gemeinde geplanten Neustrukturierung dieses 
Teils der Stadt drastisch geändert. Die im Zusam- 
menhang mit der Erneuerung von Nijmegen-West 
ausgeführten Bauvorhaben werden seit 1990 von 
den Archäologen der Gemeinde wissenschaftlich 
begleitet. Vor Baubeginn an der Biezenstraat, der 
Rivierstraat, dem Weurtseweg, dem Waalbandijk 
und dem Maasplein durchgeführte Ausgrabungen 
haben dabei zu einer teilweisen Revision des tradi- 
tionellen Bilds der Stadtentwicklung geführt. 

65 Bogaers/Haalebos (Anm. 58). 
66 Ebd. 6 ff. 
67 Haalebos (Anm. 58). 
68 Bogaers (Anm. 60) 57 ff. - Willems (Anm. 4) 163 ff. - 

Haalebos (Anm. 58). 
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3 Nijmegen, Übersicht zur Besiedlung während der mittleren Kaiserzeit (70-ca. 260 n. Chr.). Die Gräben und Wege 
sind durch durchgezogene Linien (Ergänzungen gestrichelt) angegeben. - 1 Lager der Zehnten Legion auf dem 
Hunerberg; 2 Lagerdorf; 3 Siedlung an der Waalkade; 4 Ulpia Noviomagus Batavorum; 5-7 Gräberfeld von Ulpia 
Noviomagus (Gräberfeld „Onder Hees“); 5 Grabfunde an der Sperwerstraat; 6 Grabfunde an der Krayenhofflaan; 
7 Grabfunde auf dem Hessenberg; 8 Grabfunde vom Hang über dem Ubbergseweg; 9 Grabfunde beidseitig des 
Ubbergseveldweg; 10 Gräberfeld von der Ostseite des Kops Plateau; 11 Grabfunde auf dem Grundstück der 
St. Maartenskliniek; 12 Gräberfeld „Kleine Kopse Hof“; 13 Grabfunde am Kruisweg; 14 Grabfunde an der Lijster- 
besstraat; 15 Gräberfeld an der Lorkenstraat und Umgebung; 16 Grabfunde vom Gelände der ehemaligen Christus 
Koningkerk am Hengstdalseweg; A Markthalle; B Hauptquartier des Militärlagers; C Amphitheater; D Magazin; 
E Merkur- und Fortunatempel am Maasplein; F Badegebäude; G Tempelkomplex De Winseling; H Brücke über die 

Waal. 

Die in vorflavische Zeit zu datierende Entwick- 
lung des auf und um De Winseling gelegenen Bata- 
vodurum wurde oben beschrieben. Die Grabungen 
in der am Südrand der römischen Stadt gelegenen 
Zone (Grabungen Maasplein und Weurtseweg) - 
dem archäologisch am besten untersuchten Gebiet 
- lassen vorläufig vier weitere Phasen erkennen, die 
durch gut sichtbare Veränderungen in der Raum- 
nutzung charakterisiert werden. Nach dem Auf- 
stand der Jahre 69-70 entwickelte sich Batavodu- 
rum in raschem Tempo. Die Befunde der flavischen 
Siedlung sind durch spätere Bodeneingriffe nur 
fragmentarisch erhalten und erschweren eine Ana- 
lyse der Siedlungstopographie. Soweit ersichtlich, 
scheint die Siedlung bis etwa zur Mitte des 2Jhs. 

einen ziemlich offenen Charakter bewahrt zu ha- 
ben. Ein System einiger unregelmäßiger und paral- 
lel verlaufender flacher Gräben könnte in dieser 
Zeit die Begrenzung der Siedlung gebildet haben. 
Die Grabungen an der Rivierstraat zeigen, daß ihre 
Westseite an einen unregelmäßigen, in Nord-Süd- 
Richtung verlaufenden Graben grenzte, der wenig- 
stens einmal verlegt und in seinem Verlauf geändert 
worden war. Vergleichbare Befunde von der Süd- 
und der Ostseite liegen bisher nicht vor, sie können 
jedoch bei der Anlage des jüngeren, die Stadt um- 
schließenden breiten Grabens zerstört worden 
sein. 

Die Grabungen auf dem Gelände der ehemaligen 
Theresiakerk an der Biezenstraat lassen erkennen, 
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4 Nijmegen, Maasplein. Abfallprodukte einer Töpferei. 

daß sich die Besiedlung an der Südseite der römi- 
schen Stadt bis weit über das jüngere, durch einen 
Graben und eine (ca. 160 n. Chr. errichtete) Mauer 
umgebene Stadtgebiet erstreckte. Die Häuser in 
diesem Gebiet waren auf einen durchgehenden Weg 
ausgerichtet, der ungefähr der heutigen Waterstraat 
folgte. In der am Südrand von Batavodurum gelege- 
nen Zone kamen neben Wohnhäusern auch kleinere 
Handwerksbetriebe vor. Dieser Teil der Stadt war 
in ziemlich schmale streifenförmige Parzellen von 
etwa 80-90 m Länge und ca. 7-12 m Breite unter- 
teilt. Die Gebäude, bei denen es sich wahrscheinlich 
ausschließlich um mit Lehm verstrichene Holzhäu- 

69 Auch im späteren 2. Jh. waren in der Stadt noch Töpfer 
aktiv, worauf u. a. die bereits erwähnten, von Bogaers/ 
Haalebos (Anm. 58) untersuchten Öfen an der Brons- 
geeststraat hinweisen. Nur etwas weiter westlich waren 
bereits in den 1950er Jahren bei Bauarbeiten am Weurtse- 
weg, unmittelbar östlich des Ausgrabungsgeländes Pont- 
Meyer, einige Töpferformen (Matrizen) der zweiten Hälfte 
des 2.Jhs. gefunden worden. Ein Teil dieser Funde wurde 
kürzlich vom Museum Het Valkhof erworben, andere Ex- 
emplare befanden sich bereits seit längerem im Besitz des 

ser mit einem Wohn- und einem handwerklich ge- 
nutzten Teil handelte, standen mit der Schmalseite 
unmittelbar an den Wegen: Es handelt sich also um 
die auch anderswo hinlänglich bekannten ,Streifen- 
häuser“. Eine mächtige Kulturschicht legt nahe, daß 
der hinter den Häusern liegende Teil der Parzellen 
als Garten verwendet wurde. 

Die meisten dieser Gebäude wurden in flavi- 
scher Zeit intensiv handwerklich genutzt. In die- 
sem Zusammenhang fallen vor allem einige Töpfe- 
reien auf69. Von der am Maasplein befindlichen 
Töpferei hatte M.P. M. Daniels bereits 1921 in der 
Baugrube für den Keller eines Badehauses Abfall- 

Rijksmuseum van Oudheden in Leiden: J. K. Haalebos/L. 
Swinkels, From Katendrecht back to Nijmegen: a group 
of pottery moulds and relief-tablets in Ulpia Noviomagus. 
In: J. Bird (Hrsg.), Form and fabric. Studies in Rome’s 
material past in honour of B.R. Hartley (Oxford 1998) 
241 ff. - J. K. Haalebos/L. Swinkels, Van Katendrecht 
terug naan Nijmegen. Een groep vormen en reliefplaten 
van aardwerk uit Ulpia Noviomagus. Jaarboek Numaga 
XLV, 1998, 7 ff. 
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Produkte geborgen (Abb.4)70. Wie er schon da- 
mals vermutete, hat dieser Betrieb vor allem rauh- 
wandige Keramik hergestellt, darunter Töpfe, 
Schalen, Teller, Deckel und Reibschüsseln. Neben 
dickwandigen Terra Nigra-Schalen wurden hier 
auch mehr oder weniger glattwandige gelbtonige 
Krüge, Honigtöpfe, kleine Schalen und Reibschüs- 
seln angefertigt. Die gleichen Formen finden sich 
auch unter den oxidierend gebrannten Gefäßen, 
dort sind sie jedoch mit einem weißen Überzug 
versehen, der weißgebrannte Produkte rheinländi- 
scher Provenienz vortäuschen sollte71. Firnisbe- 
cher und dünnwandige Gefäße kommen seltener 
vor. Von der Töpferei selbst wurde zu Beginn der 
1990er Jahre während einer Grabung möglicher- 
weise ein Teil der Werkstatt freigelegt. Neben Gru- 
ben, in denen Ton gelagert wurde, fanden sich auch 
mindestens zwei Öfen, von denen einer drei Ge- 
brauchsphasen erkennen ließ. In die Ofenwände 
waren Scherben von Fehlbränden eingebaut. Ur- 
sprünglich müssen hier wesentlich mehr Öfen ge- 
standen haben, denn einige relativ flach eingetiefte 
Öfen waren bereits in römischer Zeit ausgebro- 
chen worden. 

Auch auf dem ehemaligen Gelände PontMeyer 
am Weurtseweg wurden die Reste von sechs Töp- 
feröfen festgestellt (Abb.5). Der Abfall bestand 
hier vor allem aus rauhwandiger Ware, doch wur- 
den auch glattwandige Gefäße und Belgische Ware 
hergestellt. Eine weitere Fundstelle einer gegen 
Ende des l.Jhs. produzierenden Töpferei läßt sich 
aus den Angaben von M. P. M. Daniels ableiten, der 
während Arbeiten am Waalufer die Überreste eines 
Ofens, in dem Lampen gebrannt worden waren, 
gesehen haben will72. Im Gegensatz zum .norma- 
len' Bild wurden die Öfen am Maasplein und dem 
Weurtseweg auf den Hinterhöfen der Häuser und 
sogar in den Häusern selbst angetroffen. Andern- 
orts waren die Töpferöfen wegen der Brandgefahr 
oft isoliert von anderen Gebäuden am Stadtrand 
angelegt worden73. Die Zahl der in der Umgebung 

70 Daniels (Anm. 13) 90 ff. - Van Enckevort/Thijssen 
(Anm. 5) 68. 

71 Diese Produkte lassen sich gut mit der Keramik aus einem 
in flavische Zeit zu datierenden Ofen in den Canabae der 
Zehnten Legion vergleichen: J. K. Haalebos u. a., Opgra- 
vingen op het terrein van het voormalige Canisiuscollege 
te Nijmegen, 1993. Numaga 41, 1994, 26 sowie 27 Abb. 12. 

72 Daniels (Anm. 15) 202 ff. 

5 Nijmegen, Weurtseweg. 
Töpferofen auf dem Gelände PontMeyer. 

gefundenen Fchlbrände von Töpfen, Krügen und 
Bechern geht in die Zehntausende, was den Um- 
fang der Produktion verdeutlicht. In die gleiche 
Zeit datieren Fehlbrände von Firnisbechern, die 
Amateurarchäologen östlich der Dijkstraat aufge- 
lesen haben74. 

Alle diese Töpfereien produzierten bis zum 
Ende des l.Jhs. Ein kleiner Teil ihrer Erzeugnisse 
wurde als Tafelgeschirr oder im Haushalt verwen- 
det, der Rest diente als Verpackungsmaterial für 
Lebensmittel. Ob der Umfang der Produktion mit 
der Versorgung der Zehnten Legion auf dem nahe- 
gelegenen Hunerberg zusammenhing oder eine 
wirtschaftliche Verbindung Nijmegens mit seinem 
Hinterland widerspiegelt, muß vorläufig offenblei- 
ben. Auffällig ist, daß importierte Keramik, mit 
Ausnahme von Amphoren, Terra Sigillata und 
Doha, während dieser Periode in Batavodurum 
praktisch vollständig fehlt. 

73 Es kommt allerdings häufiger vor, daß Öfen innerhalb der 
Streifenhäuser angetroffen werden. Auch im flavischen Vi- 
cus von Cuijk fanden sich Öfen, in diesem Falle zur Me- 
tallverarbeitung gebraucht, in den Häusern selbst: H. van 
Enckevort/J. Thijssen, De Romeinse vicus Ceuclum. Ar- 
chäologisch onderzoek aan de Grotestraat in Cuijk. We- 
sterheem 47, 1998, 154 ff. 

74 J. Thijssen/W. de Mul, Misbaksels (?) uit Ulpia Novio- 
magus. Jaarverslag A.W.N. Werkgroep Nijmegen 18, 1985, 
36 ff. 
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Eine andere feuergefährliche Tätigkeit war die 
Metallverarbeitung. Neben den bereits genannten 
kleinen Schmelzöfen an der Dijkstraat75 wurden 
auch am Maasplein, wo Eisen verarbeitet wurde, 
und am Weurtseweg (Verarbeitung von Gold und 
Silber) entsprechende Befunde dokumentiert. Die 
Metallverarbeitung und die Tatsache, daß zur Ver- 
packung von Lebensmitteln vor allem lokal herge- 
stellte Keramik verwendet wurde, zeigt, daß (zu- 
mindest) dieser Teil der Stadt in flavischer Zeit 
durch die Existenz von Handwerksbetrieben ge- 
kennzeichnet war. Die öffentlichen Gebäude und 
die Häuserblocks der wohlhabenderen Bürger 
dürften in dieser Periode im Zentrum und dem 
nördlichen Teil der Stadt gelegen haben. 

Um 100 n. Chr. wurde die Anlage der Stadt tief- 
greifend verändert, was zweifellos mit der Verlei- 
hung des Marktrechts und der dadurch bedingten 
Namensänderung in Ulpia Noviomagus Bata- 
vorum zusammenhängt. Es ist wahrscheinlich, daß 
der Ort zum gleichen Zeitpunkt auch das Stadt- 
recht erhielt. Die Zone am Südrand der Stadt wur- 
de planmäßig neu unterteilt. Ein Teil der Holzhäu- 
ser am Maasplein fiel einem Brand zum Opfer, der 
möglicherweise absichtlich gelegt worden war, um 
Platz für Neubau zu schaffen. Die alten Gebäude 
wurden zum Teil von dem von M.P.M. Daniels 
entdeckten Tempelkomplex ersetzt, dessen Wei- 
hung an Fortuna und Mercurius nach den Grabun- 
gen der Jahre 1993 und 1994 feststeht76. Östlich 
des Tempels verschwanden die Überreste der älte- 
ren Gebäude unter einem neu angelegten Weg, der 
zum Eingang der beiden Tempel führte. Soweit es 
sich bisher erkennen läßt, wurde auch die Parzel- 
lierung des Gebiets westlich der Tempel, also der 
Rückseite des Komplexes, geändert. Die neuen 
Parzellen waren rechtwinklig auf einen Weg ausge- 
richtet, der in südlicher Richtung über das Gelände 
der ehern. Theresiakerk und einen Sandrücken 
zum Staddijk und nach Wijchen verlief. Dieser 
Weg kann den Westrand des Gräberfeldes von Ul- 
pia Noviomagus bestimmt haben. Auch auf dem 
Gelände PontMeyer am Weurtseweg fanden sich 
Anzeichen für eine Neueinteilung des Gebiets um 
die Jahrhundertwende. 

75 Bogaers/Haalebos (Anm. 58) 6 ff. 
76 Zum Stadtrecht um 100: J. K. Haalebos, Nederlanders in 

Roemenie. Westerheem 48, 1999, 200 ff. - Zum Tempel- 
komplex: J. Thijssen/C. VERHEEREN, Exotische offers in 

Die großflächigen Umbauten und teilweise 
Neuanlage der Stadt leiten eine neue, dritte Periode 
ihrer Geschichte ein. Während die meisten öffent- 
lichen Gebäude im Nordteil der römischen Stadt 
gelegen haben dürften und sich dadurch unserer 
Kenntnis bisher weitgehend entziehen, lassen die 
gut untersuchten Tempel am Maasplein und das 
nur teilweise erforschte Badegebäude auf dem Ge- 
lände Honig erkennen, daß das römische Heer ak- 
tiv an dieser Neuanlage beteiligt war. Beide Gebäu- 
dekomplexe, deren Errichtung als Steinbauten ins 
Ende des l.Jhs. zu datieren ist, wurden mit militä- 
rischer Unterstützung angelegt. Die in beiden Ge- 
bäuden angetroffenen Ziegel mit dem Stempel der 
Zehnten Legion geben darüber hinaus an, daß der 
Bau vor 104/105 - dem Jahr, in dem die Legion 
nach Pannonien verlegt wurde-in Angriff genom- 
men sein muß. 

Doch waren zu Beginn des 2.Jhs. noch lange 
nicht alle Gebäude aus Stein errichtet, es wurden 
noch einige Zeit Holzhäuser gebaut. Der Über- 
gang zur Steinbauweise läßt sich in einigen Häu- 
sern77 gut verfolgen und entspricht einer Vorge- 
hensweise, die in späterer Zeit vor allem aus 
mittelalterlichen Städten, auch aus Nijmegen, be- 
kannt geworden ist. Die Untersuchungen am 
Maasplein haben gezeigt, daß sich der Übergang 
von der Flechtwerk- zur Steinbauweise auf jeder 
Parzelle gesondert und in unterschiedlichem Tem- 
po vollzog. Als Beispiel sei eine Parzelle, auf der 
sich die Aktivitäten besonders gut verfolgen ließen, 
näher betrachtet. Auf diesem Grundstück wurde 
um 100 n. Chr. ein mit einer Grundfläche von ca. 
10 x 8m relativ kleines Holzhaus mit lehmverputz- 
ten Wänden errichtet. In seinem Fundament war 
Bauschutt der ehemaligen Töpferöfen, der anschei- 
nend noch in ausreichendem Maße auf dem Gelän- 
de vorhanden war, verarbeitet worden. Nachdem 
das Gebäude einem Brand zum Opfer gefallen war, 
wurde es an derselben Stelle, jedoch mit einer ge- 
änderten Innengliederung, wieder aufgebaut. Das 
Fundament dieses zweiten Hauses wies an man- 
chen Stellen Fragmente von tubuli auf, möglicher- 
weise, da die Flechtwerkwände hier massiver aus- 
geführt werden mußten. Nach einiger Zeit wurde 

de Fortunatempel op het Maasplein. In: van Enckevort/ 
Thijssen (Anm. 5) 77 ff. 

77 Die betreffenden Häuser machen durch das Fehlen von 
Naturstein einen einfacheren Eindruck als die Gebäude 
am Weurtseweg. 
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gegen die Rückseite des Hauses ein steinerner An- 
bau errichtet. Dieser Raum erhielt ein über einen 
einige Meter langen Kanal zu bedienenden Hypo- 
kaust und wurde mit Wandmalereien, darunter 
blühende Pflanzen, verziert. Im letzten Viertel des 
2.Jhs. scheint das Haus in Flammen aufgegangen 
zu sein. 

Eine vergleichbare Entwicklung machte die Be- 
bauung eines anderen, etwas weiter südlich gelege- 
nen Grundstücks durch, nur war der hier um die 
Mitte des 2.Jhs. an die Rückseite des bestehenden 
Hauses angebaute, ebenfalls beheizbare Raum wie 
dieses selbst in Holz-Lehm-Bauweise errichtet 
worden. Auch dieses Haus brannte, gleichzeitig 
mit dem oben beschriebenen und den Tempeln am 
Maasplein, ab. Wie die Stadt nach diesem Brand, 
der vielleicht mit den Einfällen der Chauci kurz 
nach 170 im Scheldegebiet und Unruhen im Nord- 
westen des Imperiums zusammenhängt, aussah, 
läßt sich bisher nur in Umrissen erkennen. Wäh- 
rend dieser vierten Periode der Stadtentwicklung 
wurden an verschiedenen Stellen in der an den 
Südrand der Stadt grenzenden Zone (im Gebiet 
innerhalb des älteren Stadtgrabens) zahlreiche Rin- 
der und Schweine geschlachtet. Um 260/270 
n. Chr. kam die Entwicklung der Stadt zu ihrem 
vorläufigen Ende. Im 4.Jh. scheinen sich fränki- 
sche Kolonisatoren zwischen und neben ihren 
Ruinen niedergelassen zu haben78. 

Das Gräberfeld von Ulpia Noviomagus 

Das Gräberfeld unter Hees verdankt seine Be- 
kanntheit vor allem Brunstings Dissertation. Darin 
behandelt er die gegen Ende des 19. und zu Beginn 
des 20.Jhs. unmittelbar westlich der alten Stadt- 

78 van Enckevort/Thijssen (Anm.5) 75 ff. 
79 H. Brunsting, Het grafveld onder Hees bij Nijmegen. 

Een bijdrage tot de kennis van Ulpia Noviomagus (Am- 
sterdam 1937; Nachdruck Amsterdam, London 1974) - 
Daniels (Anm. 15) 218ff.; 257ff. - J.E. Bogaers/J.K. 
Haalebos, Nijmegen, Ulpia Noviomagus. Bull. Koninkl. 
Nederlandse Oudheidkde. Bond 77, 1978, 247 ff. - Dies., 
Romeins Nijmegen, Numaga 31, 1984, 1 ff. - Dies., Na de 
dood in Noviomagus. Spiegel Historiael 20, 1985, 124 ff. - 
Dies., Einfache und reiche Gräber im römischen Nijme- 
gen. Antike Welt 18, 1987, 40 ff. - J. K. Haalebos, Das 
Gräberfeld von Nijmegen-Hatert. In: M. Struck (Hrsg.), 
Römerzeitliche Gräber als Quellen zu Religion, Bevölke- 
rungsstruktur und Sozialgeschichte. Arch. Sehr. Inst. Vor- 
u. Frühgesch. Mainz 3 (Mainz 1993) 397 ff. 

wälle geborgenen Grabfunde sowie 37 von ihm 
selbst 1934 während einer Ausgrabung wissen- 
schaftlich untersuchte Bestattungen - von nach 
Schätzungen 12500 Gräbern. Die Forschungslage 
zum Aufbau des Gräberfelds und den einzelnen 
Grabbräuchen besserte sich erst mit den Untersu- 
chungen der Universität, die seit 1976 in diesem 
Gebiet stattfanden. Durch diese Grabungen nahm 
nicht nur die Zahl der vollständig geborgenen 
Grabinventare erheblich zu, auch die Topographie 
des Gräberfeldes konnte in Teilen geklärt werden. 
Die Auswertung der Grabfunde ist noch in vollem 
Gang. Seit 1990 versucht die Gemeinde, im Vorfeld 
aller im Gebiet des Gräberfelds geplanten Bauvor- 
haben archäologische Untersuchungen durchzu- 
führen. Bisher wurden gut 200 Gräber geborgen, 
die nur zum Teil modern gestört waren79. 

Integration und Romanisierung 

als Katalysator für Veränderungen 

Die Funde auf und um De Winseling, die auf die 
Anwesenheit eines Heiligtums hindeuten, die auf 
dem Kops Plateau angetroffenen Steinfundamente 
der Grabhügel und das nahegelegene Heiligtum 
aus der mittleren und späten Bronzezeit wie auch 
das aus der mittleren Eisenzeit datierende Wagen- 
grab sind Zeichen der bemerkenswerten und be- 
deutenden Position, die Nijmegen bereits vor dem 
Eintreffen der Römer in der Region einnahm80. 
Die ältesten, auf die Anwesenheit der Römer hin- 
deutenden Befunde stammen aus der Zeit kurz 
nach 20 v. Chr. In dieser Zeit wurde das große Mi- 
litärlager auf dem Hunerberg errichtet, das schon 
nach kurzer Zeit zugunsten des Kommandopo- 
stens auf dem Kops Plateau auf gegeben wurde. Im 

80 J. H. F. Bloemers, A Cart Burial from a Small Middle Iron 
Age Cemetery in Nijmegen. In: M. A. van Bakel/R. R. 
Hagestein/P. van de Velde (Hrsg.), Private Politics. A 
Multi-Disciplinary Approach to ,Big Man' Systems. Stud. 
Human Soc. 1 (Leiden 1986) 76 ff. - D.R. Fontijn, Gra- 
ven, boerderijen en akkers uit de prehistoric. In: H. van 
Enckevort/K. Zee, Het Kops Plateau. Prehistorische 
grafheuvels en een Romeinse legerplaats in Nijmegen; mit 
Beiträgen von D. Fontijn/F. Laarman/J. Thijssen (Ab- 
coude, Amersfoort 1996) 18 ff. - Ders., Socializing land- 
scape. Second thoughts about the cultural biography of 
urnfields. Arch. Dialogues 3, 1996, 77ff. — Ders., Prehi- 
storisch Nijmegen. In: van Enckevort/Thijssen (Anm.5) 
29 ff. - D.R. Fontijn/A. G. F. M. Cuijpers, Prehistoric 
stone circles, stone platforms and a ritual enclosure from 
Nijmegen. Ber. ROB 43, 1998-1999, 33 ff. 
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Gegensatz zur bisherigen Forschungsmeinung 
sind wir der Ansicht, daß ein vorflavischer Sied- 
lungskern im Stadgebiet des späteren Ulpia Novio- 
magus nicht ausgeschlossen werden kann. Bei 
diesem Siedlungskern könnte es sich um die auto- 
chthone Siedlung Batavodurum gehandelt haben. 
Der aus den historischen Quellen bekannte Name 
Oppidum Batavodurum dürfte sich in dem Fall auf 
die von den Römern gegründete proto-urbane 
Siedlung im Gebiet auf und um den Valkhof, dem 
Stammeszentrum für die Bataver, beziehen. 

Die Entwicklung der Stadt Nijmegen aus mehre- 
ren dicht beieinander liegenden Siedlungskernen 
(Abb. 6) weist gewisse Parallelen zur Entwicklung 
Xantens auf. Der Siedlung auf dem und um den 
Valkhof könnte die Xantener Vorgängersiedlung 
entsprechen; das dortige Militärlager liegt auf dem 
Fürstenberg81. Einen Hinweis auf den bisher nicht 
lokalisierten Siedlungskern der einheimischen Be- 
völkerung gibt ein Weihaltar, dessen Inschrift Ci- 
bernodurum nennt82. Vergleichbar ist auch die Si- 
tuation in Trier, wo die ältesten Überreste der 
römischen Stadt und die militärische Befestigung 
(Petrisberg) auf dem einen, und der dritte Kern, 
das wahrscheinlich auf vorrömische Ursprünge 
zurückgehende Heiligtum des Lenus Mars, auf 
dem anderen Moselufer angetroffen wurden83. 

Nach dem Aufstand der Bataver wurde der pro- 
to-urbane Kern um den Valkhof nicht wieder auf- 
gebaut, und der Schwerpunkt der zivilen Siedlung 
verlagerte sich in den tiefer gelegenen westlichen 
Teil Nijmegens. Nachdem ihr gegen Ende des 1. 
oder zu Beginn des 2.Jhs. das ins nundinarum ver- 
liehen worden war, erhielt die Stadt den Namen 
Ulpia Noviomagus Batavorum. 

In der älteren Forschung wird die Verleihung 
des Marktrechts in direkten Zusammenhang ge- 
bracht mit der Verlegung der Zehnten Legion ins 
pannonische Aquincum, dem heutigen Budapest. 
Der Abzug der Legion hätte eine starke Schwä- 

81 Auch gibt es Hinweise auf mehrere kleinere Soldatenlager 
im Stadtgebiet der späteren Colonia Ulpia Traiana. Ihnen 
könnten die kleineren Befestigungen um das Legionslager 
auf dem Kops Plateau und die Lager am Trajanusplein, 
Koningsplein und dem St. Canisiussingel entsprechen. 

82 J.E. Bogaers, Zum Namen des „oppidum Cugernorum“. 
Naamkunde 16, 1984, 33 ff. 

83 M. Wightman, Roman Trier and the Treveri. (London 
1970) 35 ff.; 71 ff. Die Überreste der Stadt überlagern au- 
ßerdem ein Alenkastell. 

chung der wirtschaftlichen Position der Ulpia No- 
viomagus bedeutet, der auf diese Weise zumindest 
teilweise ausgeglichen werden sollte84. Uns er- 
scheint die oben skizzierte Entwicklung eher als 
Folge der bereits länger bestehenden römischen 
Bestrebungen, das Grenzgebiet ins Imperium zu 
integrieren. In vorflavischer Zeit blieb diese Inte- 
gration auf die führenden Familien, unter anderem 
die Iulii, beschränkt, denen bereits in vorneroni- 
scher Zeit das römische Bürgerrecht verliehen 
worden war85. Die wichtigsten einheimischen Füh- 
rer verstärkten ihre traditionelle Machtposition 
durch aktive Teilnahme an der römischen Militär- 
und Zivilverwaltung des batavischen Stammesge- 
biets. Daß sie dabei zunächst auf dem Lande woh- 
nen blieben, zeigt beispielsweise der in Ruimel, 
Gemeinde St. Michielsgestel, gefundene Weihaltar 
des Batavers Flavus, der der Inschrift zufolge in 
der ersten Hälfte des l.Jhs. summits magistratus 
der Civitas Batavorum gewesen war86. 

In nachclaudischer Zeit verzichteten die römi- 
schen Machthaber auf weitere Versuche, rechts- 
rheinisches Gebiet zu erobern, und verstärkten 
ihre Bemühungen, das südlich des Rheins gelegene 
Gebiet besser ins Imperium zu integrieren. Die 
fortschreitende Romanisierung der einheimischen 
Bevölkerung schien zunächst relativ problemlos zu 
verlaufen, worauf möglicherweise auch die rei- 
bungslos verlaufende Entwicklung des Oppidum 
Batavorum und dessen (begonnener) Umbau in 
Stein hinweisen könnten. Der zunehmende Un- 
friede der Bataver mit dieser Situation äußerte sich 
jedoch schließlich in dem von Iulius Civilis geleite- 
ten Aufstand der Jahre 69-70, der vor allem gegen 
die zunehmende Zersetzung der traditionellen So- 
zialstrukturen und der Stellung der einheimischen 
Führer. 

Nach der Niederschlagung des Aufstands gelang 
es den Batavern, ihre Stellung als befreundeter 
Stamm zu behalten. Auch mußten sie weiterhin 

84 Bogaers (Anm. 68) 57. - Haalebos (Anm. 58) 194. - 
Willems (Anm. 4) 42 ff. 

85 N. Roymans, The sword or the plough. Regional dyna- 
mics in the romanisation of Belgic Gaul and the Rhineland 
area. In: N. Roymans (ed.), From the sword to the plough. 
Three studies on the earliest romanisation of Northern 
Gaul. Amsterdam Arch. Stud. 1 (Amsterdam 1996) 24 ff. 

86 Bogaers (Anm. 7) 268 ff. 
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Truppen stellen. Im Verlaufe ihrer weiteren Inte- 
gration beschleunigte sich der Verfall der bestehen- 
den tribalen Strukturen, und die ursprüngliche 
militärische Elite wurde von einer aus Landei- 
gentümern, Händlern und Unternehmern beste- 
henden ,zivilen' Führungsschicht abgelöst87. Eine 
weitere Folge des Aufstands war, daß das Verwal- 
tungszentrum des Stammesgebiets vom Oppidum 
Batavorum zum älteren batavischen Siedlungskern 
Batavodurum verlagert wurde, der dadurch mehr 
ein Zentralort der Bataver geworden zu sein 

scheint. Der in vespasianische Zeit fallende Bau des 
neuen Legionslagers auf dem Hunerberg mußte 
ebenso wie die seitdem durchgeführte Stationie- 
rung Hilfstruppen wie der genannten Ala Bata- 
vorum außerhalb ihres eigenen Stammesgebiets 
dafür sorgen, daß weitere Aufstände ausblieben. 

Die zahlreichen kleinen Handwerksbetriebe am 
Südrand der Stadt deuten darauf hin, daß das neue 
Batavodurum in erster Linie zur Versorgung und 
Unterstützung der in der Nähe stationierten Zehn- 
ten Legion, ihrer eigenen Einwohner und der Be- 

87 Roymans (Anm. 85) 40 ff. 
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völkerung des Umlandes diente. Spätestens mit der 
zwischen 82 und 90 n.Chr. vorgenommenen Um- 
formung des unter Leitung des Befehlshabers des 
Exercitus Germanicus Inferior stehenden Militär- 
bezirks zur neuen Provinz Germania inferior dürf- 
ten auch die Stammesgebiete der Cananefaten und 
der Bataver in städtische Verwaltungseinheiten, 
Civitates, umgewandelt worden sein88. Der Be- 
such, den der kurz zuvor angetretene Kaiser Trajan 
98 n. Chr. der Provinz brachte, scheint die in der 
Civitas Batavorum und ihrer Verwaltungszentrale 
stattfindenden Veränderungen beschleunigt zu ha- 
ben. Innerhalb kurzer Zeit wurde die städtische 
Siedlung im heutigen Waterkwartier in eine voll- 
wertige Verwaltungszentrale nach römischen 
Muster umgewandelt. Am Bau der in diesem Zu- 
sammenhang errichteten öffentlichen Gebäude, 
darunter einem Badehaus und dem Tempelkom- 
plex am Maasplein, war auch die Zehnte Legion 
beteiligt, worauf die hier gefundenen Ziegel mit 
ihrem Stempel hinweisen. Im selben Jahr oder we- 
nig später, wahrscheinlich noch vor 104/105, er- 
hielt die Stadt das Marktrecht (und wahrscheinlich 
das Stadtrecht) und ihren neuen Namen Ulpia No- 
viomagus Batavorum. 

Diese Entwicklung fand ihren Niederschlag in 
der Anlage der Stadt. Die zahlreichen, für Batavo- 
durum charakteristischen kleinen Handwerksbe- 
triebe auf den langen, schmalen Parzellen am Süd- 
rand der Stadt wurden aufgegeben, ihre Funktion 
teilweise von kleineren Zentren und Villae des 
Umlandes übernommen. Auf den freigewordenen 
Parzellen errichtete man teilweise Gebäude in der 
Art von Villae, in denen möglicherweise einige der 
führenden, in der Verwaltung der Stadt und der 
Civitas tätige Bataver wohnten. Im Keramikspek- 
trum äußert sich die fortschreitende Romanisie- 
rung seit dem Anfang des 2.Jhs. durch eine zuneh- 
mende Verdrängung lokal produzierter Waren 
durch Import. Ein Teil der Gefäße ist dabei als Ver- 
packungsmaterial verschiedener Speisen nach Nij- 
megen gekommen, was zeigt, daß auch im tägli- 
chen Leben die konsumtive Funktion der Stadt 
wichtiger wurde als die eigene Produktion. 

Die genannten Veränderungen spiegeln sich 
auch im Grabbrauch wider. Einige der zu Beginn 

88 Bogaers (Anm. 7) 265 ff. 
89 J.E. Bogaers/J. K. Haalebos, Romeins Nijmegen. Nu- 

maga 31, 1984. - Dies., Einfache und reiche Gräber im rö- 
mischen Nijmegen. Antike Welt 18, 1987. - Haalebos 

der 1980er Jahre von Archäologen der Universität 
an der Voorstadslaan untersuchten, aus der Zeit um 
100 n.Chr. datierenden Gräber waren besonders 
reich ausgestattet und lagen innerhalb kleiner um- 
mauerter Grabgärten. Ein Grab zeichnete sich 
durch ein Mischinventar mit germanischen (Speer- 
spitzen, Schild) und römischen (unter anderem 
strigiles) Elementen aus. Der hier bestattete, durch 
Waffenbeigabe und eine sogenannte germanische 
Trompetenfibel89 als Germane oder Bataver ausge- 
wiesene Tote und seine Familie waren demnach 
bereits stark romanisiert. Wahrscheinlich ist dies 
eines der jüngsten Waffengräber in batavischem 
Gebiet. Es war nicht länger üblich, Militaria zu 
opfern oder den Verstorbenen ins Grab zu legen, 
ein Zeichen, daß zumindest die Oberschicht der 
einheimischen Bevölkerung inzwischen von der 
römischen Kultur durchdrungen war. Das kriege- 
rische Ideal verschwand im Rheinland gegen Ende 
des l.Jh. „Other, more .civilised“ forms of compe- 
tition now emerge, such as conspicuous consump- 
tion of Roman luxury articles, the occupation of 
posts in the Roman administration, and especially 
excelling liberalitas, expressed in the financing of 
public buildings“90. 

Die fortschreitende Romanisierung kommt auch 
in der Annahme römischer Namen zum Ausdruck. 
Als Beispiel sei hier ein 1995 hinter einem der Ge- 
bäude am Stadtrand gefundenes ,Zivildiplom“ ge- 
nannt, das anhand der auf der Rückseite genannten 
Konsuln (L. Lulius Usus) SER(vianus II) und (L. 
Licinius) SV(ra II) in die Periode Januar oder Fe- 
bruar 102 n.Chr. datiert werden kann (Abb.7)91. 
Auf der Vorderseite dieses Diploms findet sich we- 
nigstens viermal der Name M. Ulpius. Offensicht- 
lich haben einige zur städtischen Oberschicht ge- 
hörende Männer im Jahr 98 oder kurz darauf das 
römische Bürgerrecht und einen stark romanisier- 
ten Namen erhalten. 

Für die Römer war die Integration der Bataver 
mit der kurz nach 100 n.Chr. vollendeten endgül- 
tigen Umformung der Verwaltung des ursprüngli- 
chen Stammesgebiets abgeschlossen. Einem Abzug 
der Zehnten Legion stand nun nichts mehr im 
Wege, und als sie 104/105 in Pannonien benötigt 
wurde, wurde sie nach Aquincum verlegt. 

(Anm. 58) 199. Zur Diskussion der Waffengräber im 
Rheinland vgl. auch Roymans (Anm. 85) 34 ff. 

90 Roymans (Anm. 85) 37 ff. 
91 Mündliche Mitteilung Simon Wynia. 
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Der Prozeß der Romanisierung beschränkte sich 
naturgemäß nicht auf das direkte Limeshinterland 
und die Städte, sondern wirkte sich auch auf die 
ländlichen, überwiegend aus kleinen Gruppen von 
Wohnstallhäusern bestehenden Siedlungen vor al- 
lem des südniederländischen Sandgebiets aus. Kurz 
vor und unmittelbar nach der Ankunft der Römer 
unterschieden sie sich kaum voneinander92. In der 
Folgezeit kam es zu einer allmählichen Differen- 
zierung im Bild der Siedlungen, in deren Verlauf 
sich die Wohn-(Stall-)Häuser der führenden ein- 
heimischen Familien während des l.Jhs. zu mehr 
oder weniger Gebäuden in der Art von Villae mit 
charakteristischen römischen Elementen wie eine 
Porticus, Ziegeln, Wandmalereien und Heizsyste- 
men entwickelten93. Trotz dieser typisch römi- 
schen Elemente unterschieden sie sich jedoch in 
vielen Fällen durch ihr Aussehen, die Bauweise 
und durch das Fehlen von Nebengebäuden deut- 
lich von den bekannten Villae in den südlicher ge- 
legenen Gebieten. Hierin zeigt sich vielleicht eine 
gewisse Eigenständigkeit im Denken der einheimi- 
schen Elite, die sie der römischen Kultur und den 
damit verbundenen Werten gegenüber weniger 
empfänglich machte94. Außer ländlichen Wohnsit- 
zen besaßen die führenden Mitglieder der Elite 
auch Häuser in der Stadt. Die übrige, von ihnen 
abhängige Bevölkerung gruppierte ihre traditionel- 
len Wohnstallhäuser um die Häuser der Elite oder 
wohnte in geringer (500 bis 1500 m) Entfernung zu 
diesen in sekundären Siedlungen. Gräberfelder der 
späten vorrömischen Eisenzeit entziehen sich in 
einem großen Gebiet beiderseits des Niederrheins 
der archäologischen Wahrnehmung weitestgehend. 
Dies ändert sich erst kurz vor oder mit dem Kom- 
men der Römer. Auf mehreren Gräberfeldern, wie 
z. B. Oss, Hatert und Hoogeloon, finden sich in 
der frühen Kaiserzeit Grabdenkmäler, die sich von 
den übrigen gleichzeitigen Grabbauten unterschei- 

92 Im Flußgebiet der mittleren Niederlande dürfte es nicht 
viel anders gewesen sein, doch fehlen hier entsprechende 
Publikationen einzelner Fundstellen: W.J. H. Willems, 
Romans and Batavians. A regional study in the Dutch 
Eastern River Area. Ber. ROB 31, 1981, 7 ff. u. ebd. 34, 
1984, 39 ff. - W. A. van Es, Het begin van de Romeinse 
tijd. In: W. A. van Es/W. A.M. Hessing, Romeinen, Frie- 
zen en Franken in het hart van Nederland. Van Traiectum 
tot Dorestad 50 v. C. -900 n. C. (Utrecht, Amersfoort 
1994) 36 ff. 

93 J. Slofstra, Changing settlement systems in the Meuse- 
Demer-Schcldt area during the early Roman period. In: N. 

7 Nijmegen, Weurtseweg. Vorderseite (oben) und 
Rückseite eines bronzenen ,Zivildiploms' (54 x 47 mm). 

den. Vermutet wird, daß hier Mitglieder der füh- 
renden einheimischen Sippen begraben sind95. 

Gegen Ende des l.Jhs. scheint die einheimische 
Oberschicht des südniederländischen Sandgebiets 
weitgehend romanisiert zu sein. Sie wohnt nicht 
nur in Häusern in der Art von Villae, sondern ver- 
wendet auch römisches Tafelgeschirr und verzehrt 
importierte, in Holzfässern, Amphoren, Doha und 
anderen keramischen Behältnissen verpackte Le- 
bensmittel. Die übergroße Mehrheit der noch in 
den traditionellen Wohnstallhäusern wohnenden 
Landbevölkerung kann sich diese Dinge zunächst 

Roymans/F. Theuws, Images of the past. Studies on an- 
cient societies in northwestern Europe. Stud. Pre- en Pro- 
tohist. 7 (Amsterdam 1991) 131 ff. 

94 Roymans (Anm. 85) 73. 
95 W. A. B. van der Sanden/P. W. van den Broeke (Red.), 

Getekend zand. Tien jaar archeologisch onderzoek in Oss- 
Ussen. Bijdr. Stud. Brabantse Heem 31 (Waalre 1987) - 
J. K. Haalebos, Het grafveld van Nijmegen-Hatert. Een 
begraafplaats uit de eerste drie eeuwen na Chr. op het plat- 
teland bij Noviomagus Batavorum. Beschrijving Verzame- 
lingen Prov. Mus. G.M. Kam Nijmegen 11 (Nijmegen 
1990) - Slofstra (Anm. 93) 151 Fig. 13. 



110 H. van Enckevort und J. Thijssen, Hauptort der Bataver in Nijmegen im 1. Jahrhundert n. Chr. 

nur sehr sporadisch leisten und ist gezwungen, ihr 
Geschirr und andere Keramik selbst (ohne Dreh- 
scheibe) herzustellen. Wie in Nijmegen scheint sich 
diese Situation um 100 n. Chr. auch auf dem Land 
zu ändern. Seit Beginn des 2.Jhs. dominieren auch 
im Keramikspektrum dieser Siedlungen scheiben- 
gedrehte Gefäße, von denen ein großer Teil als 
Verpackungsmaterial dorthin gelangte. Das For- 
menspektrum unterscheidet sich von dem der 
gleichzeitigen Siedlungen in der Art von Villae, der 
Städte und der militärischen Zentren durch das fast 
völlige Fehlen von Tellern und Sigillaten. Terra Si- 

96 Dieser Umschlag scheint zeitlich mit dem oben beschrie- 
benen Übergang von Produktion auf Konsum, der im 
Südteil der römischen Stadt im heutigen Waterkwartier 
Nijmegens zu beobachten war, zusammenzufallen: Vgl. 
hierzu auch H. van Enckevort/M. Huisman, Romeins 
aardewerk van de nederzetting Weert-Kampershoek. In: 
N. Roymans/A. Tol (Red.), Opgravingen in Kamper- 
shoek en de Molenakker te Weert. Campagne 1995. Zuid- 
nederlandse Arch. Rapport 4 (Amsterdam 1996) 48 ff. - 
Dies., Romeins aardewerk van de nederzetting Weert- 

gillata und Teller finden sich vor allem in Gräbern 
der ersten Hälfte des 2.Jhs., was darauf hindeutet, 
daß sie zu dieser Zeit nicht im Haushalt verwendet, 
sondern als Besonderheiten angesehen und behan- 
delt wurden. Im letzten Viertel des 2Jhs. ist dieser 
Unterschied größtenteils aufgehoben, und sie ge- 
hören zum gewöhnlichen Haushaltsgeschirr. Al- 
lem Anschein nach war die einfache Landbevölke- 
rung im Grenzgebiet erst gut 200 Jahre nach dem 
Kommen der Römer so stark romanisiert, daß sie 
als tatsächlich ins Imperium Romanum integriert 
betrachtet werden darf96. 

Raak en het grafveld Weert-Molenakkerdreef. In: N. Roy- 
mans/A. Tol/H. Hiddink (Red.), Opgravingen in Kam- 
pershoek en de Molenakker te Weert. Campagne 1996- 
1998. Ebd. 5 (Amsterdam 1998) 61 ff. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-5 R. Mols, Gemeinde Nijme- 
gen, Abt. Archeologie. — Abb. 6 WISA Frankfurt a. M. (V. 
Hassenkamp, TRH) nach einer Zeichnung von R. Mols, 
Gemeinde Nijmegen, Abt. Archeologie. — Abb. 7 Zeich- 
nungen A. Simons, Gemeinde Nijmegen, Abt. Archeologie. 



CHRISTOPH REICHMANN 

Zu den Anfängen Geldubas (Krefeld-Gellep) 

Das römische Gelduba ist vor allem als Standort 
einer Auxiliareinheit bekannt, jedoch beginnt seine 
Geschichte nicht mit der Errichtung des Kastells, 
sondern mit der Gründung einer zivilen Ortschaft. 
So jedenfalls interpretiert I. Paar die verstreuten 
Angaben des Tacitus1. Erstmals erwähnt Tacitus 
Gelduba im Zusammenhang mit dem Bataverauf- 
stand. Im Spätherbst 69 befand sich ein in Ober- 
germanien aufgestelltes Entsatzheer für das von 
den Aufständischen belagerte Vetera (Xanten) auf 
dem Vormarsch nach Norden. Nachdem man in 
Bonn und Neuss Verstärkungen aufgenommen 
hatte, heißt es: nec ausi ad hostem pergere (loco 
Gelduba nomen est)2 castra fecere. „Aber da man 
den Marsch gegen den Feind nicht anzutreten wag- 
te, errichtete man ein Lager an einem Ort mit Na- 
men Gelduba“. Anschließend ließ man die Solda- 
ten zur Festigung der Moral verstärkt exerzieren 
und Schanzübungen durchführen. Utque praeda 
ad virtutem accenderentur, in proximos Cu- 
ger»or%M% pdgos, socfetdtefM Cwf/ü acceye 
ductus Vocula exercitus; pars cum Herennio Gallo 
remansit. „Um die [Soldaten] durch die Aussicht 
auf Beute anzuspornen, führte Vocula [der römi- 
sche Legat] das Heer in die benachbarten Gaue der 
Cugerner, die sich mit Civilis [dem Führer der auf- 
ständischen Bataver] verbündet hatten. Ein Teil der 
Truppen blieb unter dem Kommando des Heren- 
nius Gallus [in Gelduba] zurück.“ 

I. Paar nimmt wohl zurecht an, daß Tacitus, des- 
sen Angaben über die Geographie des Nieder- 
rheins als recht zuverlässig gelten3, den im Jahre 69 

1 I. Paar/Ch. B. Rüger, Kastell Gelduba. Rhein. Ausgr. 10, 
1971, 245 ff. 

2 Tac. hist. 4,26. Die handschriftliche Überlieferung ist an 
dieser Stelle unsicher bzw. lückenhaft, doch ergibt sich der 
Ortsname zweifelsfrei aus dem folgenden Text. Gallus blieb 
mit einem Teil des Heeres in Gelduba zurück. Vgl. Paar/ 
Rüger (Anm. 1) 252 Anm. 66. Außerdem wurde in die an- 
genommene Textlücke gelegentlich nach Tac. ann. I, 45 die 
Entfernungsangabe von Novaesium eingesetzt. Nach Paar 
ist dies ein zusätzlicher Beleg dafür, daß Gelduba damals 
noch nicht zu den Befestigungen zählte. 

bestehenden Ort als Militärplatz (vermutlich hi- 
berna/Winterlager) bezeichnet hätte, wenn damals 
bereits eine Garnison vorhanden gewesen wäre. 
Davon ist aber nicht die Rede. Stattdessen ergeben 
sich aus dem Zusammenhang wichtige Hinweise 
auf die besondere nach innen gerichtete strategi- 
sche Bedeutung des Ortes. Man machte hier halt, 
weil man sich nicht traute, ins unmittelbare Auf- 
standsgebiet vorzustoßen. Mithin lag Gelduba an 
einer wichtigen inneren Grenze, zwar noch in 
Freundesland, also auf ubischem Gebiet4, aber un- 
mittelbar vor den „Gauen der Cugerner“, zu deren 
Plünderung man von Gellep aus vorrückte. Wenn 
man nun annimmt, daß der Ort zunächst vor allem 
auf diese innere Grenze und weniger auf den 
Rheinlimes hin aus gerichtet war, dann muß er auch 
nicht notwendig die Form eines befestigten Trup- 
penlagers besessen haben. Man könnte vielmehr 
eine Überwachung der Ruhrmündung durch das 
nahe Lager von Asciburgium als ausreichend ange- 
sehen haben. Allerdings gilt diese Annahme nur 
für die Situation nach Beendigung der augustei- 
schen Germanenkriege. Zuvor könnte es anders 
gewesen sein, doch verwirft I. Paar wohl zurecht 
die früher häufig vertretene Ansicht, daß Gelduba 
bereits zu den von Florus summarisch genannten 
„Drususkastellen“ gehört habe. Dafür fehlte da- 
mals jeder Beleg und bis heute hat sich daran wenig 
geändert. Zwar veröffentlichte A. Oxe 1898 einige 
Grabfunde aus Gellep5, die er für augusteisch hielt, 
doch weisen die beschriebenen Beigaben eher in 
claudisch-neronische Zeit6. Immerhin bildeten 

3 Paar/Rüger (Anm. 1) 249 ff. Tacitus schöpfte hier wahr- 
scheinlich aus dem Werk des älteren Plinius. 

4 H. Tiefenbach (RGA2 10, 636 s.v. Gelduba) gibt irrtüm- 
lich an, daß Gelduba nach Tac. hist. 4,26,3 im Gebiet der 
germanischen Cugerni gelegen habe. 

5 A. Oxe, Bonner Jahr. 102, 1889, 138 Anm. 2. Siehe dazu 
auch Paar/Rüger (Anm. 1) 267 f. 

6 Die Funde sind im Original nicht mehr nachweisbar. 
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diese Funde aber die ersten greifbaren Hinweise 
auf eine vorflavische Ansiedlung und damit auf das 
von Tacitus beschriebene frühe Gelduba. Die 
Fundstelle befand sich am nördlichen Ausgang des 
Dorfes und damit nicht allzuweit von der Gemar- 
kungsgrenze entfernt, die hier durch den Linner 
Mühlenbach gebildet wurde. An der Nordseite des 
Baches lag früher das zur Stadt Finn gehörende 
Rheinufer. 

Hinweise auf den genauen Grenzverlauf in rö- 
mischer Zeit findet man bei Tacitus nicht. Jedoch 
weist die Topographie Gelleps eine natürliche 
Grenzmarke auf, nämlich den bereits genannten 
ehemals nördlich vom Dorf in den Rhein münden- 
den Linner Mühlenbach. Die Besonderheit dieses 
Bachlaufes besteht darin, daß er-als einziger Was- 
serlauf im weiterem Umkreis - vor der modernen 
Wasserregulierung die Rheinniederterrasse weitge- 
hend geradlinig von Ost nach West durchschnitt 
und nicht in eine der gebogenen Rheinschlingen 
oder Hochwasserrinnen abschwenkte, wie die mei- 
sten übrigen Wasserläufe. Sein Ursprung muß in 
früherer Zeit sogar bis auf die Krefelder Platte, die 
Rheinmittelterrasse, heraufgereicht haben7. Dem- 
nach war dieser Bachlauf schon von seiner Natur 
her als Grenzscheide in besonderer Weise geeignet. 
Daß gerade in dichter besiedelten Gegenden gerne 
Bachläufe als Grenzmarken angenommen wurden, 
ist hinreichend bezeugt8. Auch die in vergleichba- 
rer Lage quer zum Rhein angelegte Grenze zwi- 
schen den beiden germanischen Provinzen wurde 
durch einen Bach, den Vinxtbach, markiert. Er hat 
sogar im Namen noch eine unmittelbare Reminis- 
zenz an seine einstige Funktion bewahren können. 

Der Name Linner Mühlenbach ist dagegen erst 
relativ jungen Ursprungs. Er leitet sich von der 

7 Die Bodenkarte von NRW Blatt L4704 Krefeld von 1980 
zeigt hier eine jüngere Naßgleyrinne auf holozänen Fluß- 
ablagerungen über Niederterrasse. Ihr Verlauf entspricht 
vor der Krefelder Platte ungefähr der heutigen Straße Un- 
tergath. 

8 Vgl. D. Spratt, Neuere britische Forschungen zu praehi- 
storischen Grenzen und Territorien. Praehist. Zeitschr. 62, 
1987, 113-145. 

9 A. Steeger, Die Heimat (Krefeld) 21, 1950, 201; vgl. auch 
Paar/Rüger (Anm. 1) 244. 

10 Vgl. die Übersicht bei Paar/Rüger (Anm. 1) 243-245 und 
Tiefenbach (Anm. 4) 636 f. 

11 Brief vom 16.10. 1931 an die RGK in Frankfurt (Ortsar- 
chiv des Rheinischen Landesmuseums Bonn): „Noch 

kurfürstlichen Wassermühle in Linn her. A. Steeger 
vermutete, daß der ursprüngliche Name des Ba- 
ches Gelduba gelautet haben könnte, der Ort folg- 
lich seinen Namen dem Bachlauf entlehnt habe. 
Einen Hinweis in dieser Richtung fand er in der 
Bezeichnung Gelf, einer ähnlich abgeschliffenen 
Form wie der Ortsname Gellep (in der örtlichen 
Mundart Gelb), am Oberlauf des Baches9. Aber 
auch viele der von germanistischer Seite unternom- 
menen Untersuchungen brachten den Ortsnamen 
mit Wasser in Verbindung10. Eine letztlich befrie- 
digende Deutung konnte zwar noch nicht vor- 
gelegt werden, doch ist sich die Mehrheit der 
Forscher wenigstens darin einig, daß der römer- 
zeitliche Ortsname auf eine einheimische Bezeich- 
nung zurückgehen müsse. Falls der Name tatsäch- 
lich vom nahen Bachlauf übernommen wurde, 
wofür auch dessen Bedeutung als (wahrscheinli- 
che) Grenzmarkierung spräche, so besagt dies al- 
lerdings noch nichts über die Ortsgründer, denn 
sowohl Einheimische als auch Römer hätten eine 
entsprechende Entlehnung vornehmen können. In 
der älteren Forschung galt Gelduba freilich wegen 
seines Namens durchweg als einheimische Grün- 
dung. F. Stollwerck spricht 1877 von einer „celtu- 
bischen“ Niederlassung und der Begriff „Ubier- 
dorf“ prägte auch noch viele Jahre später die 
Vorstellung von den Anfängen Geldubas. 

Tatsächlich kamen am Rande des heutigen Dor- 
fes schon in den 1930er Jahren zahlreiche vorrömi- 
sche Gräber zum Vorschein. Zunächst berichtet 
der Essener Museumsdirektor Kars von Hallstatt- 
Urnen, die er in einem zu Grabungszwecken ge- 
pachteten Grundstück am westlichen Ortsrand ge- 
funden hatte11. 1936 stieß der Landwirt Kleutges 
bei der Anlage von Spargelfeldern in der Nachbar- 

schmerzlicher ist mir aber augenblicklich, daß wir auf un- 
serem Pachtgelände in Gellep nicht weitergraben können, 
da die Pacht im April 1932 abläuft ... Das verhältnismäßig 
kleine Stück ist deshalb interessant, weil dort drei Gräber- 
felder aus römischer Zeit und eines aus der Hallstattzeit 
übereinander liegen. Das jüngste scheint aus der Völker- 
wanderungszeit zu sein, da man zeitweilig Ross und Reiter 
zusammen beisetzte.“ Die zuletzt angesprochenen Gräber 
konnten bei modernen Nachgrabungen (1981/82) als ge- 
fallene Römer aus der 2. Hälfte des 3.Jhs. identifiziert 
werden. Leider ist die Grabungsdokumentation verloren, 
so daß die Briefe heute die einzigen Quelle zu diesen frü- 
hen Grabungen darstellen. 
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1 Krefeld-Gellep. Verteilung der eisenzeitlichen Funde im Umkreis des römischen Kastells. 
Die eingezeichneten vorgeschichtlichen Wege konnten streckenweise archäologisch nachgewiesen werden. 
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schaft auf weitere Urnen. Steeger nahm daraufhin 
eine genauere archäologische Untersuchung vor12. 
Auf ein zweites vorrömisches Gräberfeld stießen 
Arbeitsdienstleute 1931 bei der Anlage eines 
Sportplatzes rund 800 m südlich des Dorfes auf 
dem Heidberg, einer flachen Sandkuppe westlich 
des alten Kirchweges von Gellep nach Lank13. 

Bei den Grabungen in und um Gellep kamen bis 
heute zahlreiche weitere vorgeschichtliche Gräber 
zum Vorschein. Insgesamt scheint es sich ur- 
sprünglich um drei durch Freiräume voneinander 
getrennte Grabhügelfelder gehandelt zu haben. Sie 
reihten sich längs eines archäologisch nachgewiese- 
nen vorgeschichtlichen Wegezuges, wobei im Be- 
reich des mittleren Gräberfeldes am südlichen 
Ortsausgang offenbar von Osten her ein zweiter 
Weg heranführte (Abb. 1). Leider ist ein großer Teil 
des Geländes nahe der Weggabelung schon früh 
durch Sandentnahmen zerstört worden. Ob dabei 
außer römischen auch vorgeschichtliche Funde ge- 
macht wurden, ist nicht bekannt. Die Gräberfelder 
zeigen aber, daß der Weg, der anscheinend nach 
Norden auf einen Übergang über den Mühlenbach 
zuführte, von einiger Bedeutung gewesen sein 
muß. Die alte Bachüberquerung selbst konnte 
nicht untersucht werden, da dieser Abschnitt 
schon zu Beginn unseres Jahrhunderts begradigt 
und später sogar verrohrt wurde. 

Die ältesten sicheren Bestattungen auf den ge- 
nannten Gräberfeldern gehören der jüngeren 
Bronzezeit an. Sie fanden sich ausschließlich auf 
dem Heidberg, obwohl auch im Norden dicht am 
Mühlenbach Siedlungsreste der späten Bronzezeit 
angetroffen wurden (in Abb. 1 nicht eingetragen). 
Im engeren Ortsgebiet scheinen die Bestattungen 
erst in der Eisenzeit eingesetzt zu haben. Aller- 
dings beschränken sich die Gräber bislang über- 
wiegend auf die ältere Eisenzeit. Gräber der jünge- 

12 Vgl. Paar/Rüger (Anm. 1) 324 Nr. 5; A. Steeger, Bonner 
Jahrb. 142, 1937, 299. Erhalten sind Pläne und Funde aus 
der Grabung 1936 im Acker von Kleutges und 1937 im 
benachbarten Acker von Kreutzer. I. Paar (Paar/Rüger 
[Anm. 1] 243) lokalisiert die Fundstelle irrtümlich am süd- 
lichen Ortsausgang, wo allerdings wenig später ebenfalls 
eisenzeitliche Gräber gefunden wurden. Die Grabungen 
von 1936 und 1937 schließen sich jedoch unmittelbar an 
die von ihr 1969 im Norden freigelegte Gruppe an. 1981 — 
83 konnte das Gräberfeldareal durch weitere Grabungen 
genauer abgegrenzt werden. 

13 Die Funde sind im Museum Burg Linn erhalten. Vgl. 
Paar/Rüger (Anm. 1) 324 Nr. 6; J. Rademacher, Die 

ren Eisenzeit kamen dagegen nur ganz wenige zu- 
tage. Zudem handelt es sich bei ihnen entweder um 
Gräber, die ganz an den Beginn der jüngeren Ei- 
senzeit datieren, darunter ein Grab innerhalb einer 
quadratischen Grabeneinhegung (im nördlichen 
Gräberfeld), oder um Sonderbestattungen und 
zwar zum einen um eine kleine Gruppe von Kör- 
pergräbern (im mittleren Gräberfeld) und zum an- 
deren um zwei Gräber eindeutig elbgermanischen 
Charakters. Sie lassen sich als einzige aufgrund ih- 
rer Beigaben, darunter einer eisernen geschweiften 
Fibel der Form Almgren 18, ganz an das Ende der 
vorrömischen Eisenzeit datieren14. Allerdings la- 
gen diese beiden Gräber auf dem Heidberg, also 
ziemlich weit sowohl vom heutigen als auch vom 
späteren römischen Gelduba entfernt (Abb. 1). 

Die Funde scheinen den Eindruck zu erwecken, 
daß die eisenzeitliche Nutzung des Platzes schon 
längere Zeit vor der römischen Besetzung aufgege- 
ben wurde, doch muß einschränkend festgestellt 
werden, daß späteisenzeitliche Gräber auch sonst 
am Niederhein nur selten gefunden werden15. Of- 
fenbar waren die Gräber ziemlich unscheinbar, 
meist urnenlos, und oft auf Kuppen gelegen. Falls 
man auch in Gellep die Kuppen der älteren Grab- 
hügel entsprechend genutzt hat, so könnten die 
jüngereisenzeitlichen Bestattungen weitgehend mit 
den Hügeln untergegangen sein. Vollständig will 
diese ,einfache* Lösung jedoch nicht überzeugen, 
denn auch in diesem Falle hätte man wenigstens 
hin- und wieder verstreute Metallbeigaben oder 
Scherben aus zerstörten Gräbern im Umkreis der 
einplanierten Grabhügel finden müssen, es sei 
denn die späteisenzeitlichen Gräber hätten kon- 
zentriert im Bereich der Sandentnahme an der be- 
schriebenen Weggabelung gelegen. 

Neben den Gräbern kamen an mehreren Stellen 
eisenzeitliche Siedlungsspuren zu Tage, darunter 

Heimat (Krefeld) 14,3, 1935, 163 ff. mit mehreren Abbil- 
dungen. 

14 Ebd. 164 Abb. Nr. 18 u. 19; Vgl. auch R. von Uslar, Ger- 
manen am Niederrhein zu Beginn unserer Zeitrechnung. 
Rheinische Vorzeit in Wort und Bild 1, 1938 Heft 2, 91- 
100 mit Abb. 2,1 u. 2 sowie Karte Abb. 3; ferner Ch. 
Reichmann, Zur Besiedlungsgeschichte des Lippemün- 
dungsgebietes während der jüngeren vorrömischen Eisen- 
zeit und ältesten römischen Kaiserzeit (Wesel 1979) 186 ff.; 
306 ff. 

15 Vgl. zuletzt Ch. Reichmann, Einheimisch-vorrömischer 
Grabbrauch am Niederrhein. Xantener Ber. 7, 1997, 327- 
346. 
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2 Krefeld-Gellep. Keramik aus einer 1993 auf dem Gelände der Guano-Werke 
geborgenen späteisenzeitlichen Siedlungsgrube. 

auch auf den höchsten Abschnitten der Gelleper 
Sandkuppe, etwa in der Mitte des heutigen Dor- 
fes16 (Abb. 1: im Kastell). Allerdings fehlen auch 
unter den Siedlungsspuren bislang eindeutig jün- 
gereisenzeitliche Reste. Die einzige Ausnahme bil- 
det eine Grube, die 1993 dicht am früheren nördli- 
chen Ortsausgang gefunden wurde (Abb. 1). Sie 
enthielt neben einigen eindeutig späteisenzeitli- 
chen Scherben einheimischen Charakters (Abb.2 
unten rechts) einige in der Machart deutlich unter- 
schiedene Scherben elbgermanischer Form (Abb.2 
oben), die sich den Gefäßen aus den bereits er- 
wähnten elbgermanischen Grabfunden vom Heid- 
berg an die Seite stellen lassen. In dieser Kombina- 
tion kann die Grube nur der letzten Phase der 
Eisenzeit angehören, die am Niederrhein weitge- 
hend mit der augusteischen Epoche parallel geht. 

Möglicherweise gab es demnach doch eine kleine 
späteisenzeitliche Ansiedlung dicht an der Mün- 
dung des Mühlenbaches und damit auch in unmit- 
telbarer Nähe der frührömischen Grabfunde. Ein 
weiterer Hinweis auf die Existenz einer andauern- 
den vorrömischen Besiedlung ist vielleicht in der 
Beschaffenheit der früheren Bodendecke unter 
dem römischen Kastell, also ungefähr in der Mitte 

16 Die Funde unter dem späteren Kastell sind noch unpubli- 
ziert. 

17 Vgl. Plin. nat. 17,47, wonach speziell die Ubier ihre Äcker 
mit auf gegrabenem Moorboden zu düngen pflegten. - Vgl. 
allgemein: H. Beck/D. Dencke/H. Jankuhn, Untersu- 
chungen zur eisenzeitlichen und frühmittelalterlichen Flur 

des heutigen Dorfes zu sehen. In ungestörten Be- 
reichen zeigte sich hier eine rund 40 cm starke fos- 
sile Ackerschicht, wie sie z. B. ähnlich auch auf 
westfälischen Sandböden gefunden wurde. Ihre 
Mächtigkeit läßt sich eigentlich nur durch länger- 
andauernde künstliche Bodenverbesserung er- 
klären17. Wichtig ist, daß der Ackerboden die hier 
gelegenen ältereisenzeitlichen Siedlungsspuren 
überdeckt. Zwar enthielt er in seinem Oberboden 
auch vereinzelt römische Scherben, doch ist nur 
schwer vorstellbar, daß der ganze Acker erst in 
römischer Zeit, also in den wenigen Jahrzehnten 
zwischen den augusteischen Germanenkriegen 
und der Anlage des flavischen Kastells entstanden 
sein sollte. Wahrscheinlicher ist wohl eine kontinu- 
ierliche Ackernutzung seit der älteren Eisenzeit. 
Auch wenn demnach die eisenzeitliche Vorbesied- 
lung im Verlauf der augusteischen Germanenkriege 
zerstört wurde, so hat es doch mindestens zur Zeit 
des Tiberius in diesem Bereich offenes Kulturland 
gegeben, das für eine römische Neugründung ge- 
nutzt werden konnte. 

Eine Entscheidung über den Charakter der Sied- 
lung in frührömischer Zeit konnte aber nur eine 
Ausgrabung bringen. Bis zum Jahre 1971 waren 

in Mitteleuropa und ihrer Nutzung. Abhandl. Akad. Wiss. 
Göttingen, Phil. Hist. Kl. 3. Folge 115 u. 116 (Göttingen 
1979/80); Ch. Reichmann, Ein bronzezeitliches Gehöft 
bei Telgte, Kr. Warendorf. Arch. Korrbl. 12, 1982, 437- 
449, 447 mit Profil Abb. 10 (fossiler, durch Flugsand abge- 
deckter Acker). 
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3 Krefeld-Gellep. Lage der vorflavischen Siedlung im Zwickel von Rhein und Mühlenbach 
mit den Grabungsschnitten nach Grabungsjahren. 

außer den genannten frühen Gräbern am nördli- 
chen Ortsausgang und einigen weiteren, die mitt- 
lerweile in unmittelbarer Nachbarschaft ausgegra- 
ben werden konnten, keinerlei Spuren dieser 
Siedlung gefunden worden. Sogar die genaue Lage 
des Kastells blieb trotz zahlreicher „Streufunde“ 
im gesamten Dorfgebiet lange unsicher18. Wäh- 
rend A. Rein und F. Stollwerck im vorigen Jahr- 
hundert - gestützt auf die Aussagen der Gelleper 
Bauern - davon ausgingen, daß das Kastell unmit- 
telbar unter dem heutigen Dorf gelegen habe, führ- 
ten die Forschungen zu Beginn des 20.Jhs. zu- 
nächst zu der Annahme, daß die römische 
Befestigung eher südlich zu suchen sei. Die hier 
freigelegten Bauspuren erwiesen sich dann aber als 
Teile der Zivilsiedlung, und das Kastell konnte 
schließlich 1966 doch unmittelbar unter dem heu- 

18 Zur Forschungsgeschichte ausführlicher: Paar/Rüger 
(Anm. 1) 264 ff. 

19 Vgl. J. Giesler, Neue Beobachtungen im Kastellgelände 
von Krefeld-Gellep. In: Ausgrabungen im Rheinland ’78. 
Rhein. Landesmus. Bonn, Sonderh. Jan. 1979, 76-80. 

tigen Dorf archäologisch lokalisiert werden. Aller- 
dings fanden sich weder in der Zivilsiedlung noch 
im Kastell Spuren einer vorflavischen Ansiedlung. 

Als die fortschreitende industrielle Überbauung 
schließlich 1971 auf das Südufer des Linner Müh- 
lenbaches vordrang, kamen dicht an der alten 
Mündung Spuren einer Ansiedlung zutage, die ein- 
deutig in vorflavische Zeit zurückreichte19. Damit 
war die von Tacitus erwähnte ältere Siedlung Gel- 
duba endlich gefunden. Mittlerweile wurde mehr- 
fach in diesem Bereich gegraben, allerdings blieben 
die Ergebnisse bislang mit Ausnahme kurzer Vor- 
berichte und einer Magisterarbeit zu ausgewählten 
Funden20 unpubliziert, so daß sie im folgenden 
kurz vorgestellt werden sollen. 

Die ersten Grabungen 1971—197721 betrafen eine 
zusammenhängende Fläche von rund 6800 m2 im 

20 S. Wohl, Funde und Befunde der Grabung 1971-77 im 
römischen Vicus Krefeld-Gellep (Magisterarbeit München 
1990). 

21 Grabungen Gellep 1971/Flächen 5 u. 6, 1973/Flächen 1-3, 
1974/Flächen 2 u. 3, 1977/Flächen 4 u. 9. 
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5 Krefeld-Gellep. Die frührömischen Befunde in den 
Grabungsschnitten von 1990-1993 im Guano-Werks- 

gelände. 

zentralen Bereich der Siedlung (Abb. 3 und 4). Es 
folgten 1978, 1981 und 1985 einige kleinere Flä- 
chen am Süd- und Westrand. Hier konnte unter 
anderem ein weiträumiger Umfassungsgraben fest- 
gestellt werden. Schließlich wurde von 1990 bis 
1993 in mehreren Testschnitten eine kleine zusam- 
menhängenden Fläche (170 m2) im noch nicht 

22 Paar/Rüger (Anm. 1) Abb. 17A-20. 
23 Vgl. R. Pirling, Das römisch-fränkische Gräberfeld von 

Krefeld-Gellep 1975—1982. Germ. Denkmäler Völkerwan- 
derungszeit B17 (Stuttgart 1997) Taf. 156; ferner Ch. 
Reichmann, Arch. Deutschland 4, 1994, 6-11; ders., Ar- 
chäologische Spuren der sogenannten Bataverschlacht vom 
November 69 und von Kämpfen des 3. Jahrhunderts im 
Umfeld des Kastells Gelduba (Krefeld-Gellep). In: W. 
Schlüter/R. Wiegels (Hrsg.), Rom, Germanien und die 

überbauten Gelände südlich des zentralen Sied- 
lungsareals untersucht (Abb. 3 und 5). Die übrigen 
Schnitte erbrachten nur wenig frühe Siedlungsspu- 
ren. 

Der Umfassungsgraben zeigte zwar das klassi- 
sche Profil eines römischen Spitzgrabens, war je- 
doch offensichtlich nur sehr kurzfristig in Ge- 
brauch, so daß er sicher nicht als Beleg für eine 
feste Umwehrung der vorflavischen Siedlung in 
Anspruch genommen werden kann. Auch störte 
der Graben im Bereich der 1985 untersuchten Flä- 
che Brandgräber claudisch-neronischer Zeit. Seine 
große Ähnlichkeit mit den benachbarten Gräben 
des Feldlagers aus dem Jahre 69 n. Chr. spricht da- 
her eher für einen Zusammenhang mit diesen Befe- 
stigungen, also eine temporäre Schutzanlage aus 
der Zeit des BataveraufStandes. Bei den genannten 
Gräben handelt es sich nicht um die 1971 durch I. 
Paar und Ch. B. Rüger herausgestellten Graben- 
rechtecke im Süden des Dorfes22, sondern um Grä- 
ben, die seit 1977 überwiegend am Westrand des 
Dorfes aufgedeckt wurden. Durch einschlägige 
Funde, darunter Waffen, aber vor allem eine Viel- 
zahl von Pferdekadavern, ließen sie sich diesmal 
sicherer mit der von Tacitus beschriebenen 
Schlacht vom Herbst des Jahres 69 in Verbindung 
bringen23. Anscheinend wurde der Umfassungs- 
graben der vorflavischen Siedlung 1971 und 1972 
schon einmal im Bereich des späteren Kastells an- 
geschnitten, damals jedoch als erste Periode des 
Kastells angesprochen (I. Paar, Graben 4 an der 
Nordseite des Kastells)24. Dabei wurden auch zwei 
Fundstücke aus der Füllung geborgen und zwar 
eine Augenfibel und das Fragment eines rauhwan- 
digen Einhenkelkruges (Nijmegen 213 A). 

Die zentrale Siedlungsfläche (Abb. 4) erbrachte 
zwar überwiegend, aber doch nicht ausschließlich 
Spuren der frührömischen Siedlung, sondern wur- 
de in mindestens zwei Bereichen von jüngeren 
Siedlungsspuren überlagert. Dies waren zum einen 
Reste flacher Fundamentstickungen aus dem 3. Jh. 

Ausgrabungen von Kalkriese. Internat. Kongreß Univ. 
Osnabrück 2. 9.-5. 9. 1996. Osnabrücker Forsch. Alt. u. 
Antiken-Rezeption 1 (Osnabrück 1999) 97-115. 

24 I. Paar, Zur Datierung der Holzbauperioden des nieder- 
germanischen Auxiliarkastells Gelduba (Krefeld-Gellep). 
Ausgrabungen 1970-1976. In: W. S. Hanson/L.J. Keppie 
(Hrsg.), Roman Frontier Studies 1979 Teil 2. BAR Inter- 
nat. Ser. 71(2) (Oxford 1980) 515-529 hier 515 f. mit 
Tab. 1. - I. Paar unterteilt die ältere Kastellgeschichte an- 
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im Westen und zum andern Reihen hochmittelal- 
terlicher Pfostengruben im Norden. Die vielfach 
nur fragmentarisch erhaltenen Spuren der frührö- 
mischen Siedlung bestanden aus vier Brunnen, 
zahlreichen Gruben, Pfostengruben und bruch- 
stückhaften Fundamentgräbchen, die durch drei 
nicht ganz gerade von Ost nach West verlaufende 
Wege in schmale Baufluchten untergliedert schie- 
nen. Die Bebauung selbst bestand anscheinend 
hauptsächlich aus kleineren ca. 7 x 20 m messenden 
Streifenhäusern sowie Speichern unterschiedlicher 
Größe und erweckte damit in der Tat einen eher 
zivilen Eindruck. Zudem zeigten vor allem die 
Streifenhäuser wegen ihrer Konstruktion: der Ver- 
wendung durchlaufender, anscheinend nur schwach 
eingetiefter Wandgräbchen und dem Fehlen tiefe- 
rer Stützpfosten, keine Verbindung zur einheimi- 
schen Holzbautradition (Abb.4). Allerdings deckt 
sich dieser auf eine zivile provinzialrömische Be- 
bauung deutende Befund nicht mit dem in der spä- 
ter untersuchten Fläche (1990-1993), denn hier gab 
es anscheinend größere, nach militärischer Art mit 
tieferen Fundamentgräbchen errichtete Bauten, die 
nicht ihre Schmal-, sondern ihre Längsseiten der 
Straße zukehrten und auch in der Bauflucht deut- 
lich abwichen (Abb. 5). In diesem Bereich kommt 
daher die Baustruktur der von militärischen Anla- 
gen zumindest recht nahe. Jedoch erlaubt die Aus- 
schnitthaftigkeit des Befundes noch keine weiter- 
gehenden Aussagen. 

Das reichhaltige Fundmaterial ist nahezu voll- 
ständig römischer Provenienz. Nur ganz wenige 
Gruben enthielten handgeformte einheimische Ke- 
ramik. Zu nennen ist allerdings eine fast vollständi- 
ge Schulterschüssel, die in Grube 10 A,3 unmittel- 
bar am Steilufer zu Tage kam (Abb.6)25. Die 
römische Keramik setzt vermutlich bereits in spät- 
tiberischer Zeit ein, hat ihren Schwerpunkt jedoch 
eindeutig in claudisch-neronischer Zeit. Dies mag 

6 Krefeld-Gellep. Gefäß späteisenzeitlicher Form aus 
einer frührömischen Grube vom Gelände der Guano- 

Werke. 

mindestens teilweise daran liegen, daß der Zerstö- 
rungshorizont - die Münzreihe endet 69 26 - über- 
proportional vertreten ist. Zahlreiche vollständige 
oder annähernd vollständige Gefäße in den Gru- 
ben und Brunnen scheinen dies zu bestätigen. 
Überdies enthielt einer der Brunnen neben einer 
Münze des Nero einen eisernen Dolch sowie Reste 
eines angekohlten menschlichen Skelettes. Mögli- 
cherweise steht daher auch die Masse der verstreut 
auf gefundenen Militaria (mindestens 15 identifi- 
zierbare Stücke), darunter Schwert- und Panzertei- 
le, eine Cingulumschnalle und Pferdegeschirr vor 
allem mit den Vorgängen bei der Zerstörung und 
weniger mit der festen Stationierung von Militär in 
Zusammenhang. Schließlich gibt die Zusammen- 
setzung der Keramikfunde möglicherweise einen 
Hinweis auf eher zivile Nutzungen, denn der Terra 
Sigillata-Anteil ist insbesondere im Verhältnis zur 
belgischen Ware recht niedrig. Auch die gleichzei- 
tigen Gräber enthalten kaum Terra Sigillata27, son- 
dern überwiegend belgische Gefäße (Nijmegen 
112, 195, 548)28, hohe rauhwandige Töpfe (Hof- 
heim 87, Holdeurn 253)29, kleinere rauhwandige 
Töpfe (Hofheim 81 und 89)30 und einfache Krüge 

hand der Grabenfolge und korrespondierender Holzerde- 
mauerspuren in drei Perioden. Im Prinzip wurde diese 
Einteilung beibehalten, allerdings erwies sich die Deutung 
und Zuordnung der Holzerdemauerspuren als revisions- 
bedürftig, so daß sich im Detail einige Änderungen erga- 
ben: Periode I (Graben 4) wird nun nicht mehr zu einem 
Kleinkastell ergänzt, sondern den ausgedehnten Anlagen 
aus der Zeit des Bataveraufstandes zugeordnet (69/70 an- 
stelle von früher ca. 71-85). Periode II (Gräben 1 u. 5) ist 
nun die erste Phase des Auxiliarkastells (Lager der ala Sul- 
picia, ca. 70-85) und Periode III die zweite Phase des Au- 
xiliarkastells (Lager der cohors Varcianorum II equitata), 

wobei die Holzerdebauphase (Graben 2) vor Errichtung 
der ersten Steinmauer (wohl mit Paar in traianischer Zeit) 
jetzt als Periode lila unterteilt wird. 

25 Zum Typ vgl. Reichmann (Anm. 14) Typentaf. K27. 
26 Vgl. Paar/Rüger (Anm. 1) 517 mit Anm. 4. 
27 Pirling (Anm. 23) Taf. 105,10 (Grab 4373). 
28 z. B. Pirling (Anm. 23) Taf. 103,8 (Grab 4365); Taf. 106,11 

(Grab 4395); Taf. 107,1 (Grab 4392). 
29 z.B. Pirling (Anm.23) Taf. 105,12 (Grab 4373); 

Taf. 106,2.3 (Grab 4391); Taf. 108,12 (Grab 4405). 
30 z. B. Pirling (Anm. 23) Taf. 103,7 (Grab 4365); Taf. 106,1.4 

(Grab 4391). 
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7 Krefeld-Gellep, flavisches Kastellbad. Abgeschlage- 
ne Kalksteinsplitter von einem als Eckquader verbauten 
Grabdenkmal aus Jura-Kalk. Deutlich zu erkennen ist 
das rechte Schulterstück eines Kettenpanzers mit dem 
erhobenen Oberarm eines Soldaten darunter sowie der 
zugehörigen Brustschließe. Das Fragment gehört ver- 
mutlich zu einer Reiterdarstellung (Höhe 22 cm). Der 
Quader selbst zeigt auf der Vorderseite noch die Füße 
einer im Maßstab kleineren stehenden Person sowie 

wenige Reste der Inschrift. 

(Hofheim 50 und 51)31. Diese Formen sind auch 
im Siedlungsmaterial sehr zahlreich. Daneben gibt 
es aber dort viel gestempelte Teller in Terra Nigra 
und Terra Rubra, also Ersatzprodukte für Terra Si- 
gillata sowie weitere rauhwandige Formen (z. B. 
Krüge Hofheim 86, Schüsseln Hofheim 91 und 
Teller Hofheim 94), schließlich Schwerkeramik wie 
Amphoren und große Doppelhenkelkrüge. Inter- 
essant ist das mehrfache Auftreten von Graffiti, 
darunter einmal TROPHI auf der Innenseite eines 
Terra Sigillata-Tässchens Hofheim 7 und ALBINI 
am Außenrand einer Terra Nigra-Schüssel. Die 

31 z. B. Pirling (Anm. 23) Taf. 102,8 (Grab 4335); 
Taf. 105,9.11 (Grab 4373); Taf. 106,7 (Grab 4394). 

kennzeichnenden Soldateninschriften auf den 
Rückseiten von Terra Sigillata-Tellern und -Tassen 
fehlen allerdings bislang. Weiterhin auf römisches 
Leben verweisen Badezubehör, wie eine Strigilis, 
oder medinzinisches Gerät, darunter ein aufwen- 
dig gestaltetes Skalpell. 

Schließlich ist noch eine Gruppe von Steindenk- 
mälern zu nennen, die in den Zusammenhang der 
frühen Siedlung gehören könnte, wenn auch alle 
Stücke außerhalb des Siedlungsareals gefunden 
wurden. Zunächst handelt es sich um Fragmente 
einer Schuppensäule, die in einer Grube in der un- 
tersten Kastellschicht zu Tage kamen und hier of- 
fenbar zerkleinert als Kalk-Rohstoff gelagert wur- 
den. Ähnlich verhielt es sich mit Resten eines 
Grabmonumentes mit Reiterdarstellung, die in die 
Mauern des ersten, bald nach 70 errichteten Ka- 
stellbades, des nach bisherigem Stand ältesten 
Steingebäudes in Gellep, gefunden wurden. Zahl- 
reiche Absplitterungen (Abb. 7) bewiesen, daß der 
Eckquader für seinen neuen Zweck offenbar am 
Orte zugerichtet worden ist. Natürlich läßt sich 
nicht ausschließen, daß der Stein als Baumaterial 
von außen, z. B. von Xanten, herantransportiert 
worden ist oder daß er bereits dem frühen Alenka- 
stell zugeordnet werden muß (als Fehlstück unter 
anderem), doch ist als eine naheliegende Erklärung 
natürlich an eine Wiederverwendung von Material 
aus der untergegangenen Vorgängersiedlung und 
aus dem zugehörigen Gräberfeld am Ort zu den- 
ken. Möglicherweise gehört auch ein drittes Stein- 
denkmal in diese Gruppe. Zwar wurde es in einem 
stratigraphisch sehr viel jüngeren Zusammenhang 
angetroffen, nämlich in einem Mauerfundament 
des spätrömischen Kastells, doch gehört es aus sti- 
listischen Gründen in die Zeit der Vorgängersied- 
lung32. Der Eckblock des ursprünglich mindestens 
3 m hohen Monumentes aus Jura-Kalk zeigt im 
Bildfeld die linke Kopfseite, Schulter und Hand 
eines mit der Toga bekleideten Mannes, also eines 
römischen Bürgers (Abb. 8). Sollte auch dieses 
qualitätvolle Denkmal ursprünglich vor Ort, also 
in Gellep, gestanden haben, so kann es nur zum 
Gräberfeld der Vorgängersiedlung gehört haben, 
einer Siedlung, die demnach auch römischen Bür- 
gern Platz geboten hätte. Leider läßt sich aber auch 
hier eine fremde Herkunft, etwa aus dem benach- 

32 Die Bestimmung verdanke ich P. Noelke, Köln. 
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8 Krefeld-Gellep, Kastell. Block eines größeren Grabmals aus Jura-Kalk, zweitverwendet im Fundament der spät- 
römischen Kastellmauer. Das vordere Bildfeld zeigt die linke Kopfpartie sowie Schulter und Hand eines mit der Toga 

bekleideten römischen Bürgers (Breite 60 cm, Tiefe 66 cm, Höhe 58 cm). 

barten Asberg, nicht mit Sicherheit ausschließen. 
Aber es fragt sich natürlich, warum man in Asberg, 
Xanten oder Neuss, wo ebenfalls spätrömische Be- 
festigungsanlagen errichtet wurden, Baumaterial 
dieser Art hätte abgeben sollen, zumal es als poten- 
tieller Mörtelrohstoff eigentlich zu kostbar war, 
um es in ein Mauerfundament zu verbauen. 

Zusammenfassend läßt sich demnach feststellen, 
daß der Ort Gelduba, den das römische Heer im 
Jahre 69 n. Chr. vorfand, anscheinend eine in spät- 
tiberischer Zeit angelegte römische Gründung ge- 
wesen ist. Allerdings wurde die Ortschaft an einer 
Stelle angelegt, die zum alten einheimischen Kul- 
turland zählte und wahrscheinlich auch noch kurz 
vor der römischen Gründung mindestens teilweise 

besiedelt war. Die römische Ansiedlung lag unmit- 
telbar an einem Rheinarm und verfügte offenbar 
über einen Hafen. Ihre strategische Bedeutung 
richtete sich aber anscheinend mehr auf die nach 
Tacitus hier verlaufende interne Grenze zwischen 
den Territorien der einheimischen Ubier und Cu- 
gerner, also vermutlich den schon in vorgeschicht- 
liche Zeit zurückreichenden Bachübergang. Den- 
noch war der Ort, den bisherigen Befunden nach 
zu urteilen, wohl kein militärisches Lager, sondern 
eine eher zivile Niederlassung, auch wenn die Ein- 
beziehung eines kleineren Militärpostens beim der- 
zeitigen Stande der Untersuchung nicht ausge- 
schlossen werden kann. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-8 Museum Burg Linn. — Abb. 1, 3, 4 Typographie WISA Frankfurt a. M. (V. Hassenkamp, TRH). 



SVEN SEILER 

Vorcoloniazeitliche Siedlungsspuren 

im Norden des römischen Köln 

Befunde aus zwei Grabungen sollen hier vorge- 
stellt werden, bei denen Spuren einer Besiedlung 
freigelegt wurden, die in die Früh- und damit in die 
Oppidumzeit des römischen Köln zurückreichen. 
Beide Grabungsareale lagen südwestlich des römi- 
schen Nordtores und somit westlich des Cardo 
Maximus im Bereich der Insula GL Sie erweiterten 
daher den Siedlungsbereich in westliche Richtung, 
den G. Precht in den Jahren 1969/70 auf der West- 
und Südseite des Kölner Domes freigelegt hatte1. 
Die Grabung, die zunächst vorgestellt wird, um- 
faßte ein etwa 1200 m2 großes Areal des mittelalter- 
lichen, im Jahre 1815 abgebrochenen Margarethen- 
klosters, seit 1927 besser bekannt als ,Terrasse des 
Cafe Reinhard'. Die Terrasse mußte 1981 unterir- 
disch angelegten Hörspielstudios des WDR wei- 
chen und wurde nach Beendigung der Bauarbeiten 
annähernd originalgetreu wiederhergestellt. Die 
Grabungsdauer reichte von Januar bis August 
1981. Eine Gesamtpublikation der Ausgrabung 
gibt es nicht; bislang sind nur Ausschnitte veröf- 
fentlicht worden2. 

Die Ausgrabung am Margarethenkloster 

Von Störungen durch verlegte Kanalrohre, Bom- 
bentrichter und mittelalterliche oder neuzeitliche 
Fundamente und Kellermauern abgesehen, konnte 
auf fast der gesamten Fläche umfangreiche, römi- 
sche Bebauung festgestellt werden. Da im Rahmen 
des Kolloquiums nach den Spuren gesucht wird, 
die über die Entstehung der späteren Colonia Aus- 

1 G. Precht, Die Ausgrabungen um den Kölner 
Dom.Vorbericht über die Untersuchungen 1969/70. Kölner 
Jahrb. Vor- u. Frühgesch. 12, 1971, 52-64. 

2 FB 80.34 (Deckers, Seiler). S. Seiler, Die Ausgrabungen 
am Margarethenkloster im Pfarrsprengel von St. Kolumba. 
Ausgrabungen im Rheinland 81/82. Kunst und Altertum 

kunft geben können, soll der Schwerpunkt dieser 
Abhandlung auf den vorcoloniazeitlichen Befun- 
den liegen. Die spätere römische Bebauung wird 
allenfalls am Rande erwähnt. 

Nachdem gegen Ende der Ausgrabung die neu- 
zeitlichen, mittelalterlichen und ein Teil der römi- 
schen Mauerzüge abgetragen waren, bot die Gra- 
bungsfläche ein überraschendes Bild: Die bis auf 
einen tiefliegenden Abwasserkanal nur noch durch 
Ausbruchsgruben und Fundamentgräben unter- 
brochene Fläche war feuerrot. Eine bis zu 60 cm 
starke Brandschicht bedeckte bei OKH 50,92 m 
ü. NN fast das gesamte Areal. Sie bestand aus ver- 
ziegeltem Lehm und verkohlten Holzbalken, die 
von Fachwerkhäusern stammten. Der Stärke der 
Brandschicht nach mußten sie durch ein heftig 
wütendes Feuer vernichtet worden sein. Die 
Brandschicht war großflächig planiert worden, 
doch an verschiedenen Stellen lagen innerhalb der 
Planierschicht Baureste in situ. 

Im nordöstlichen Teil der Grabung konzentrierten 
sich die Befunde. Dort hatten sich zwei Wandstük- 
ke erhalten, die zur Nordostecke eines Raumes ge- 
hörten (Abb. 1). Zu erkennen waren rechtwinklig 
aneinanderstoßende, 0,40 m breite und bis zu 
0,40 m noch senkrecht im Boden stehende, ver- 
kohlte Wandreste (94a; 94b), von denen das nörd- 
liche (94b) noch 2,30 m, das östliche Stück 1,44 m 
lang war. Es waren Schwellbalken, auf denen teil- 
weise noch Hüttenlehm ehemaliger Lehmflecht- 
wände aufgetragen war. Auf der Ostseite zeichne- 
ten sich ursprünglich ungebrannte Ziegel ab, die 

am Rhein 112 (Köln 1983) 268-274; ders., Ausgrabungen 
am Margarethenkloster. Die Margarethenkapelle. Kölner 
Jahrb. Vor- u. Frühgesch. 20, 1987, 201-218; R. Thomas, 
Römische Wandmalerei in Köln. Kölner Forsch. 6 (Mainz 
1993) 277-279. Für Hinweise und Korrekturen danke ich 
N. Hanel. 
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1 Köln, Margarethenkloster (Nordostecke). Blick von Norden auf den Kieselestrich und die (bereits ausgehobenen) 
Schwellbalken 94b (unten) und 94a (links), die Feuerstelle reicht von rechts bis etwa zur Estrichmitte. 

sich nach Westen ins Rauminnere zu einer erhöh- 
ten ca. 1,15 x 0,90 m großen rechteckigen Platte 
ausbreiteten. Anders als der sie umgebende rote 
Brandschutt war die Oberfläche der Ziegel hart 
und grau verbrannt. Zweifellos handelte es sich um 
den Boden einer Feuerstelle. Die Innenseiten bei- 
der Lehmwandstücke waren mit einer ca. 1 cm star- 
ken grauweißen Putzschicht versehen, die auf ei- 
nen gut erhaltenen Estrich (96) herabreichte. 

Der Estrich bestand aus groben Kieseln in einer 
gelblich grauen, festen Mörtelpackung. Die Stik- 
kung darunter setzte sich aus Tuffbrocken, Grau- 
wacke- und Kalksteinstücken zusammen. Die 
Ausdehnung des Raumes nach Süden und Westen 
konnte nicht vollständig ergraben werden, da der 
Estrich, der weitere Verlauf der Nordwand sowie 
die gesamte Südwand verschwunden waren. Den- 
noch ließen sich die Ausmaße des Gebäudes mit- 
tels weiterer in der Brandschicht liegender Wand- 
stücke rekonstruieren, die der Stratigraphie und 

dem Aussehen nach ebenfalls zu diesem Gebäude 
gehörten. 

Ca. 7,50 m westlich der Ostwand (94a) und 
4,50 m südlich der Nordwand (94b) lag innerhalb 
des Brandschuttes ein weiterer verkohlter Schwell- 
balken 93b, dem in ca. 3,00 m Entfernung flucht- 
gleich ein zweiter (93a) und 2,00 m westlich ein 
dritter folgte. Sie gehörten vermutlich zu der ehe- 
maligen Südwand des FFauses, dessen Westende 
3,40 m weiter in dem Mauerwinkel 93c erreicht 
war. Zusammen bildeten die Wand- und Winkel- 
stücke ehemals einen Raum von etwa 20 m Länge 
und 6 m Breite (Abb.2). Die Wände waren ver- 
putzt und bemalt. Offensichtlich war das Gebäude 
im Inneren nicht unterteilt, da keine Schwellbalken 
für Zwischenwände festgestellt werden konnten. 

Wandstück 93b (Abb.3) war 0,60 m lang und 
0,20 m breit; es bestand aus Lehm, der auf einen 
0,20 m hohen Schwellbalken gesetzt war. Der 
Lehm war durch den Brand verziegelt. Zu Holz- 
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2 Köln, Margarethenkloster. Rekonstruktion des östlichen, hallenartigen 
Gebäudes anhand der ausgegrabenen Schwellbalken und Wandstücke, sowie 
Angabe der Lage weiterer verbrannter Wandstücke auf der Grabungsfläche. 

kohle verbrannt waren die Staken und der Reisig, 
die dem Wandstück ursprünglich Halt gaben und 
ihn mit dem Schwellbalken verbanden. Beide Sei- 
ten waren grau-weiß verputzt und mit weißer Far- 
be bemalt. Der Wandputz der Innenseite war von 
dem verziegelten Lehm herabgerutscht und hatte 
sich teilweise auf dem zugehörigen Estrichboden 
in Sturzlage erhalten, wo er von daraufgefallenem 
oder aufplaniertem Brandschutt bedeckt wurde. 

Das westlich von 93b gelegene Wandstück 93a 
(Abb. 4) war 1,30 m lang, 0,26 m breit und ebenfalls 
0,30 m hoch erhalten. Im Unterschied zu Stück 93b 
war es nicht nur auf beiden Seiten grau-weiß ver- 
putzt, sondern auf der nach Norden zum Innen- 
raum zeigenden Seite farbig bemalt. Dieses Wand- 
stück wurde auf einer Länge von 1,08 m als Ganzes 
geborgen. Von der farbigen Malerei wurde ein 
Lackprofil angefertigt, verstreute Wandputzstücke 
gesammelt und zusammengelegt. 

Von weiteren Lehmflechtwandresten, die sich 
innerhalb der Brandschicht über das gesamte Ge- 
lände bis zu einer OKH von 50,93 m ü. NN verteil- 
ten, soll nur noch ein 2,14 m langes und 0,24 m 

breites Wandstück 102 (Abb. 5) vorgestellt werden, 
das im westlichen Teil des Grabungsareales ausge- 
graben wurde und wahrscheinlich zu einem Nach- 
bargebäude gehörte. Dieses Wandstück steckte im 
unteren Teil noch senkrecht in der Brandschicht, 
die Westseite reichte bis auf einen Estrich herab, 
die Ostseite stand in lehmig-sandigem, mörtelrei- 
chem Bauschutt. Der obere Teil der Wand war 
nach innen auf den Estrich gefallen. Das Flecht- 
werk war bis auf einige Holzkohlenreste, die auf 
dem verkohlten Schwellbalken die Stelle eines Pfo- 
stens anzeigten, verbrannt. Von der Wand selbst 
hatte sich der auf die verbrannten Lehmwandscha- 
len aufgetragende Verputz erhalten. Er stand auf 
der Westseite noch vom Ansatz des Estrichbodens 
an, in einer Stärke von 2 cm aufrecht. Der obere 
Teil des Wandputzes war nach innen gestürzt, in 
Stücke zerbrochen und lag unmittelbar über dem 
Estrich, wo er von dem verziegelten Lehm der aus- 
einandergefallenen Flechtwand bedeckt wurde. 
Die Ostseite war mindestens zweimal verputzt. 
Die unterste Schicht war rötlich gefärbt und etwa 
0,8 cm stark, die darüberliegende Schicht ca. 1 cm 
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3 Köln, Margarethenkloster. 
Verkohltes Wandstück 93b (Blick von Südosten). 

stark. Die Dicke des Verputzes auf dieser Seite läßt 
darauf schließen, daß sie die dem Wetter preisgege- 
bene Außenseite schützen sollte. 

Die Datierung der Gebäude 

Die hier vorgestellten Befunde lassen sich zeitlich 
recht genau bestimmen und können daher zur Da- 
tierung der Gebäude herangezogen werden. Im 
östlichen Gebäude, das die Feuerstelle enthielt, la- 
gen vom Brandschutt bedeckt, unmittelbar über 
dem Kieselestrich, die Scherben eines Terra Sigilla- 
ta-Tellers. Da die einzelnen Scherben unterschied- 
lich verbrannt waren, kann der Teller nur vor oder 
während des Brandes, in dessen Schutt er lag, zer- 
brochen sein. Einige Fragmente waren braun bis 
schwarz verfärbt, andere wiesen Schmauchspuren 
auf. Eine Scherbe war offensichtlich nur einseitig 
dem Feuer ausgesetzt gewesen, da die eine Seite 
schwarz, die andere Seite noch die originale hellere 
Sigillatafarbe zeigte. Eine weitere Scherbe hatte 
den Brand beidseitig ohne jegliche Feuerspuren 
überstanden. 

Das Zentrum des Tellerinneren enthielt die Si- 
gnatur ATEI des Töpfers Ateius (Abb.6). Der Tel- 
ler war 3,8 cm hoch und hatte einen Durchmesser 
von 17,4 cm. Der Form nach gehört er zu den Tel- 
lern mit niedriger, nach außen geneigter, profilier- 
ter Wandung und im Schnitt dreieckigem Profil- 
ring vom Typ Haltern 2a. Er vertritt somit einen 

Typ, den man als italische Importware aus der letz- 
ten Phase des um 9 n. Chr. aufgelösten Legionsla- 
gers von Haltern her kennt, den aber die in Gallien 
tätigen Manufakturen übernommen hatten. Es ist 
daher möglich, daß der Teller aus der in Lyon täti- 
gen Werkstatt des Ateius kommt. Da diese Schale 
in der Brandschicht unmittelbar auf dem Kieselbo- 
den des Raumes stand, gewinnt man für den Brand 
einen terminus post quem3: Datiert man den Teller 
ins 2. Jahrzehnt des erstenjhs., nimmt dazu eine 
Laufzeit von einigen Jahren an, so müssen sich der 
Brand und damit die Zerstörung des Gebäudes 
während der Regierungszeit des Kaisers Tiberius 
(14-37 n. Chr.) ereignet haben. Das Gebäude wur- 
de somit in augusteischer Zeit errichtet. 

In die gleiche Zeit läßt sich das Wandstück 93a 
mittels der aufgetragenen Wandmalerei datieren 
(Abb.4). Wie erwähnt, wurde die unterste Sockel- 
zone, die bei ihrer Freilegung noch senkrecht im 
Brandschutt stand, zusammenhängend geborgen. 
Die weiße, geglättete Oberfläche war mit grünen 
und rötlichen Klecksen gesprenkelt, die von röt- 
lichbraun bis zu karminrot variierten. Bei den 
Flecken, die einander überlagerten, war zunächst 
rote, dann grüne Farbe verwendet worden. Die 
Farbtupfer verdichteten sich auf einer Hälfte und 
verliefen hier von links oben nach rechts unten, auf 
der anderen Hälfte kamen sie sparsamer vor und 
wirkten willkürlich verspritzt. Zuunterst war ein 
5 cm hoher Streifen im Wandputz ausgespart, in die 
der Estrich des Fußboden eingerastet war. Auf die- 
sem Estrich lagen unter der Brandschicht gebor- 
sten und zersplittert weitere Putzfragmente, die zu 
den oberen Partien der Wand gehörten. 

Aus dem erhaltenen Wandstück und den zusätz- 
lich geborgenen Stücken konnte eine insgesamt 1 m 
hohe, rot, grün und gelb getupfte Sockelzone re- 
konstruiert werden, die oben durch einen waage- 
rechten, etwa 7 cm breiten graubraunen, dunkel- 
braun und rot konturierten Streifen abgeschlossen 
war. Senkrecht darüber war die Wandfläche durch 
schmalere, dunkelgrüne und rot geränderte Bänder 
von 1,50 m Länge unterteilt und oben durch einem 
waagerechten grauen Streifen begrenzt. Auf die von 
den Streifen umschriebenen, weißgrundigen Flä- 
chen waren mit dünnen Linien Binnenfelder ge- 
malt4. Für diese Wanddekoration sieht R. Thomas 

3 Inv. Nr. 80,1358; 80,1560.1—8; 80,1561—1562. Datierung und 
Hinweis verdanke ich M. Riedel. 

4 Zur Rekonstruktion dieses Wandstückes siehe Thomas 
(Anm.2) 277 u. 278 Abb. 116. 
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4 Köln, Margarethenkloster. Lackprofil der Wandmalerei des erhaltenen Wandstückes 93a. 

Parallelen in einer frühaugusteischen Wand des 
zweiten Stils im Haus des Augustus auf dem Palatin. 
Da die Kölner Wand im Gegensatz dazu allerdings 
einfacher gehalten ist - es fehlen hier die Voluten- 
stengel in der Sockelzone und die gemalten Quader 
in der Hauptzone schließt Thomas sie stilistisch 
eher an die schlichten Dekorationen des dritten Stils 
an und datiert sie in spätaugusteische Zeit5. 

Ähnlich dekoriert war die Fläche auf der West- 
seite des Wandstückes 102, das vermutlich zu ei- 
nem zweiten Gebäude gehörte (Abb.3). Hier bot 
ein weißtoniger, gedrungener Zweihenkelkrug mit 
abgeflachtem Wulstrand vom Typ Haltern 52 eine 
zusätzliche zeitliche Einordnung, da er noch inner- 
halb der bis zu 0,60 m hohen Schicht aus verbrann- 
tem Lehm und verkohltem Holz offensichtlich 
unverrückt auf dem schlichten Kalkestrichboden 
(50,33 m ü.NN) des zugehörigen Raumes stand 
(Abb. 7)6. Das Gefäß datiert das Gebäude in augu- 
steische Zeit. Rechnet man eine gewisse Laufzeit 
für den Krug hinzu, muß der Brand, in dessen 
Schutt er stand, in tiberischer Zeit stattgefunden 
haben. 

Grabungsnotizen und Zeichnungen vermerken 
unmittelbar über dem gewachsenen Sand als unter- 
ste Schicht einen ca. 6 cm hohen, lehmig-sandigen 

5 Ebd. 278-279. 
6 Inv. Nr. 80,1557. Die Datierung verdanke ich M. Riedel. 

Vgl. auch Thomas (Anm. 2) 277 Anm.3, 4. 

Boden, der mit feinem Mörtelbauschutt und Holz- 
kohle durchsetzt war7. Da er ebenfalls unmittelbar 
unter den erhaltenen Fußböden festgestellt wurde, 
ist er der Bauhorizont, worin die Fachwerkbauten 
errichtet worden sind. Die OKH dieses Horizon- 
tes (siehe Profil auf Abb. 9, Schicht h3) lag bei ca. 
50,65m ü.NN. Früheste Laufniveau- und älteste 
Siedlungsspuren im Norden der Colonia gehören 
somit der augusteischen Zeit an. 

Die folgende Bauperiode zeigte sich in zwei 
langgestreckten, rechtwinklig zueinanderliegenden 
Ausbruchgruben (9f/92). Die Ausbruchgrube 91 
war etwa 14,10 m lang und 0,80-0,90 m breit. Sie 
durchschnitt den Innenraumbereich des Fach- 
werkhauses von Ost nach West (Abb. 8). Das Gra- 
bungstagebuch vermerkt, daß sich diese Ausbruch- 
grube wahrscheinlich noch weiter nach Westen 
erstreckte. Die OK der bis zu 0,98 m tiefen Aus- 
bruchgrube 91 (UKH 50,02 m, OKH 51,00 m. 
ü.NN) lag in einer Schuttschicht aus Mörtel und 
Holzkohlenstückchen. Sie durchschnitt die darun- 
terhegende Brandschicht und war bis zu 0,48 m in 
den gewachsenen Boden eingetieft. Sie enthielt im 
unteren Bereich lehmig bis kiesigen Sand und Mör- 
telbrocken, im mittleren Teil Brandschutt und zu- 
oberst farbige Wandputzstücke. 

7 Die Beobachtungen gehen auf den damaligen, im Jahre 
1984 verstorbenen Grabungstechniker H. Balduin zurück, 
dessen sorgfältiger Fundbericht die Grundlage dieser Ab- 
handlung ist. 



128 Sven Seiler 

5 Köln, Margarethenkloster. Wandstück 102 (Blick von Osten). 

Das Profil (Abb.9) zeigt die Ausbruchgrube 91, 
wie sie von der Bauschuttschicht w2 aus durch die 
Brandschicht g3 und durch den frühesten Laufho- 
rizont h3 in den gewachsenen Sand k3 hinabreicht. 
Etwa 0,50 m südlich ist innerhalb der Brandschicht 
g3 der Rest eines Pfostens und ein Teil der nach 
innen gekippten Lehmwand 93 des älteren Fach- 
werkhauses zu erkennen. Er wird von der Aus- 
bruchgrube 91 durchstoßen. Vor der Außenseite 
der Südwand liegt, weitverteilt, Außenputz (z2), 
der ebenfalls von der Brandschicht g3 konserviert 
wird. 

Dem festen, geschlossenen Umriß nach wurde 
ein massives Steinfundament aus der Ausbruch- 
grube 91 geraubt. Ein Rest eines derartigen Stein- 
fundamentes, hatte sich am nördlichen Ende der 
von Nord nach Süd verlaufenden Ausbruchgrube 
92 erhalten. Er war dort als Block von 0,46 m Län- 
ge und 0,84 m Breite stehengeblieben und somit 
dem Steinraub entgangen. Er bestand ausschließ- 
lich aus Grauwacken, und steckte noch bis zu einer 

Höhe von 0,92 m im Boden (UKH 49,94 m ü. NN, 
OKH 50,86 m ü.NN; OKH der Ausbruchgrube: 
max. 51,30m ü.NN). Vergleicht man Ober- und 
Unterkanten beider Ausbruchgruben, betrachtet 
man weiterhin die Übereinstimmung in der Breite 
von 0,80-0,90 m und beobachtet die Richtung, mit 
der sie aufeinander zulaufen, gehören sie zweifellos 
zusammen. Man kann sie daher bedenkenlos einem 
einzigen Gebäude zuweisen. 

Verfolgt man die Ausbruchgrube 92 nach Nor- 
den, läuft sie fast genau auf das Ostende der Aus- 
bruchgrube 91 zu. Im nicht ergrabenen Schnitt- 
punkt beider Ausbruchgruben kann daher die 
ehemalige Nordostecke des Gebäudes angenom- 
men werden. Die Ausbruchgrube 92 besaß noch 
eine Mindestlänge von 9,90 m. Ihr Südende wurde 
nicht erreicht, da die Baugrube des Cafe Reichard 
ihren Verlauf unterbrach. Die ergrabene Länge bei- 
der Ausbruchgruben läßt auf ein langgestrecktes, 
hallenartiges Gebäude schließen. Geht man von 
der Breite der Ausbruchgruben aus, müssen die 
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Wände sehr stark gewesen sein. Ob das Gebäude 
den Cardo Maximus unmittelbar auf der Westseite 
flankierte oder den Platz in der zweiten Reihe 
westlich dahinter einnahm, ließ sich nicht mehr 
feststellen. Seine Entstehungszeit ist mangels 
Fundmaterial zeitlich nicht genau festzulegen. Von 
der Stratigraphie her wurde das Gebäude nach der 
Erbauung der Fachwerkhäuser und deren anschlie- 
ßenden Zerstörung errichtet, die allerdings nicht 
zwingend mit dem Aufstand der Legionen beim 
Tode des Augustus im Jahre 14 n. Chr. in Verbin- 
dung zu bringen ist8. Es ist frühestens in nachau- 
gusteisch-tiberische Zeit zu datieren. 

Ebenfalls in tibetischer Zeit muß auch der Aus- 
bruch der Mauern erfolgt sein. Ein Anhaltspunkt 
dafür ist die Beobachtung, daß in dieser Epoche 
eine dritte Bauphase einsetzte, durch die die nörd- 
liche Ausbruchgrube überbaut wurde. Sie hinter- 
ließ eine nahezu 15 m lange Reihe von Pfosten (90), 
die-wenn auch mehrfach durch spätere Bodenein- 
griffe unterbrochen - beinahe das gesamte Gra- 
bungsgelände von Süden nach Norden durchzog 
und dabei auch über die Ausbruchgrube 91 hin- 
weglief (Abb.9). Die Pfostenreihe 90 (OKH 
50,82-50,92 m ü.NN) war 0,60-0,70 m breit. Sie 
lag zwar, ebenso wie die Wandstücke der Fach- 
werkbauten und die Ausbruchgruben 91 und 92 in 
der tiberischen Brandschicht, war aber ihrerseits in 
einer lehmige Schicht eingebettet (Abb. 10). Diese 
hob sich als breiter grauer Streifen von dem roten 
Brandschutt ab und durchschnitt die Putz- und 
Mörtelverfüllung der Ausbruchgrube 91. 

Bis zu vier Pfosten standen in einer Reihe, waren 
im Dm. 10-14 cm breit und teilweise halbiert. Viele 
waren bis auf schwache Holzspuren vergangen 
und nur an ihren Pfostengruben zu erkennen. Da 
in diese Hohlräume sandiger Mörtelschutt und 
Putzstücke hineingedrückt waren, diente die Pfo- 
stenreihe zweifellos zur Fundamentierung einer 
von Norden nach Süden verlaufenden Mauer. Ke- 
ramikfunde aus der Füllung datierten diese Mauer 
noch in die Vorcoloniazeit. Da sie jedoch jünger als 
die Brandschicht und ebenfalls jünger als die Aus- 
bruchgrube 91 war, wird man diese Bauperiode in 
frühclaudische Zeit setzen müssen. 

Es liegt nahe, diese vorcoloniazeitlichen Befunde 
am Margarethenkloster mit denen zu vergleichen, 
die G. Precht in den Jahren 1969/70 auf der östlich 

8 Precht (Anm. 1) 54; Thomas (Anm. 2) 34. 
9 Precht (Anm. 1) 53-54; D. von Boeselager/G. Precht, 

6 Köln, Margarethenkloster. 
Arretinateller mit Stempel des Ateius. 

gegenüberliegenden Insula Hl vor der West- und 
Südseite des Domes ergraben hat9. Precht be- 
schreibt den ältesten Horizont als eine mit starken 
Brandresten durchsetzte Schicht, die „offenbar ge- 
raume Zeit der Witterung ausgesetzt“ gewesen sei. 
Darin haben sich steil geböschte Gruben mit eini- 
gen wenigen frühkaiserzeitlichen Keramikfrag- 
menten befunden. Diese seien der Form nach mit 
Gruben aus dem frühkaiserzeitlichen Dorf in Xan- 
ten vergleichbar, in denen Reste von Getreide ge- 
funden wurde. Diese Brandschicht sei allerdings 
nicht überall angetroffen worden, sondern westlich 
der Domtürme nur in Mulden oder flachen Sen- 
ken. Im östlichen Teil des Grabungsgebietes habe 
sie sich jedoch in einem breiten Randstreifen vor 
der Niederterrassenkante als ausgeprägte Schicht 
erhalten, die vor der nächsten Überbauung mit ei- 
ner Kiesschicht abgedeckt war. Eine entsprechende 
frühkaiserzeitliche Brandschicht wurde am Marga- 
rethenkloster nicht festgestellt. Auch steil ge- 
böschte, längliche Gruben, wie sie Precht an ver- 
schiedenen Stellen freilegte, fanden sich hier nicht. 

Eine Parallele zwischen Margarethenkloster und 
Domgrabung läßt sich dagegen mit der darüberlie- 
genden, bis zu 0,60 m mächtigen zweiten Brand- 
schicht ziehen. Denn in dieser Schicht, die G. 
Precht seiner Periode II zuordnete, kamen bei der 
von ihm geleiteten Grabung westlich der Domtür- 
me Ständerkonstruktionen auf Schwellbalken vor, 
die denen am Margarethenkloster vergleichbar wa- 

Der Mosaikfund am Südturm des Kölner Domes. Bonner 
Jahrb. 183, 1983, 385-428. 
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7 Köln, Margarethenkloster. Der Estrich innerhalb der Brandschicht westlich des Wandstückes 102 
mit dem Zweihenkelkrug (Blick von Süden). 

ren. Selbst die Ausrichtung von Ost nach West 
stimmte überein. 

Ebenfalls dieser Periode II zugeordnet werden 
von G. Precht „Steinfundamente aus mörtelgebun- 
dener Grauwacke und Trachyt mit aufgehender 
Fachwerkkonstruktion oder Stampflehm“. Setzt 
man diese mit den ausgeraubten Fundamenten aus 
den Ausbruchgruben 91/92 gleich, so gab es sie 
ebenfalls am Margarethenkloster, allerdings als 
selbständige Bebauung und nicht im Zusammen- 
hang mit Fachwerkhäusern. Die Frage, ob die am 
Dom freigelegten Schwellbalkenkonstruktionen 
neben den über massiven Fundamenten aus 
Stampflehm und Steinfundamenten errichteten 
Gebäuden Vorkommen, oder ob es sich dabei um 
eine Innenunterteilung der massiven Bauten han- 
deln würde, kann jetzt durch den Vergleich mit 
den Bauten am Margaretenkloster beantwortet 
werden: Die Schwellbalkenkonstruktionen sind 

keine Innenunterteilung massiver Stampflehmbau- 
ten, sondern hier folgen zwei verschiedene Bau- 
typen nacheinander. Zu einer weiteren, dritten 
Periode gehört das im Zusammenhang mit der Pfo- 
stenreihe 90 errichtete Gebäude. Offensichtlich er- 
setzte oder veränderte es den massiven Vorgänger- 
bau am Margarethenkloster. 

Den Befund vor den Domtürmen ergänzend, 
sind die Ergebnisse einer Ausgrabung des Rö- 
misch-Germanischen Museums, die 1996 etwa 
150 m westlich des Margarethenklosters erzielt 
worden sind. Um die am Margarethenkloster ge- 
machten Beobachtungen zu bestätigen, sollen da- 
her die dort Vorgefundenen vorcoloniazeitlichen 
Siedlungspuren in aller Kürze vorgestellt wer- 
den10. 

10 FB. 95.42; Sven Seiler/Peter Otten. 
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8 Köln, Margarethenkloster. Gesamtplan der vorcoloniazeitlichen Befunde. 

Die Ausgrabung an der Burgmauer la, 

Insula Gl 

Auf dem 560 m2 großen Grundstück der Dom- 
probstei waren eine Tiefgarage und ein Wohnhaus 
geplant. Das Gelände war seit dem Mittelalter um 
mehrere Meter mit Humusboden erhöht worden. 
Da es durch Einbauten von Kellern, Latrinen und 
Brunnen kaum gestört war, lag die Vermutung 
nahe, daß dort umfangreiche römische Baureste zu 
finden waren. Der Kenntnis vom römischen Köln 
nach mußte im westlichen Teil der Grabungsfläche 
eine Nord-Südstraße verlaufen, die auf den römi- 
schen Stadtmauerturm Burgmauer 4 zulief11. Da- 
her war im östlichen Teil des Grabungsareals das 
Eckgebäude eines südlich der Stadtmauer gelege- 
nen römischen Wohnblockes zu erwarten. Nach- 
dem die mit Bauschutt vermengte Humuserde ab- 
getragen war, zeigten sich in einer Tiefe von etwa 
2,50 m unter dem Geländeniveau eine Vielzahl an 

römischen Schichten, Pfostenlöchern, Fundamen- 
ten und Mauerzügen. Die Auswertung dieser Be- 
funde ergab drei Bauperioden: Eine Holzbau, eine 
Stampflehm und eine coloniazeitliche Steinbau- 
phase. 

Die Holzbauphase 
Abb. 11 

In der untersten Schicht zwischen UKH 50,20 m 
und 51,00 m ü. NN war das Grabungsareal fast voll- 
ständig mit Gräbchen für Schwellbalken durchzo- 
gen und mit Pfostenlöchern übersät. Sie lagen in 
gewachsenem, sauberem, lehmigen Sand. Brand- 
schutt gab es nicht. Somit hat es an dieser Stelle 
keinen Brand in tiberischer Zeit gegeben. Innerhalb 
der Vielzahl von Löchern und Gräbchen ließen sich 
bei OKH 50,65 m ü.NN vereinzelt Pfostenkon- 
struktionen für Holzbauten erkennen. Sehr deut- 
lich hoben sich drei Gebäudekomplexe ab. 

11 H. Hellenkemper, Architektur als Beitrag zur Geschichte 
der Colonia Claudia Ara Agrippinensium. In: ANRW II/ 
4 (1975) 783-824 Abb. 1. 
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Süd 
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9 Köln, Margarethenkloster. Profilzeichnung mit der 
Ausbruchgrube 91 (Blick von Westen). Gestrichelte 

weiße Linie = 51,00m ü.NN. 

Ein beinahe vollständiger Hausgrundriß ließ 
sich im Nordwesten ermitteln. Es schien, als wür- 
den die Schwellbalken und Pfostenlöcher zu einem 
annähernd quadratischen Bau von etwa 3,00 x 
3,40 m Größe gehören. Die Schwellbalken 297 und 
294 im Norden markierten den Eingang. Ange- 
lehnt an dessen Ostseite waren zwei hintereinan- 
der liegende Gruben zu erkennen. Die südlich ge- 
legene (251) war ungefähr quadratisch und war 
1,50 x 1,50 m groß und ca. 2 m tief. Nördlich davon 
lag eine kleinere Grube (338), die nicht vollständig 
ergraben werden konnte. Die Wände beider Gru- 
ben waren mit senkrechten und waagerechten 
Brettern ausgekleidet. Sie wurden in verkohltem 
Zustand vorgefunden. Südlich davon zeichnete 
sich ein vermutlich von Ost nach West ausgerichte- 
tes Gebäude ab, mit einem bis zu 7 m langen 
Schwellbalken (250) auf der Westseite. Östlich da- 
von setzte ein weiteres Gebäude an. Überschnei- 
dungen der Gräbchen und die verwirrende Viel- 
zahl der Pfostengruben verdeutlichten, daß die 
Bauten mehrfach verändert worden sind. 

Für eine Datierung dieses Siedlungshorizontes 
stand ausreichend Keramik zur Verfügung. Das 
früheste Fundmaterial gehörte in augusteische und 
spätaugusteische, das jüngste in tiberische Zeit, 
also in das 1.-2. Jahrzehnt des l.Jhs. Abgesehen 
von Arretina (Schale Haltern 8) bestätigten auch 

10 Köln, Margarethenkloster. Brandschicht aus tibeti- 
scher Zeit mit der Pfostenreihe 92 (Blick von Osten). 

ein handgemachter Haltener Kochtopf und rotto- 
nige, weiß überzogene Ware diese zeitliche Ein- 
ordnung12. Die Funde stammten nicht nur aus den 
beiden Gruben, sondern konnten auch aus einem 
Teil der Pfostenlöcher geborgen werden. Das läßt 
den Schluß zu, daß die Häuser in augusteischer 
Zeit errichtet und in tibetischer Zeit abgebrochen 
worden sind, nicht aber verbrannt waren. 

Über die Nutzung der Gebäude können die bei- 
den holzverkleideten Gruben 251 und 338 einen 
Anhaltspunkt geben. In der Grube 251 fanden sich 
große Mengen an Holzkohle, durch Feuer rötlich 
verfärbter Sand, Eisen- und Glasschlacke. Das läßt 
an einen Gewerbebetrieb denken. Vielleicht steht 
er im Zusammenhang mit der vorcoloniazeitlichen 
Töpferei, von dem ein Ofen nur wenig südlich von 

12 Die Bestimmung der Keramik verdanke ich M. Riedel. 
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11 Köln, Burgmauer la. 
Befundplan der Holzbauphase. 

12 Köln, Burgmauer la. 
Befundplan der Stampflehmphase. 

dieser Stelle An der Rechtsschule ausgegraben 
wurde13. Die Bebauungsgrenze war auf der West- 
seite annähernd von Nord nach Süd orientiert. 
Damit schien sie bereits auf eine Straße Rücksicht 
genommen zu haben, die den späteren Verlauf der 
coloniazeitlichen Straße vorbereitete. 

Die Stampflehmphase 
Abb. 12 

Den in frühtiberischer Zeit abgebrochenen und auf 
Schwellbalken errichteten Fachwerkhäusern folgte 
der Bau eines einzigen, weitläufigen und - im Ge- 
gensatz zu der vorherigen Bebauung - von Nord 
nach Süd ausgerichteten Gebäudes. Die Wände 
bestanden aus mit Sand gemagertem, verputzem 
Stampflehm und waren auf 0,50 m hohen Sockeln 
aus sauber verlegten Grauwackequadern aufge- 
setzt. Diese ruhten ihrerseits auf einem bis zu 
0,70 m breiten Fundament aus mörtelgebundenem 
Grauwackebruch. Das Gebäude war in der Flucht 
der späteren coloniazeitlichen Straßen ausgerich- 
tet, allerdings war es um 4,50 m von der von Nord 
nach Süd verlaufenden Trasse zurückversetzt. 

13 P. LaBaume, Ein Töpferofen [iberischer Zeit „An der 
Rechtsschule“ in Köln. Kölner Jahrb. 6, 1962/63, 12 ff.; M. 

Von dem Gebäude wurden die Fundamente der 
westlichen Außenmauer in einer Länge von 
14,50 m und der Nordwand in einer Länge von 
10,70 m ergraben. Die gesamte Ausdehnung des 
Gebäudes war damit noch nicht erfaßt, sondern 
nur dessen nordwestlicher Teil. In dem Komplex 
waren unterschiedlich große Räume zu erkennen, 
darunter ein Zimmer mit Estrichboden (230), ein 
von Ost nach West verlaufender Korridor (232/ 
233) und im südlichen Teil ein schmaler Raum mit 
je einer Türschwelle auf der Nord- und Südseite 
(319/316). Anhand von Baufugen und verschie- 
denartigem Mauerwerk wurde festgestellt, daß das 
Haus mehrfach umgebaut worden war. Dieses Ge- 
bäude ist mit dem hallenartigen Bau vergleichbar, 
der sich am Margarethenkloster mit Hilfe der Aus- 
bruchgruben 91/92 rekonstruieren ließ. Da dieser 
seinerseits seine Parallelen in den massiven, aus 
Stampflehm auf Steinfundamten errichten Bauten 
am Dom hatte, wird man sie einer gemeinsamen 
Bauphase zuweisen können. 

Es stellt sich erneut die Frage nach dem Standort 
des Doppellegionenlagers der 1. und 20. Legion14. 
G. Precht war der Ansicht, daß er westlich und 

Riedel, Köln - Ein römisches Wirtschaftszentrum (Köln 
1982) 35 ff. 

14 Precht (Anm. 1) 54. 
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südlich des Domes Kasernen des Lagers ange- 
schnitten habe. Die Ausgrabungen am Margare- 
thenkloster und an der Burgmauer können diese 
Lagertheorie nicht bestätigen. Die ältesten Häuser 
waren von Ost nach West ausgerichtet und bestan- 
den aus Fachwerk mit Pfostenkonstruktionen über 
Schwellbalken. Von ihnen ließ sich am Margare- 
thenkloster der Grundriß eines langgestreckten 
und innen ausgemalten Gebäudes beinahe voll- 
ständig ergraben. Vereinzelte Wandstücke inner- 
halb der Brandschicht aus tiberischer Zeit zeigten, 
daß es noch weitere derartige Bauten auf dem 
Grundstück gab. 

Vergleichbare Fachwerkgebäude wurden an der 
Burgmauer festgestellt. Vermutlich gehörten sie zu 
einem Handwerksbetrieb. Da die Bebauungsgren- 
ze auf der Nord- und Westseite parallel zu den 

Abbildungsnachweis: Abb. 1, 3-7, 10 Römisch-Germani- 
sches Museum/Amt für Bodendenkmalpflege der Stadt 
Köln. — Abb.2, 8-9 Römisch-Germanisches Museum/Amt 
für Bodendenkmalpflege der Stadt Köln, Zeichnung U. Ka- 

späteren coloniazeitlichen Straßen verlief, ist wohl 
ein Straßensystem und eine Parzellierung des Ge- 
ländes bereits vorauszusetzen. Im Gegensatz zu 
denen am Dom und am Margarethenkloster waren 
diese Häuser nicht verbrannt. Abgelöst wurden sie 
durch eine großflächige Überbauung bereits in Art 
einer Insula mit Wänden aus verputzem Stampf- 
lehm über Sockeln und Fundamenten aus Stein. An 
der Burgmauer wurde, wie oben bereits beschrie- 
ben, ein Gebäude ergraben, das offensichtlich kei- 
ne Rücksicht auf die älteren Fachwerkbauten 
nahm, dessen Westwand und Nordwand allerdings 
die Straßenachsen weiterhin berücksichtigen. Bei 
diesem Haus scheint eine militärische Funktion 
unwahrscheinlich. Unterschiedlich große Räume, 
Korridor, Durchgangszimmer und Estrichboden 
lassen an eine zivile Nutzung denken. 

ras; Abb. 2,8 Typographie WISA Frankfurt a. M. (V. Hassen- 
kamp, TRH). — Abb. 11-12 Römisch-Germanisches Mu- 
seum/Amt für Bodendenkmalpflege der Stadt Köln, Zeich- 
nung P. Otten. 
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Frühe Bebauungsspuren im Flottenlager 

Köln-Marienburg (Alteburg) 

Altgrabungen und jüngste Untersuchungen in der 
Alteburg haben neue wichtige Erkenntnisse zur 
militärischen Besetzung des Geländes im Süden 
Kölns erbracht, auf dem über längere Zeit das 
Hauptquartier der römischen Flotte in Niederger- 
manien lag1. Bei diesen Untersuchungen kamen 
unter anderem zahlreiche Bebauungsspuren aus 
der Gründungszeit des Lagerplatzes zutage, die im 
folgenden näher betrachtet werden sollen2. Zum 
weiteren Verständnis des Flottenlagers ist ein 
Überblick über die topographische Situation sowie 
ein Abriß der Forschungsgeschichte notwendig. 

Die aufeinanderfolgenden Militärlager der Alte- 
burg wurden auf einem Geländeschild der Nieder- 
terrasse errichtet, das sich - vergleichbar mit der 
Lage der römischen Kolonie - weit an den Rhein 
heranschiebt (Abb. 1). Wie kaum an einer anderen 
Stelle in der Kölner Bucht bot sich hier die militä- 
rische Kontrolle des Flusses und seiner Ufer an. 
Der Standort der Lager - rund 3 km südlich der 
Colonia- schließt die höchste Fläche an der Nord- 
seite dieses Geländeschildes ein, die im Südwesten 
des Lagerareals einen Wert von 54,50 m ü. NN er- 
reicht. Die übrigen Lagerpartien liegen, soweit sie 
bis heute bekannt sind, vornehmlich auf Höhen- 
werten zwischen dieser Maximalhöhe und der 
50m-Isohypse. Nach Norden und besonders nach 
Osten fällt das Gelände als westlicher Prallhang 
der Rheinschleife bis auf eine heutige Höhe von ca. 
46 m ü. NN ab. Die Distanz der Ostfront des 
Steinlagers zum heutigen Flußufer beträgt zwi- 
schen 110 und 170 m. Auf jeden Fall war das ei- 

1 Vgl. die jüngste Literatur zum Truppenstandort Alteburg: 
P. LaBaume, Köln Bayenthal-Alteburg. In: J. E. Bogaers/ 
Ch.B. Rüger (Hrsg.), Der niedergermanische Limes. Ma- 
terialien zu seiner Geschichte. Führer Rhein. Landesmus. 
Bonn 50 (Köln 1974) 166 ff.; ders., Römisches Flottenka- 
stell Alteburg. In: Führer Vor- u. Frühgesch. Denkmäler 
39, Köln 3 (Mainz 1980) 119 f. mit Beil. 5; M. Redde, Mare 
nostrum. Les infrastructures, le dispositif et l’histoire de la 

1 Lage des Flottenlagers Köln-Marienburg (Alteburg) 
und der Colonia Claudia Ara Agrippinensium sowie der 

Verlauf der 50 Meter-Höhenlinie. - M. 1:100 000. 

gentliche Areal des Flottenlagers mit seinen Innen- 
bauten ständig hochwasserfrei. 

Die Untersuchungen und Ausgrabungen von F. 
Bolzius, F. Wolf und F. Gerlach, die im Zuge von 
großen Baumaßnahmen im letzten Drittel des 

marine militaire sous l’empire romain. Bibi. Ecoles frang. 
Athenes et Rome 260 (Rom 1986) 291 ff.; M. Oschmann 
in: H. G. Horn (Hrsg.), Die Römer in Nordrhein-Westfa- 
len (Stuttgart 1987) 516 ff. 

2 Siehe ausführlich: N. Hanel, Die Ausgrabungen im Lager 
der classis Germanica in Köln-Marienburg (Alteburg) in 
den Jahren 1927/28. Kölner Jahrb. 31, 1998, 351 ff. 
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Römische FloHensiaiion 
auf der Alteburg bei Köln 

Ausgrabungen des Wallrgf-- Rbhartz - Museums 
in den Jahren 1927/28 

n.hsoo. 

RW - Strom 

2 Köln-Marienburg (Alteburg). Gesamtplan der verschiedenen Flottenlager. 
Ende der 1930er Jahre im M. 1:500 von F. Fremersdorf erstellt (hier: M. 1:3000). 
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19.Jhs. erfolgten, haben erste Erkenntnisse zur 
Ausdehnung und teilweise zur Innenbebauung der 
verschiedenen Lager erbracht3. Allerdings sind bei 
den damaligen Bauvorhaben wichtige Befunde 
ohne ausreichende Dokumentation zerstört wor- 
den; dies gilt insbesondere für die Befunde der 
Holzbauperiode, die in der damaligen Zeit selten 
erkannt wurden. Bei Anlage des Bayenthalgürtels 
in den Jahren 1898-1899 wurden große Flächen im 
Nordareal des Flottenlagers abgetragen4. Der da- 
malige Kölner Stadtbauinspektor F. Gerlach ließ 
vor ihrer Zerstörung Skizzen mit kurzen Beschrei- 
bungen der Befunde, besonders des Steinlagers, 
anfertigen und einen Übersichtsplan erstellen; der 
Aussagewert zu den frühesten Lagerspuren ist je- 
doch unzureichend. Erst mit H. Lehner, dem Di- 
rektor des Provinzialmuseums Bonn, begann in 
den Jahren 1905/1906 die wissenschaftliche Erfor- 
schung des Fundplatzes5. Seine kurzzeitigen Gra- 
bungen mußten sich darauf beschränken, den Ver- 
lauf der Lagerumwehrungen mittels Suchschnitte 
zu ermitteln. 

In den Jahren 1927 und 1928 bot sich F. Fre- 
mersdorf die Gelegenheit, nach Abbruch der Ge- 
bäude der ehemaligen Rheinischen Aktienbrauerei 
Alteburg und vor der Neuparzellierung des 
Grundstücks großflächige Ausgrabungen im Süd- 
westen des Lagerareals durchzuführen (Abb.2); 
dieses Gebiet im rückwärtigen Gelände der Braue- 
rei war bis zu jener Zeit von einer modernen Über- 
bauung verschont geblieben, so daß mit einer gu- 
ten Erhaltung der römischen Befunde zu rechnen 
war6. Darüber hinaus gelang es während dieser 
Grabungskampagnen, den Umwehrungsverlauf 
des Flottenlagers an der Ostseite festzustellen. Au- 
ßerdem hatte F. Fremersdorf die Möglichkeit, vor 
dem Westtor des Lagers Ausschnitte des zugehöri- 
gen Vicus mit einer Mansio und fünf Streifenhäu- 
sern zu untersuchen. 

3 Über die Ausgrabungen und Untersuchungen vor dem Jahr 
1906 informiert J. Klinkenberg, Das römische Köln. In: P. 
Clemen (Hrsg.), Die Kunstdenkmäler der Stadt Köln. Die 
Kunstdenkmäler der Rheinprovinz VI2 (Düsseldorf 1906) 
364 f. - Zur jüngsten Baugeschichte in den ehemaligen Köl- 
ner Vororten Bayenthal und Marienburg siehe W. Hag- 
spiel, Köln: Marienburg. Bauten und Architekten eines 
Villenvorortes. Stadtspuren. Denkmäler Köln 8 (Köln 
1995) XIII ff. 

4 Hagspiel (Anm. 3) XXX. 
5 H. Lehner, Die Alteburg bei Cöln. Bonner Jahrb. 114/115, 

1906, 244 ff. 

3 Köln-Marienburg (Alteburg), Bayenthalgürtel 9 a; 
Schnitte der Ausgrabungen 1983/84. Blick nach Süd- 

osten. 

Die siebenmonatige Ausgrabung unter Leitung 
von H. Hellenkemper 1983/84 mußte sich aus bau- 
technischen und zeitlichen Gründen auf einen klei- 
nen Ausschnitt beschränken7; dieser schloß süd- 
lich des von F. Gerlach untersuchten Nordteils des 
Lagers an (Abb.3). Durch eine minuziöse Freile- 
gung der Befunde konnte die Horizontalstratigra- 
phie erstmals auf eine solide Grundlage gestellt 
werden. Die Belegung des Platzes reicht von der 
spätaugustisch-frühtiberischen Epoche bis zur 
Aufgabe des Flottenlagers im letzten Drittel des 
3. Jhs. Nach dem derzeitigen Auswertungsstand ist 
es möglich, mindestens 13 Bauhorizonte zu tren- 
nen8. 

Die Untersuchungen von 1995/96 im Rahmen 
einer gemeinschaftlichen Ausgrabung des Rö- 
misch-Germanischen Museums und der Universi- 
tät zu Köln (Archäologie der römischen Provin- 
zen) galten einem Lagerausschnitt an der Ostseite. 
Es konnten in diesem Bereich ein Abschnitt des 
Grabens der Steinbauperiode sowie Teile der 
Mannschaftsunterkünfte festgestellt werden9. Ge- 

6 Hagspiel (Anm. 3) 60 ff. 
7 H. Hellenkemper in: H. Hellenkemper/H. G. Horn/H. 

Koschik/B. Trier (Hrsg.), Archäologie in Nordrhein- 
Westfalen. Geschichte im Herzen Europas. Sehr. Boden- 
denkmalpflege NRW 1 (Mainz 1990) 80 f. mit Abb. 

8 Die Auswertung der Ausgrabung von 1983/84 unter Lei- 
tung von H. Hellenkemper wird vom Verf. vorbereitet. 

9 Th. Fischer, Grabungen im römischen Flottenlager Köln- 
Alteburg. Ein gemeinsames Forschungsprojekt des Rö- 
misch-Germanischen Museums und der Universität zu 
Köln. Universität im Rathaus 4, 1995/96, 83 ff.; M. Car- 
roll-Spillecke, Arch. Deutschland 3, 1996, 48. 
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4 Köln-Marienburg (Alteburg), Bayenthalgürtel 12- 
14; Ausgrabungen H. Lehners im Jahr 1905 am Nordtor 
und an der Nordumwehrung des Holzerdelagers. - 

M. 1:400. 

genüber früheren Berechnungen, die irrtümlich 
von knapp 4 ha ausgingen10, kann die Lagerinnen- 
fläche zumindest der jüngeren Periode des Flotten- 
lagers jetzt auf 7,1ha hochgerechnet werden11. 

Von der ältesten Lagerbefestigung der Alteburg, 
die 1905/1906 bei den Ausgrabungen von H. 
Lehner systematisch freigelegt wurden, sind die 
Westfront in ihrer ganzen Länge (ca. 220 m), die 
Nord- und Südfront in Teilen (ca. 110 m und 87 m) 
bekannt. Die Umwehrung besteht aus einem min- 
destens 2,30 m breiten und 1,65 m tiefen Spitzgra- 
ben mit Reinigungsgräbchen. Auf eine ca. 1-1,50 m 
breite Berme folgt die Holz-Erde-Mauer; Zwei 
parallelverlaufende Fundamentgräbchen lassen auf 
ein 2,80-3 m breites, mit Erde gefülltes Holzka- 
stenwerk schließen, dem wahrscheinlich ein Bau- 
maß von zehn pedes zugrundelag12. H. Lehner 
gelang der Nachweis einer Toranlage an der Nord- 
front des Holzerdelagers (Abb.4). 

10 Oschmann (Anm. 1) 519; T. Bechert/W. J. H. Willems 
(Hrsg.), Die römische Reichsgrenze von der Mosel bis zur 
Nordseeküste (Stuttgart 1995) 34; B. Päffgen/W. Zanier, 
Überlegungen zur Lokalisierung von Oppidum Ubiorum 
und Legionslager im frühkaiserzeitlichen Köln. In: W. 
Czysz/C.-M. Hüssen/H.-P. Kuhnen/C.S. Sommer/G. 
Weber (Hrsg.), Provinzialrömische Forschungen. Fest- 
schr. G. Ulbert (Espelkamp 1995) 127; dies., Zur Deutung 
der Alteburg als spätaugusteisch-frühtiberisches Militärla- 
ger. Kölner Jahrb. 31, 1998 (im Druck). - Vgl. jedoch be- 
reits S. S. Frere in B. Philp, The excavations of the Ro- 
man forts of the classis Britannica at Dover, 1970-1977. 
Kent Monogr. Ser. 3 (Dover 1981) X. 

11 Die Berechnungen verdanke ich Herrn Dipl.-Ing. B. Irm- 
ler (München). 

12 M.J. Jones, Roman fort-defences to A. D. 117. BAR Brit. 
Ser. 21 (Oxford 1975) 18; 69 f. 

Bei den Ausgrabungen von 1905 wurden im Be- 
reich der Berme in regelmäßigen Abständen 
(1,20 m von Mitte zu Mitte gemessen) kurze Grüb- 
chen von 1-1,25 m Länge festgestellt, die senkrecht 
auf das vordere Fundamentgräbchen der Umweh- 
rung zulaufen. Von diesem vorderen Grübchen 
ausgehend steigen sie in einem Winkel von 8—10° in 
Richtung Wehrgraben an. Dieser Befund deutet 
daraufhin, daß kurze Holzanker mit schrägen Ver- 
strebungen die Außenfront der Holz-Erde-Mauer 
abstützten13. Vergleichbare Befunde sind bei der 
Lagerumwehrung des tibetischen Lagers E in No- 
vae sium und des raetischen Kastells Munningen 
bekannt14. Auch im Lager Valkenburg (Periode 2) 
sind Verstärkungen der Holz-Erde-Mauer nachge- 
wiesen; allerdings wurden diese Schrägstützen an 
der Rückfront der Wehrmauer angebracht15. Ver- 
mutlich handelt es sich bei diesen Verstärkungen 
um nachträgliche Reparaturmaßnahmen, die infol- 
ge instabiler, sandiger Bodenverhältnisse im Be- 
reich der Berme notwendig wurden16. J. Hagen 
untersuchte das Fundmaterial, das für die Datie- 
rung der Umwehrung des Holzerdelagers zu be- 
rücksichtigen ist; er kam zu dem Ergebnis, daß die- 
se frühe Lagerbefestigung der Alteburg in der Zeit 
des Tiberius errichtet und nach dem Bataverauf- 
stand der Jahre 69/70 durch jüngere Umwehrun- 
gen in Steinbauweise abgelöst wurde17. 

Die Ausgrabungen von F. Fremersdorf an der 
Südwestecke des Lagers erbrachten mehrere Bau- 
phasen der Lagerinnenbebauung, die vom Ausgrä- 
ber zwei Hauptperioden zugewiesen wurden: einer 
Holzbauperiode sowie einer Steinbauperiode mit 
mindestens drei Phasen. Im Zweiten Weltkrieg ist 

13 So bereits Lehner (Anm. 5) 248 f. Abb. 5; Klinkenberg 
(Anm. 3) 365 f.; ausführlich N. Hanel, Die Umwehrungen 
der Flottenlager Köln-Marienburg (Alteburg). Kölner 
Jahrb. 32, 1999 (im Druck). 

14 H. von Petrikovits, Die Ausgrabungen in Neuss (Stand 
der Ausgrabungen Ende 1961). Bonner Jahrb. 161, 1961, 
462 Abb. 4; wiederabgedruckt: ders., Beiträge zur römi- 
schen Geschichte und Archäologie 1931 bis 1974. Bonner 
Jahrb. Beih. 36 (Köln 1976) 315 Abb.4. - Zu Munningen 
siehe D. Baatz, Das Kastell Munningen im Nördlinger 
Ries. Saalburg-Jahrb. 33, 1976, 21 Abb. 11. 

15 A. E. van Giffen, De Romeinse Castella in den dorpsheu- 
vel te Valkenburg aan den Rijn (Z. H.) (Praetorium Agrip- 
pinae) I. De opgravingen in 1941. Jaarverslag Terpenon- 
derzoek Groningen 25-28, 1940—44 (Groningen 1948) 
Taf. 28 (Mitte). 

16 Siehe demnächst Hanel (Anm. 13). 
17 J. Hagen, Bonner Jahrb. 114/115, 1906, 269 f. 
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5 Köln-Marienburg (Alteburg), Auf dem Römerberg 28. Ausgrabungen Juni 1927. Grabungsplanum mit den ange- 
rissenen Verfärbungen der Holzbauphasen. Im Hintergrund Gebäude des städtischen Wasserwerks. Blick nach 

Osten. 

das Wallraf-Richartz-Museum einem Bombenan- 
griff zum Opfer gefallen, wodurch unter anderem 
fast die gesamte Grabungsdokumentation der Aus- 
grabungen von 1927-1928 im Flottenlager Alte- 
burg vernichtet wurde18. Dem heutigen Bearbeiter 
stehen neben einem sechsseitigen Grabungsbe- 
richt, verschiedenen Aufsätzen in Fachzeitschrif- 
ten und Tageszeitungen in erster Linie noch über 
100 Grabungsphotographien zur Verfügung; sie 
sind von ausgezeichneter Bildqualität und auf ihrer 
Rückseite teilweise mit Kommentaren des Ausgrä- 
bers versehen. Ein Gesamtplan, der allerdings 
nicht die verschiedenen Lagerperioden differen- 
ziert, wurde gegen Ende der 1930er Jahre im Maß- 
stab 1:500 erstellt (Abb.2). 

18 H. Hellenkemper, Gedächntnisverlust. Zur Erinnerung 
an die Peter und Paul-Nacht 1943 in Köln. Kölner Mus.- 
Bull. 3, 1993, 9 ff. 

Zwei Gesamtaufnahmen des größten Grabungs- 
abschnitts verdienen besondere Aufmerksamkeit, 
bieten sie doch von zwei gegenüberliegenden und 
erhöhten Standpunkten einen Blick auf die damali- 
ge Grabungsfläche, in der die Befunde der Holz- 
bauphasen auf einer Planumshöhe angerissen sind 
(Abb. 5). Ähnlich wie bei der Luftbildarchäologie 
ist es gelungen, diese markierten Verfärbungen mit 
Hilfe digitaler Bildverarbeitung zu entzerren und 
somit nachträglich einen Grabungsplan zu erstel- 
len, der in das heutige Kataster übertragen werden 
konnte19. Anhand der Überschneidungen konnte 
der wiedergegebene Befund in Phasen unterglie- 
dert werden. Es versteht sich von selbst, daß dabei 
die Deutungen und Beobachtungen der Ausgräber 

19 Über diese Ergebnisse soll an anderer Stelle ausführlich 
berichtet werden, siehe Anm. 2. 
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6 Köln-Marienburg (Alteburg), Bayenthalgürtel 9 a. 
Ausgrabungen 1983/84. Aus Ziegelfragmenten errichte- 

te Feuerstelle. Blick nach Süden. 

eingeflossen sind, die sich heute wegen des Fehlens 
der Grabungsdokumentation kaum angemessen 
überprüfen lassen. Es konnten mindestens drei 
Holzbauphasen unterschieden werden. 

Die älteste Bauphase ist nur über drei Funda- 
mentgräbchen zu fassen, von denen zwei im rech- 
ten Winkel aufeinanderstoßen. Eine Deutung die- 
ses Baues ist wegen des kleinen Ausschnittes 
(21-26 x 18,5 m) nicht möglich. Es kann jedoch 
ausgeschlossen werden, daß in diesem Lagerareal 
Mannschaftsunterkünfte standen. Die zweite 
Holzbauphase ist dadurch definiert, daß sie einer- 
seits die frühe Phase überlagert, andererseits von 
den Strukturen der dritten Holzbauphase ge- 
schnitten wird. In Abständen von 3,50-5 m gibt es 
parallele Grübchen in Nordwest-Südost-Richtung 
durch die Grabungsfläche. Lediglich an zwei Stel- 
len lassen sich zugehörige Quergräbchen feststcl- 
len. Allem Anschein nach hat es zwar einen Wech- 
sel in der Ausrichtung um 90° gegeben, aber die 
Befunde orientieren sich weiterhin an den Haupt- 
achsen der älteren Phase. 

Gegenüber den beiden ältesten Holzbauphasen 
scheinen sich für die jüngste Holzbauphase klarere 
Baubefunde abzuzeichnen. Es handelt sich um 
Ausschnitte von drei Baracken, die vermutlich 
durch eine 6 m breite Lagergasse getrennt werden. 
Die Mannschaftsunterkünfte der Baracke B konn- 

ten über eine Länge von ca. 23 m nachgewiesen 
werden, wobei sich eine Raumfolge von 5 Kammer- 
paaren von jeweils 22 und 20 m2 Fläche ergibt. Es 
handelt sich wahrscheinlich um die übliche Kontu- 
bernienanordnung von arma und papiliones. Herd- 
stellen sind für diese Phase nicht nachweisbar. Falls 
Kopfbauten vorhanden waren, liegen sie außerhalb 
der Grabungsfläche nach Südwesten in Richtung 
auf die Umwehrung. Vermutlich befindet sich im 
Rücken von Baracke B eine weitere Mannschafts- 
unterkunft, ebenso wie auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite. Grabungsausschnitt sowie die fehlen- 
de Dokumentation setzen der Interpretation des 
Baubefundes in diesem Bereich Grenzen. 

Neben diesen drei Holzbauphasen bleiben noch 
diverse Fundamentgräbchen, Gruben und Pfosten 
übrig, die sich keiner der drei herausgearbeiteten 
Phasen zuordnen lassen. Ob sich hinter diesen Be- 
funden eine zusätzliche 4. Phase verbirgt, ist nach 
unserem heutigen Wissensstand unklar; zum Teil 
muß mit lokalen Reparaturmaßnahmen und Zwi- 
schennutzungphasen gerechnet werden. Schließ- 
lich können tiefgreifende Befunde der Steinbaupe- 
riode bis in das Planum der Holzbauperiode 
hinabreichen. Eine absolute Datierung der strati- 
graphisch zu trennenden Holzbauphasen ist bei 
dieser Ausgrabung von 1927/28 nicht möglich, da 
die Funde nicht mehr den Befunden zugewiesen 
werden können. 

Eine Besonderheit betrifft vor allem die älteste 
und jüngste Holzbauphase der Grabung von 1927/ 
28. Auf den Grabungsphotos sind in der Mitte 
zahlreicher Fundamentgräben Markierungsstäb- 
chen zu erkennen. Der durchschnittliche Abstand 
beträgt 0,70-0,80 m. Gleichzeitig fehlen Hinweise 
auf Pfostenstellungen oder auf Schwellbalkenkon- 
struktionen in den Grübchen, wie sie im Lagerbau 
dieser Zeit üblich waren20. Auf den Grabungspho- 
tos selbst sind Verfärbungen der Staken zwar nicht 
zu erkennen; die Beobachtungen von 1927 entspre- 
chen jedoch in auffallender Weise Befunden der 
Kampagne 1995/9621: Auch hier konnten die Posi- 
tionen von Holzstaken mit einem Durchmesser 
von etwa 6-8 cm in den Fundamentgräbchen fest- 
gestellt werden. Wie der Wandaufbau der Altebur- 
ger Mannschaftsbaracken zu rekonstruieren ist, 

20 A. Johnson, Römische Kastelle des 1. und 2. Jahrhunderts 21 Für Hinweise danke ich Dr. M. Carroll-Spillecke, Shef- 
n. Chr. in Britannien und in den germanischen Provinzen field, 
des Römerreiches. Kulturgesch. Antiken Welt 37 (Mainz 
1987) 115 ff. 
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7 Köln-Feldkassel, Ziegelstempel der 
classis Germanica (Typ I, Variante a). - M. 1:1. 

kann anhand der Dokumentationslage der Ausgra- 
bungen von 1927/28 nicht mehr geklärt werden22. 

Bei den Untersuchungen F. Fremersdorfs im Vi- 
cus vor dem Westtor des Flottenlagers konnten im 
September und Oktober 1927 vermutlich unter 
den Streifenhäusern in Steinbauweise auch Reste 
von Fachwerkhäusern beobachtet werden; eine 
Freilegung der älteren Gebäudespuren war jedoch 
nicht möglich23. 

Im Zusammenhang mit den frühen Bebauungs- 
spuren im Flottenlager Alteburg ist die Frage nach 
dem Beginn der Ziegelverwendung von Bedeu- 
tung24. Zunächst wurden Ziegel im Bereich der 
Mannschaftsunterkünfte allem Anschein nach 
nicht als Dachabdeckung oder als architektoni- 
sches Baumaterial, sondern bei der Konstruktion 
von Herdstellen verwendet. Die laufende Auswer- 
tung der Ausgrabungen von 1983/84 hat gezeigt, 
daß Herdstellen aus Ziegelmaterial erstmals in do- 
mitianischer Zeit um die Jahre 80—90 nachweisbar 
sind (Abb. 6), während Ziegel als Bauelemente im 
Flottenlager frühestens im ersten Viertel des 2. Jhs. 
nachgewiesen werden können: Ziegelbruch aus te- 
gulae wurde als Ausgleichschicht über einer Stein- 
fundamentierung gelegt. Auf der Ziegelschicht 
ruhte dann der hölzerne Schwellbalken der Fach- 
werkwand, dessen verkohlte Reste bei der Ausgra- 
bung noch festgestellt werden konnten25. 

Wie die übrigen Truppenverbände in Niederger- 
manien war auch die classis Germanica mit der 
Herstellung von Ziegelmaterial beauftragt. Welche 

22 Herrn Dr. D. von Brandt und Dr. M. Trier (beide Alden- 
hoven-Dürboslar) sei für die anregende Diskussion des 
Befundes herzlich gedankt. 

23 RGM Köln Ortsarchiv, Fundbericht 27.03. 
24 Siehe ausführlich N. Hanel, Ziegelstempel aus dem Areal 

des Flottenlagers Köln-Marienburg (Alteburg) in den Jah- 
ren 1927/28. Kölner Jahrb. 31, 1998, 401 ff. 

25 Siehe Anm. 7. 
26 CIL XIII 6, p. 135 f. 

8 Köln-Marienburg (Alteburg). Ziegel mit Stempelab- 
druck C.A.G = CLASSIS AVGVSTAE GERMANICAE 
(Typ II) und C.G.P.F. = CLASSIS GERMANICAE PIAE 

FIDELIS (Typ III). 

Rückschlüsse lassen sich aus den Ziegelstempeln 
der classis Germanica und vor allem ihren Formu- 
laren selbst ziehen ? Es können insgesamt drei Ty- 
pen unterschieden werden, die ihrerseits in ver- 
schiedene Varianten zu unterteilen sind: 

Das Formular des Typs I lautet lediglich clasis 
ohne Angabe weiterer Epitheta (Abb. 7). Der Typ 
II zeigt die Buchstaben C-A-G, die als classis Au- 
gustae Germanicae gedeutet werden26. Schließlich 
ist der Typ III mit den Buchstaben C G P F zu 
classis Germanicae Piae Fidelis aufzulösen 
(Abb. 8)27. Nach dem derzeitigen Forschungsstand 
ist frühestens in claudischer Zeit, d.h. ca. im 5.-6. 
Jahrzehnt nach der Zeitenwende, mit der serien- 
mäßigen Herstellung und der Kennzeichnung von 
Ziegelmaterial durch Stempelung im römischen 
Rheinland zu rechnen28. Für eine frühere Datie- 
rung liegen auch bei den Flottenstempeln keine 

27 Ebd.; E. Stein/E. Ritterling, Die kaiserlichen Beamten 
und Trappenkörper im römischen Deutschland unter dem 
Prinzipat (Wien 1932) 274 ff. 

28 Ch. B. Rüger, Germania Inferior. Untersuchungen zur 
Territorial- und Verwaltungsgeschichte Niedergermaniens 
in der Prinzipatszeit. Bonner Jahrb. Beih. 30 (Köln 1968) 
61 Abb. 2; G. Müller, Ausgrabungen in Dormagen 1963- 
1977. Rhein. Ausgr. 20 (Köln 1979) 13. 
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Anhaltspunkte vor. Erste vage Hinweise für eine 
Datierung des Stempeltyps I liefert sein Vorkom- 
men im Kontext der Ziegeleien bei Köln-Feldkas- 
sel29. Zwar stammen die betreffenden Exemplare 
aus Fundumständen, die keine gesicherte Beurtei- 
lung erlauben; sie wurden allerdings zusammen 
mit Ziegelstempeln der legio V Alaudae gefunden, 
die in die Zeit vor dem Bataveraufstand gehören30. 
Dagegen datieren die Stempeltypen II und III in 
die Zeit nach dem Vierkaiserjahr. Bei den jüngsten 
Grabungskampagnen der Jahre 1995/96 konnten 
die frühesten Ziegel mit Stempeln der Typen II und 
III in Fundkomplexen der domitianischen Zeit be- 
obachtet werden31. Einen Anhaltspunkt für die 
unmittelbare zeitliche Nähe der Beinamen Augusta 
Germanica und Germanica Pia Fidelis kann wahr- 
scheinlich ein Weihestein aus Andernach liefern, 
auf dem beide Beinamen gemeinsam Vorkom- 
men32. Da der zweite Ehrentitel der Flotte von 
Domitianus nach dem Saturninus-Aufstand im 
Jahre 89 verliehen wurde, könnte das Epitheton 
Augusta Germanica auf Kaiser Vespasianus zu- 
rückgehen. Entsprechend müßten die Ziegelstem- 
pel des Typs II in die vespasianische Zeit datiert 
werden. 

29 N. Ljamic-Valovic, Die Ziegelbrennöfen der römischen 
Ziegelei »MLB« in Köln-Feldkassel. Arh. Vestnik 37, 
1986, 189 mit Taf.16,6; 17,1. 

30 N. Hanel, Vetera I. Die Funde aus den Lagern auf dem 
Fürstenberg bei Xanten. Rhein. Ausgr. 35 (Köln 1995) 
253 ff. 

31 Freundliche Mitt. Prof. Th. Fischer (Köln) und M. Car- 
roll-Spillecke (jetzt Sheffield). 

32 Siehe CIL XIII 7723. 
33 Unberücksichtigt bleiben dabei die beim Bau der Rheini- 

schen Brauerei-Gesellschaft Alteburg in den Jahren 1870— 
72 freigelegten Gebäudereste und Mauerzüge: vgl. F. 
Wolf, Kastell Alteburg bei Köln. Geschichtliches Denk- 
mal der ältesten Römerzeit am Rhein (Köln 1889) 8 ff.; 
25 ff. 

Wie sich bei allen jüngeren Ausgrabungen im 
Flottenlager Alteburg zeigte, vollzog sich die Ent- 
wicklung zur eigentlichen Steinbauperiode in lang- 
samen Schritten; neben der Leichtbauweise mit 
schmalen Holzstaken begegnen Pfostengräbchen 
und Schwellbalken, später Fachwerkwände mit 
Schwellbalken auf schmalen Sockelmauern. Am 
Ende des l.Jhs. wurden zumindest Bauten im 
Nordteil des Lagers niedergelegt und über einer 
durchschnittlich 0,50 m starken Planierschicht neu 
aufgebaut. Es bedurfte nach jüngsten Forschungs- 
ergebnissen insgesamt zehn oder elf Bauphasen, bis 
sich der volle Steinbau um die Mitte oder in der 
zweiten Hälfte des 2. Jhs. durchsetzte. Freilich gilt 
es bei der Alteburg zu beachten, daß sich sämtliche 
Ausgrabungen bislang ausschließlich auf solche 
Lagerpartien erstreckten, in denen Mannschafts- 
unterkünfte lagen. Über die Zentralbauten, Wirt- 
schafts- und Sondergebäude des Flottenlagers im 
l.Jh. fehlen vorerst jegliche Informationen33. 
Höchstwahrscheinlich weisen diese im Vergleich 
zu den Mannschaftsbaracken eine andere Entwick- 
lung auf. Vor allem bei Principia, Praetorium, Hor- 
rea etc. muß bereits früher mit der Verwendung 
von Stein- und Ziegelmaterial gerechnet werden34. 

34 Johnson (Anm. 20) 115; vgl. den Ausbau der Mittelgebäu- 
de im Zweilegionenlager Vetera I in Stein, während gleich- 
zeitig die Umwehrungen in Holz-Erde-Technik errichtet 
waren: PL Lehner, Vetera I. Die Ergebnisse der Ausgra- 
bungen des Bonner Provinzialmuseums bis 1929. Röm.- 
Germ. Forsch. 4 (Berlin, Leipzig 1930) 29 ff.; 40 ff. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 Zeichnung S. Haase mit Verän- 
derungen nach O. Doppelfeld, Vom unterirdischen Köln 
(Köln 1979); Layermontage WISA Frankfurt a. M. (V. Has- 
senkamp, TRH). — Abb. 2-3, 5-6, 8 Römisch-Germani- 
sches Museum/Rheinisches Bildarchiv Köln. — Abb. 4 
Bildarchiv Foto Marburg. — Abb. 7 Nach Ljamic-Valoviö 
(Anm. 29) Taf. 17,1. 
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Die Anfänge des römischen Trier - 

Alte und neue Forschungsansätze 

Als bedeutende spätantike Kaiserresidenz und als 
eine der ältesten Stätten des frühchristlichen 
Deutschland strahlt Trier bis heute weit über die 
Grenzen seiner Region hinaus und zieht jedes Jahr 
hunderttausende Touristen in seinen Bann. Nicht 
minder spannend sind jedoch die Jahre zwischen 
Caesar und Augustus, als sich erstmalig Römer im 
Trierer Talkessel niederließen und dort am Mosel- 
übergang eine Siedlung errichteten, die zumindest 
im äußeren Erscheinungsbild an die Prinzipien ita- 
lischen Städtebaus anknüpfte. 

Nachdrücklich 

die ,älteste Stadt Deutschlands' 

Weder von Inschriften noch von antiken Autoren 
erfährt Trier jedoch Näheres über seine Anfänge. 
Dies tat dem stolzen Bewußtsein des eigenen Al- 
ters keinen Abbruch: Bis in die Neuzeit behauptete 
der Volksmund, Trier sei 1300 Jahre älter als Rom: 
„Ante Romam Treveris stetit annis mille trecen- 
tis“1. Seit dem Beginn der archäologisch-histori- 
schen Lokalforschung sind solche Spekulationen 
der nüchternen Analyse von archäologischen Fun- 
den und Befunden gewichen. In den 1970er Jahren 
gelang es dem Rheinischen Landesmuseum Trier 
mit Hilfe der Dendrochronologie, der Stadt aufs 

1 W. Binsfeld, Ante Romam Treveris. Trierer Zeitschr. 55, 
1992, 299 ff.; ders. in: Rheinisches Landesmuseum Trier 
(Hrsg.), Trier Augustusstadt der Treverer. Ausstellungskata- 
log Trier 2(Mainz 1984) (nachfolgend zitiert als: Trier Au- 
gustusstadt [Anm. 1]) 7 f. - S. auch D. Ahrens, Trier - Bau- 
werk und Bildwerk. Eine Stadtgeschichte (Trier 1996) 7. 

1 H. Cüppers in: Trier Augustusstadt (Anm. 1) 5f.; ders., 
Siedlungsreste und Funde aus der Zeit der Gründung der 
Augusta Treverorum. Kurtrier. Jahrb. 24, 1984, 11-34; E. 
Hollstein, Gründungsdaten in Trier. Ebd. 24, 1984, 21-31. 

Jahr genau zu ihrem heiß ersehnten Gründungsda- 
tum zu verhelfen: 17/16 v. Chr. (siehe unten), so 
daß Trier 1984 unverzüglich seine vielbeachtete 
Zweitausendjahrfeier veranstaltete2. Die touristi- 
schen Erfolge des Stadtjubiläums vermochten in- 
des das Dunkel, das über den Anfängen und Be- 
gleitumständen der Stadtwerdung liegt, nicht zu 
lichten. Gleichwohl wissen wir dank neuerer For- 
schungen heute mehr über die Entstehung des rö- 
mischen Trier, was im folgenden kurz referiert 
werden soll. 

Die Fragestellung 

Nachdem E. Krüger3 und H. Heinen4 die literari- 
schen Quellen über die Anfänge des römischen 
Trier erschöpfend ausgewertet haben, richten sich 
die Erwartungen heute zunehmend auf die Ar- 
chäologie und die mit ihr kooperierenden Natur- 
wissenschaften, die im interdisziplinären Vergleich 
den Vorgang der Urbanisierung komplex erfassen. 
Grundlage der Diskussion sind die spätkeltischen 
Streufunde aus dem Stadtgebiet, zu denen spätkel- 
tische und frührömische Grabfunde aus den Rand- 
bereichen der Innenstadt sowie ausschnittsweise 
erkundete früheströmische Baubefunde hinzu- 
kommen5. Wie andere Innenstädte mit bedeuten- 

3 E. Krüger, Die Augustusstadt Trier. Trierer Zeitschr. 13, 
1938, 185-189. 

4 H. Heinen, Trier und das Trevererland in römischer Zeit 
(Trier 1988) 41-53. 

5 K.-J. Gilles, Neue Funde und Befunde zu den Anfängen 
Triers. Trierer Zeitschr. 55, 1992, 193 ff.-Siehe auch W. E. 
Stöckli, Römer, Kelten und Germanen. Probleme von 
Kontinuität und Diskontinuität zur Zeit von Caesar und 
Augustus zwischen Hochrhein und Rheinmündung. Bon- 
ner Jahrb. 193, 1993, 128 ff. 
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MEMORIAE + C + CAE SARI S * AVC + F + PONTIFICIS * COS 
PRINCI PIS, * IVVENTVTIS 

MEMORIAE' G F AVGVRJS+COS'DESIGN 

IWENTVH S 

1 Trier. Monumentale Inschriftenquader von einem Weihemonument für Lucius und Gaius Caesar. 

der archäologischer Substanz leidet Trier jedoch an 
zwei Hauptproblemen: erstens, daß der Ertrag von 
180 Jahren Ausgrabungstätigkeit nur zu einem 
kleinen Teil aufgearbeitet ist, so daß viele wichtige 
Grabungsbefunde weder veröffentlicht noch aus- 
gewertet sind; zweitens, daß durch das moderne 
Baugeschehen, insbesondere das .Tiefgaragenfie- 
ber“ in der Trierer City, die Vorlaufzeiten für ar- 
chäologische Grabungen immer knapper werden, 
so daß gerade die tief liegenden Gründungsschich- 
ten der Stadt bei Notgrabungen oft zu kurz kom- 
men6. 

Angesichts solcher Bedrängnis gewinnen die 
neuen naturwissenschaftlichen Daten der archäo- 
logischen Kulturlandschaftsforschung vermehrte 
Bedeutung, weil sie helfen, auseinandergerissene 
archäologische Funde und Befunde aus dem Stadt- 
gebiet auf einen historischen Gesamtrahmen zu 
beziehen und zu verstehen. Neue Impulse sind 
schließlich auch der vergleichenden Siedlungsfor- 
schung zu verdanken, die sich dem Trierer Raum 
vor dem Hintergrund der Romanisierung Nord- 
galliens gewidmet hat7. Im folgenden wird zu- 
nächst kurz referiert werden, wie die ältere Trierer 
Römerforschung-ausgehend von den herkömmli- 
chen archäologischen Quellen - die Anfänge des 
römischen Trier darstellt; anschließend wird ein 
Ausblick auf die neueren interdisziplinären Ansät- 
ze und deren historische Konsequenzen folgen. 

6 H.-P. Kuhnen, Archäologische Wüste oder Schutzzone ? 
Zur Situation der Archäologischen Denkmalpflege im Be- 
zirk Trier. Funde u. Ausgr. Bezirk Trier 27, 1995, 3-7; L. 
Clemens/H. Löhr, Stadtarchäologie in Trier: das Beispiel 
1994. Ebd. 8-15. 

7 Als Überblick N. Roymans, Tribal Societies in Northern 
Gaul. An anthropological perspective. In: Cingula 12 (Am- 
sterdam 1990) 169 ff; dazu J. Metzler, Das treverische 
Oppidum auf dem Titelberg. Zur Kontinuität der spätkel- 
tischen und der frührömischen Zeit in Nordgallien. Dos- 
siers Arch. Mus. Nat. Hist, et Art (Luxemburg 1995) 592 ff. 

Die Anfänge Triers 

nach archäologischen Befunden 

Grundlegend für die Auseinandersetzung mit der 
Stadtwerdung Triers ist bis heute der 1938 erschie- 
nene Aufsatz „Die Anfänge Triers“ von H. Koe- 
the8. In der Auseinandersetzung mit E. Krüger 
entwickelt Koethe hier die These einer planmäßi- 
gen Neugründung der Stadt im 2. oder 1. Jahrzehnt 
vor Christi Geburt. Seinen Ansatz begründet er im 
wesentlichen mit fünf Argumenten: 

1) Der überlieferte Name Augusta Treverorum 
mache - wie von Krüger und späteren postuliert - 
eine Gründung unter Kaiser Augustus wahr- 
scheinlich9. 

2) Für die Entstehung unter diesem Kaiser spre- 
che ferner, daß in Trier Reste eines Ehrenmonu- 
mentes für LVCIVS (und GAIVS) CAESAR, die 4 
n. Chr. verstorbenen Enkel des Augustus, gefun- 
den wurden (Abb. 1). Vergleichbare Ehreninschrif- 
ten kennen wir unter anderem aus Chur, Bregenz, 
Brescia, St. Maurice und anderen Siedlungszentren 
augusteischer Zeit10, was bedeuten würde, daß 
Trier bereits um die Zeitenwende als Stammesmit- 
telpunkt der Treverer galt. Zu diesem Zeitansatz 
passe auch die überlebensgroße Marmor- und 
Kalksteinskulptur der Juno aus julisch-claudischer 
Zeit, die vermutlich im Forumsbereich, vielleicht 
auf dem Kapitolstempel, aufgestellt war11. 

8 H. Koethe, Die Anfänge Triers. Trierer Zeitschr. 13, 1938, 
190-207. 

9 Ebd. 191 f. 
10 Zum Fund Binsfeld (Anm. 1) 231 f. mit weiterer Lit.; 

Zusammenstellung von Vergleichsfunden H.-J. Kellner, 
Zur Drusus-Inschrift von Bregenz. Jahrb. Vorarlberger 
Musealver. 1973, 41. 

11 S. Faust in: H.-P. Kuhnen (Hrsg.), Religio Romana. Wege 
zu den Göttern im antiken Trier. Katalog Rhein. Landes- 
mus. Trier (Trier 1996) 101 f. Abb. 4a. W. Binsfeld/K. 
Goethert-Polaschek/L. Schwinden, Katalog der römi- 
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2 Trier, Petrisberg (Pfeil) östlich der Trierer Innenstadt. Standort eines frühen Militärlagers. 

3) Unter den Kleinfunden aus Siedlungszusam- 
menhängen und aus dem südlichen Gräberfeld 
kann Koethe einen augusteischen Horizont identi- 
fizieren, dessen Terra Sigillata häufig Parallelen zu 
Haltern, seltener zu Oberaden aufweise12. 

4) Neben Gräbern, die durch augusteische Terra 
Sigillata und andere Einfuhrgüter aus dem Süden 
mit romanisierten Zuwanderern in Verbindung 
stehen, kommen im südlichen Gräberfeld zeitglei- 
che Bestattungen vor, die aufgrund der Zusam- 
mensetzung ihrer Beigaben (bei Männern eiserne 
Scheren, Messer und Tüllenbeile; bei Frauen Arm- 
ringe mit umwickelten Enden usw.) mit einheimi- 
schen Treverern zu verbinden sind. Demgegenüber 
fehlen zu Koethes Zeit aber keltische Münzen bis 

sehen Steindenkmäler des Rheinischen Landesmuseums 
Trier. 1. Götter- und Weihedenkmäler. Trierer Grabungen 
u. Forsch. 12,1 (Mainz 1988) 57 f. 

12 Koethe (Anm. 8) 193 f. 
13 Ebd. 195 f. 
14 Als Überblick W. Binsfeld/K. Goethert/E. Hollstein/ 

M. Neyses in: Trier Augustusstadt (Anm. 1) 174-180. 

auf zwei Prägungen des GERM AN VS INDVTIL- 
LI13. 

5) Frühe römische Anwesenheit werde außer- 
dem durch Funde vom Petrisberg und aus Trier- 
Süd faßbar: Auf dem Petrisberg machten Keramik 
und Münzen römische Präsenz gegen 30 v. Chr. 
wahrscheinlich14. Dieser Ansatz wird seit den 
1970er Jahren durch Dendrodaten gestützt15, wes- 
halb auch die neuere Forschung hier das früheste 
Militärlager des römischen Deutschland annimmt 
(Abb.2)16. Aus dem Süden des römischen Stadtge- 
bietes in der Talweite kommen die Fragmente 
zweier Grabsteine von Reitern der ala II Hi- 
spanorum, die ab 16/17 n. Chr. bereits in Mainz 
stationiert war. Möglicherweise bestehe ein Zu- 

15 E. Hollstein, Mitteleuropäische Eichenchronologie. 
Trierer dendrochronologische Forschungen zur Archäolo- 
gie und Kunstgeschichte. Trierer Grabungen u. Forsch. 11 
(Mainz 1980) 132 f. 

16 H. Schönberger, Die römischen Truppenlager der frühen 
und mittleren Kaiserzeit zwischen Nordsee und Inn. Ber. 
RGK 66, 1985, 329. 
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sammenhang mit benachbarten Resten eines Wehr- 
grabens, was für ein frührömisches Reiterlager un- 
ter der Südstadt sprechen könnte17. 

Durch die Kartierung aller bis 1938 bekannten 
augusteischen Funde aus dem Stadtgebiet kann 
Koethe schließlich einen augusteischen Stadtkern 
umschreiben, der sich in den Jahrzehnten nach Au- 
gustus allmählich ausdehnte, bis er im 2. Jh. n. Chr. 
die Ausdehnung erreichte, die durch den Verlauf 
der Stadtmauern als Stadtgrenze markiert ist. Koe- 
thes Kenntnisse beruhen wesentlich auf dem zwi- 
schen 1898 und 1906 erforschten Straßengitter, er- 
gänzt um punktuelle Grabungsbefunde und 
lokalisierbare Einzelfunde aus spätkeltischer und 
frührömischer Zeit. 

Das früheste Trier erscheint nach Koethe als eine 
Siedlung, die im 2. oder 1. Jahrzehnt v. Chr. als 
Mittelpunkt von Handel und Verwaltung an der 
Mosel gegründet wurde. Schon in der Gründungs- 
phase bestand der Stadtplan aus einem Raster 
rechtwinklig sich schneidender Cardines und De- 
cumani, die das Stadtgebiet in ca. siebzig rechtecki- 
ge und quadratische Insulae teilten. Entlang der 
Straßen erhoben sich Holzbauten mit lehmver- 
putzten, teils bemalten Flechtwerkwänden und 
Dielen- oder Stampflehmböden. Das bebaute Are- 
al erstreckte sich auf weniger als die Hälfte der 
286 ha, die in spätrömischer Zeit von der Stadt- 
mauer eingeschlossen wurden (Abb.3)18. Hinzu 
kommen archäologisch schwer faßbare Siedlungs- 
spuren am Westufer der Mosel, am sogenannten 
Römersprudel in Trier-Feyen sowie am Quellhei- 
ligtum des Lenus Mars und der Xulsigiae in Trier- 
West19. Als Siedler kamen nach Koethe in die Neu- 
gründung des Augustus zu einem guten Teil 
Italiker oder andere Zuwanderer aus den romani- 
sierten Mittelmeerprovinzen, zu denen sich aber 
im Lauf der Zeit zunehmend einheimische Treve- 
rer gesellten, bis diese im 2. Jh. n. Chr. zahlenmäßig 
die Oberhand gewannen. 

17 Koethe (Anra. 8) 197f. Zum Lager K.-J. Gilles, Neue 
Funde und Befunde zu den Anfängen Triers. Trierer Zeit- 
schr. 55, 1992, 214 f. Abb. 1. Siehe auch J. Krier/F. 
Reinerth, Das Reitergrab von Hellingen (Luxemburg 
1993) 87 f. 

18 Koethe (Anm. 8) 199 f. Zum Straßengitter siehe R. 
Schindler, Das Straßennetz des römischen Trier. In: 
Rheinisches Landesmuseum Trier (Hrsg.), Festschr. 100 
Jahre Rheinisches Landesmuseum (Mainz 1979) 136 ff. 
Abb. 4 f. 

19 Koethe (Anm. 8) 202 f. 

Die Stadtwerdung Triers: 

Erkenntnisse nach 1938 

Koethes Zusammenfassung prägt bis heute das 
Bild von den Anfängen Triers. Neuere Stadtkern- 
grabungen lassen aber in Verbindung mit moder- 
nen paläoökologischen Studien inzwischen man- 
che Teilbereiche klarer erscheinen und erlauben es, 
das Siedlungsgeschehen des Trierer Talkessels in 
größere siedlungsgeographische Zusammenhänge 
einzuordnen. Unter diesem Blickwinkel hat zuerst 
R. Schindler zwischen 1971 und 1977 mehrfach 
Bilanz gezogen und manche ältere Anschauungen 
über die Spätlatenezeit revidiert. 

1) Bei den Ausgrabungen im Westteil der Trierer 
Kaiserthermen entdeckte W. Reusch unter der 
wohl claudischen Steinbauphase Gruben und an- 
dere frühe Ablagerungen, die nach der durch K. 
Goethert-Polaschek vorgelegten Keramik Paralle- 
len sowohl im Haltern-Horizont als auch im 
Fundmaterial des Trierer Petrisberges finden20. 

2) 1976 konnte H. Cüppers in St. Irminen unter 
späteren römischen und mittelalterlichen Befun- 
den Teile einer frührömischen Parzelle mit Holz- 
Erde-Bebauung ausgraben. Die Häuser waren in 
Ständertechnik auf Schwellbalken errichtet, die 
Wände bestanden teils aus Lehmziegeln, teils aus 
lehmverputztem Flechtwerk (Abb. 4). Ähnliche 
Befunde kamen im Bereich der römischen Kern- 
stadt (Südallee, Voss-Gelände) zutage, wurden 
aber wegen der fortschreitenden Bauarbeiten nicht 
flächig untersucht21. 

3) Anläßlich der Publikation spätkeltischer 
Grabfunde aus Olewig stellte R. Schindler die 
spätkeltischen Siedlungsfunde der Trierer Talweite 
zusammen. Aufgrund der Fundverteilung folgerte 
er, daß die Trierer Talweite am Vorabend der Ok- 
kupation von Hofgruppen und kleinen Streusied- 
lungen geprägt war, die sich nicht wesentlich von 
der ländlichen Besiedlung des Umlandes abhoben. 

20 W. Reusch, Die Ausgrabungen im Westteil der Trierer 
Kaiserthermen 1960-1966. In: Ausgrabungen in Deutsch- 
land 1. RGZM Monogr. 1,1 (Mainz 1975) 463 f. K. Goe- 
thert-Polaschek, Die früheste Keramik der Trierer Kai- 
serthermen (augusteisch-tiberische Zeit). Trierer Zeitschr. 
47, 1984, 119-150. 

21 Überblick: H. Cüppers, Frührömische Siedlungsreste und 
Funde aus dem Stadtgebiet von Trier. In: Trier Augustus- 
stadt (Anm. 1) 48-51; ders. (Anm. 2) 17f. - Zu St. Irminen: 
H. Cüppers in: Römisch-Germanisches Zentralmuseum 
(Hrsg.), Trier. Führer Vor- u. Frühgesch. Denkmäler 32 
(Mainz 1977) 129 ff. Abb. 2. 
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3 Trier. Rekonstruierte Ansicht der römischen Stadt um 300 n.Chr. (nach L. Dahm). 

Damit verwarf er die These S. Loeschckes, Trier sei 
schon in vorrömischer Zeit der Mittelpunkt des 
Treverergaus gewesen22. Weiter gelang es Schindler 
1977, das älteste Straßennetz des römischen Trier 
zeitlich zu differenzieren und das Straßengitter der 
frühen Kernstadt zu identifizieren, was durch neue 
Beobachtungen des Rheinischen Landesmuseums 
weiter bestätigt wurde23 (siehe unten). 

4) Neue methodische Ansätze verfolgten H. 
Cüppers und E. Hollstein 1962-1979, als sie ausge- 
hend von den hölzernen Pfählen und anderen Fun- 
den von der Moselbrücke nachwiesen, daß eine er- 
ste römische Holzbrücke im Jahr 17/16 v.Chr. 

22 R. Schindler, Ein Kriegergrab mit Bronzehelm der Spät- 
latenezeit aus Trier-Olewig. Trierer Zeitschr. 34,1971, 35 ff. 

23 Schindler (Anm. 18) 136 ff. Abb.4f.; ders., Zur Histori- 
schen Topografie des antiken Trier. In: Ausgrabungen in 
Deutschland 1. RGZM Monogr. 1,1 (Mainz 1975) 455-460. 

errichtet wurde (Abb. 5)24. Da die Brückenachse 
ihrer Meinung nach von Anbeginn an eng auf das 
früheste Straßengitter bezogen war, postulierten 
sie die Gleichzeitigkeit von Brückenbau und Stadt- 
gründung, was dann 1984 als Begründung für die 
große Zweitausend) ahrfeier der Stadt Trier diente. 

5) In Zusammenhang mit der Jubiläumsausstel- 
lung „2000 Jahre Trier“ stellten A. Haffner das 
spätkeltische Fundgut und K.-J. Gilles die spätkel- 
tischen Münzen vor. Sie betonten, daß die Verbrei- 
tungsgebiete spätkeltischer und frührömischer 
Funde einander entsprechen - was allerdings vor 
allem forschungsgeschichtlich bedingt ist25. Gilles 

24 H. Cüppers, Die Trierer Römerbrücken. Trierer Grabun- 
gen u. Forsch. 5 (Mainz 1969) 163 ff. (Datierung der älte- 
sten Brücke noch 44 n.Chr.!). 

25 K.J. Gilles in: Trier Augustusstadt (Anm. 1) 22. 
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Trier St. Jrminen 

Grabung 1975 -76 

Lehmfachwerk 
und Lehmziegelbau 

Erweiterungsphase 

Rotsandsteinmauern 
aus späterer Bauphase 

Umbau von II 

4 Trier, St. Irminen. Frührömische Holz-Erde-Bauten auf dem Kirchengelände. 
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wies ferner darauf hin, daß die bislang bekannten 
keltischen Fundmünzen Triers „ausnahmslos in die 
Mitte oder zweite Hälfte des l.Jhs.v.Chr. datie- 
ren“. H. Löhr konnte 1984 durch mehrere diffe- 
renzierte Studien der Oberflächenveränderungen 
seit römischer Zeit aufzeigen, daß aufgrund der 
intensiven Landnutzung der Römer in Hanglagen 
außerhalb des antiken Stadtgebietes bis zu 1,5 m 
fundführender Schichten der Erosion zum Opfer 
gefallen waren, während in Tallagen innerhalb des 
Mauerrings die vorrömischen Oberflächenhori- 
zonte durch Aufschotterung und späteren Schutt- 
auftrag noch weitgehend unversehrt erhalten 
sind26. 

Nach dem 1984 in der großen Jubiläumsausstel- 
lung dargestellten Forschungsstand errichteten die 
Römer die Augusta Treverorum auf einem Gelän- 
de, in dem sich schon während der Spätlatenezeit 
Menschen aufhielten, ohne daß Ausdehnung, Art 
und Dauer dieser Besiedlung näher einzugrenzen 
waren. Für die Gründung der römischen Stadt bie- 
ten die Dendrodaten der ersten römischen Holz- 
brücke einen Ansatz in den Jahren 17/16 v. Chr., 
wenn davon ausgegangen werden darf, daß erstens 
der ebenfalls im Brückenbereich gefundene Brük- 
kenpfahl der Zeit um 122 v. Chr. nicht ausreicht als 
Beweis für eine entsprechend frühere Moselbrücke 
und daß zweitens die Ausrichtung des Straßengit- 
ters auf die Römerbrücke tatsächlich die gleichzei- 
tige Entstehung von Siedlung und Brücke beweist. 

In jedem Fall bleibt die dendrochronologisch auf 
das Jahr 17/16 v. Chr. datierte erste Römerbrücke 
über die Mosel bislang das einzige Großbauwerk 
Triers, das sicher vor der Zeitenwende datiert wer- 
den kann27. Frühestens zwei Jahrzehnte später ent- 
steht das Ehrenmonument für Caius und Lucius 
Caesar und bringt zum Ausdruck, daß die Römer- 
siedlung an der Moselbrücke schon als Stam- 
mesmittelpunkt diente. Aus demselben Zeitraum 
stammen verschiedene Reste augusteischer Holz- 
fachwerkbauten, die in Baugruben der 1980erJah- 

26 H. Löhr in: Trier Augustusstadt (Anm. 1) 14 f. - Ders., 
Der Anschnitt einer römischen Straße „Auf der Graf- 
schaft“ bei Trier und seine Bedeutung für die vorrömische 
Besiedlung. Funde u. Ausgr. Bezirk Trier 26, 1994, 3-8 
(= Kurtrier. Jahrb. 34, 1994). Ders., Naßholzbefunde und 
Grundwasser in Trier. Ebd. 29, 1997, 43 ff. Abb.2 (aktuel- 
ler Plan). 

Trier, augusteische Brücke 

5 Trier, Römerbrücke. Dendrochronologisch 
datierter Holzpfahl des Jahres 17/16 v. Chr. 

re vor allem an der Friedrich-Wilhelm-Straße, der 
Südallee, im Forumsbereich und am Viehmarkt- 
platz aufgedeckt wurden28. Bemerkenswert ist in 
einem dieser frührömischen Häuser ein dendro- 
chronologisch um 118 v. Chr. datierter Stützbal- 
ken, der die oben erwähnten Streufunde der Spät- 
latenezeit enger mit der römischen Niederlassung 
am Moselübergang verknüpft29. Alle anderen Mo- 
numentalbauten der Stadt werden dagegen erst ab 
flavischer Zeit faßbar, als Steinarchitektur für Trier 
längst selbstverständlich geworden war. Somit er- 
scheint die älteste Stadt Deutschlands vor dem Be- 
ginn der Steinarchitektur wie die anderen nordgal- 
lischen Städte als eine „shabby affair“ (E.M. 
Wightman)30: als eine Ansammlung von Holz- 
Erde-Bauten privaten Charakters entlang eines 
rechtwinkligen Straßenrasters, das auf die hölzerne 
Römerbrücke der Jahre 17/16 v. Chr. bezogen war. 

27 E.M. Wightman, Gallia Belgica (London 1985) 80f. 
28 Kurzer Überblick Cüppers (Anm. 2) 16-19; DERS. in: 

Trier. Augustusstadt (Anm. 1) 48-51; ders. in: Trier. Füh- 
rer zu vor- u. frühgeschichtlichen Denkmälern 32 (Mainz 
1977) 2 f.; 129 f. Abb. 1-2 (St. Irminen). 

29 E. Hollstein in: Trier Augustusstadt (Anm. 1) 241. 
30 Wightman (Anm. 27) 51. 
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6 Trier, Rheinisches Landesmuseum. Frührömischer 
Backofen der vorthermenzeitlichen Wohnbauten am 

Viehmarkt und rekonstruierte Flechtwerkwand. 

Fortschritte der Forschung seit 1984 

Da das anhaltende .Tiefgaragenfieber' der 1980er 
und 1990er Jahre den Archäologen in Trier nur sel- 
ten Zeit ließ, die tiefsten Schichten der Stadtge- 
schichte systematisch zu untersuchen, bleibt der 
Stadtplan für die Gründungsphase der Augusta 
Treverorum lückenhaft: Tiefausschachtungen an 
der Walramsneustraße und an der Nordallee er- 
schlossen die Ablagerungen eines Altarms der 
Mosel, der bis zu seiner Trockenlegung wohl im 
2.Jh. das Stadtgebiet im Nordwesten begrenzte 
und einen Teil der Abwässer aus den umliegenden 
Insulae aufnahm31. Mehrere Ausschnitte frührö- 
mischer Insulae aus augusteisch-tiberischer Zeit 
kamen 1986/87 bei den Grabungen auf dem Vieh- 
markt (Abb.6) zum Vorschein, und erbrachten 
Einblicke in ein Quartier, dessen Holz-Erde- 
Bebauung mit qualitätvoller Wandmalerei ge- 

schmückt war32. Weitere Grundrisse von Bauten 
aus augusteischer Zeit, darunter ein weiteres frühes 
Töpfereiviertel, erbrachten die Ausgrabungen auf 
dem ehemaligen Landewyck-Gelände am Nord- 
westrand der frührömischen Stadt, während die 
Holzbauphase unter dem Forum baustellenbe- 
dingt nur punktuell beobachtet werden konnte33. 
Dafür hat der Fleiß von Sondengängern die Zahl 
von Einzelfunden aus den Jahrzehnten unmittelbar 
vor dem Brückenbau 17/16 v. Chr. deutlich erhöht, 
und insbesondere die Münzreihe spätkeltischer 
Prägungen auf insgesamt über 109 Stücke erhöht. 
K.-J. Gilles hat die neuen Funde vorgelegt (Abb. 7) 
und postuliert nun eine relativ dichte Besiedlung 
des Gebietes der Trierer Talweite während der ge- 
samten Latenezeit, besonders auch in den Jahren 
vor der angenommenen Stadtgründung, also vor 
17/16 v. Chr. Die bereits 1984 absehbare Konzen- 
tration der spätlatenezeitlichen Funde auf das 
Gebiet der späteren römischen Stadt sowie deren 
vorgelagerte Monumente in Euren (spätantike Lu- 
xusvilla), Trier-West (Heiligtum des Lenus Mars), 
Petrisberg (frührömisches Lager ?) und Altbachtal 
(Tempelbezirk) verdichtet sich so, „daß sie kaum 
mehr als verstreute Einzelfunde einzelner, kleine- 
rer Siedlungen, sondern vielmehr als Niederschlag 
einer mehr oder weniger dichten Besiedlung der 
Trierer Talaue in spätkeltischer Zeit betrachtet 
werden müssen“34. Neu entdeckte Trevererprä- 
gungen und der Fund eines Messing-Schrötlings 
vom Trierer Viehmarkt lassen vermuten, daß Trier 
in der zweiten Hälfte des l.Jhs.v.Chr. ein Münz- 
zentrum der Treverer war, unterbrochen mögli- 
cherweise durch die Unruhen des Jahres 30/29 
v. Chr. Weiterhin sei aber nicht definitiv zu ent- 
scheiden, „ob die Siedlung der Trierer Talweite aus 
älteren kleineren Einzelsiedlungen hervorgegangen 
ist, die vielleicht durch den Zuzug weiterer Treve- 
rer allmählich verschmolzen,..." oder „ob die neue 
Siedlung gar die Tradition eines in der näheren 
oder weiteren Umgebung gelegenen treverischen 
Stammesmittelpunktes fortsetzte“35. 

31 Clemens/Löhr (Anm. 6) 13 f. Abb. 3; dies., Trierer Zeit- 
schr. 60, 1997, 381 ff. Abb. 18. 

32 Erste Auswertung der Ausgrabungen am Viehmarkt P. 
Hoffmann, Die Stadtentwicklung am römischen Forum 
in Trier. Funde u. Ausgr. Bezirk Trier 30, 1998, 53—68. 
Siehe auch H. Cüppers, Die Römer in Rheinland-Pfalz 
(Stuttgart 1990) 625 f.; ders., Die geretteten Thermen in 
Trier. Arch. Deutschland 1989, 28 ff. 

33 Kurzer Vorbericht L. Clemens/H. Löhr, Trierer Zeitschr. 
60, 1997, 375-381. 

34 Gilles (Anm. 5) 195. 
35 K.J. Gilles, Eine weitere unedierte Münze der Treverer 

aus Trier. Neue Aspekte zu den Anfängen Triers. Funde u. 
Ausgr. Bezirk Trier 21, 1989, 7-17; ders. (Anm. 5) 197f. 
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7 Trier. Funde der Früh- und Spätlatenezeit in der römischen Stadt und in der Umgebung 
(nach K.-J. Gilles). 

Wo noch H. Koethe 1938 das „völlige Fehlen 
keltischer Münzen“ vermerkt, sind also dank der 
1992 von K.-J. Gilles vorgelegten neuen Metall- 
funde spätestkeltische Siedlungsaktivitäten haupt- 
sächlich der Stufe Latene D2 unter der späteren 
Augusta Treverorum anzunehmen. Wie diese 
.Siedlungsaktivitäten“ genau aussahen, läßt sich 
schwer beurteilen, da es sich um Einzelfunde han- 

36 A. Haffner/S. von Schnurbein, Kelten, Germanen, Rö- 
mer im Mittelgebirgsraum zwischen Luxemburg und Thü- 
ringen. Ein Schwerpunktprogramm der Deutschen For- 

delt und sicher zugehörige vorrömische Baustruk- 
turen fehlen. Neue Interpretationshilfen ergeben 
sich indes aus einigen jüngeren Arbeiten zur 
Romanisierung des Trevererlandes, teilweise in 
Zusammenhang mit dem Schwerpunktprogramm 
„Romanisierung zwischen Luxemburg und 
Thüringen“ der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft36. 

schungsgemeinschaft. Arch. Nachrichtenbl. 1, 1996, 70 ff. 
- Dies., Dem Kulturwandel unter römischem Einfluß auf 
der Spur. Arch. Deutschland 1996, 6-9. 
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1) Die Analyse der seit der Mittelatenzeit beleg- 
ten Gräberfelder von Trier-Euren und Trier-Bie- 
wer ergab, daß die Bestattungen in Euren am 
Übergang von Latene Dl nach D2 (ca. 50 v. Chr.) 
enden, in Biewer am Ende von Latene D2 (ca. 20 
v. Chr.). Damit reicht die Belegung an beiden Or- 
ten bis in den Zeitraum, für den K.-J. Gilles 1992 in 
der Trierer Innenstadt eine bemerkenswerte Zu- 
nahme spätlatenezeitlicher Münzen und anderer 
Kleinfunde konstatiert37. Ob sich hierin eine Art 
spätlatenezeitlicher ,Synoikismos‘, also eine Wan- 
derungsbewegung von den peripher gelegenen 
Kleinsiedlungen des Moseltals hin zu einem Sied- 
lungsmittelpunkt in der Trierer Talweite abzeich- 
net, muß durch einen systematischen Vergleich mit 
den ältesten Funden aus dem großen südlichen 
Gräberfeld Triers geprüft werden, deren seit dem 
Anfang des 20.Jhs. anstehende Aufarbeitung im 
Rahmen des Schwerpunktprogramms Romanisie- 
rung angelaufen ist. 

2) Ein weiteres Mehrjahresprojekt dieses 
Schwerpunktprogramms umfaßt breite paläoöko- 
logische Untersuchungen zur Vegetationsge- 
schichte und zum Wandel der Kulturlandschaft in- 
folge der Romanisierung. In einer ersten Bilanz 
kommen W. Doerfler, A. Evans und H. Löhr zu 
dem Ergebnis, daß das älteste Straßengitter primär 
auf den Verlauf der pleistozänen Moselterrassen 
bezogen ist (Abb.8) und nicht, wie früher ange- 
nommen, auf die Achse der römischen Moselbrük- 
ke. Dies würde bedeuten, daß es den Stadtgrün- 
dern mehr auf einen ebenen und trockenen 
Baugrund ankam als auf die axiale Anbindung an 
die Moselbrücke, was wiederum die 1984 postu- 
lierte enge zeitliche Verbindung zwischen Stadt- 
gründung und Bau der ersten Römerbrücke 17/16 
v. Chr. relativieren würde. Gleichzeitig nehmen die 

37 A. Miron, Die Gräberfelder von Biewer und Euren. Trie- 
rer Zeitschr. 47, 1984, 18f. -Zur absoluten Chronologie: 
A. Miron, Das Gräberfeld von Horath. Untersuchungen 
zur Mittel- und Spätlatenezeit im Saar-Mosel-Raum. Ebd. 
49, 1986, 162 f. - Zu den betreffenden Funden aus Trier: 
Gilles (Anm. 5) 195. 

38 Kurzer Vorbericht: H. Löhr, Neues zum frührömischen 
Trier. Arch. Deutschland 1993, 53. - Ders., Drei Land- 
schaftsbilder zur Natur- und Kulturgeschichte der Trierer 
Tal weite. Funde u. Ausgr. Bezirk Trier 30, 1998, 17 ff. — 
Ausführlicher: W. Dörfler/A. Evans/H. Löhr, Trier 
Walramsneustraße - Untersuchungen zum römerzeitlichen 
Landschaftswandel im Hunsrück-Eifel-Raum an einem 
Beispiel aus der Trierer Talweite. In: A. Müller-Karpe/ 
H. Brandt u. a. (Hrsg.) Studien zur Archäologie der Kel- 

Autoren an, daß bereits wenige Jahrzehnte nach 
der Zeitenwende massive Erosion auf den Hängen 
des Moseltals einsetzte. Daraus wäre auf einen ra- 
schen und tiefgreifenden Wandel der landwirt- 
schaftlichen Nutzung zu schließen, was mit weit- 
räumigen Veränderungen des Siedlungsbildes 
Zusammenhängen muß und die Komplexität des 
Romanisierungsgeschehens unterstreicht38. 

3) Hohe Bedeutung kommt in diesem Rahmen 
ferner der Archäobotanik zu, die durch Makro- 
restanalysen und Pollenanalysen das noch grobma- 
schige Netz von Daten zur Landnutzung des Eifel- 
Hunsrück-Raumes in spätkeltischer und frührö- 
mischer Zeit verdichtet39. Neue archäobotanische 
Analysen in der Südeifel ergaben, daß sich Spät- 
latene- und Römerzeit weniger im Artenbestand 
überhaupt als vielmehr in den Anteilen der jeweili- 
gen Arten unterschieden, was auf unterschiedliche 
Bewirtschaftungsmethoden zurückgeht: Beson- 
ders die auf römerzeitlichen Getreidefeldern weit 
verbreiteten Unkräuter konnten in geringem Um- 
fang schon für die späte Eisenzeit nachgewiesen 
werden40. Weiter ergab sich, daß nach den süd- 
westdeutschen Fundorten die für die Spätlatene- 
zeit charakteristischen Getreidearten Emmer und 
Spelzgerste bis in frührömische Zeit vorherrschen, 
die aber in den stärker romanisierten Städten und 
Gutshöfen seit dem späten l.Jh. n.Chr. durch Din- 
kel als Wintergetreide verdrängt wurden41. Dem- 
nach veränderten die Römer nicht primär durch 
die Einfuhr neuer Pflanzenarten, sondern durch 
neue Anbaumethoden die Agrarlandschaft an der 
Mosel, was über die Erosion wiederum das Ausse- 
hen der Landschaft veränderte. 

4) Archäozoologische Untersuchungen zu den 
Anfängen des römischen Trier stehen noch aus. In 
Analogie zu Nachbarbefunden aus dem östlichen 

ten, Römer und Germanen in Mittel- und Westeuropa. 
Alfred Haffner zum 60. Geburtstag gewidmet (Rahden 
1998) 124 f. Abb. 1; 145 ff. 

39 B. Frenzel, Die vormittelalterliche Besiedlungsgeschichte 
des westlichen Hunsrück und der Westeifel nach paläobo- 
tanischen Befunden. In: A. Haffner/A. Miron (Hrsg.), 
Studien zur Eisenzeit im Hunsrück-Nahe-Raum. Sympo- 
sium Birkenfeld 1987. Trierer Zeitschr. Beih. 13 (Trier 
1991) 332 f. 

40 H. Kroll, Die latenezeitlichen Mohn-Äcker von Wier- 
schem, Kreis Mayen-Koblenz. In: Müller-Karpe/ 
Brandt u. a. (Anm. 38) 353-355. 

4* J. Wiethold, Archäobotanische Aspekte der „Roma- 
nisierung“ in Südwestdeutschland. In: Müller-Karpe/ 
Brandt u. a. (Anm. 38) 531-544. 
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* 

frühestes römisches Straßennetz 

spätere Ausbauphasen 

nacheiszeitliche Terrassenkanten 

Schwemmfächer 

Areale mit Moorbildung und 
potentieller Holzerhaltung 

8 Trier. Das früheste römische Straßennetz der Augusta Treverorum mit späteren Ausbaupha- 
sen im Verhältnis zu den nacheiszeitlichen Terrassenkanten und Schwemmfächern der Trierer 

Talweite (nach H. Lohr). 
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Frankreich und vom Titelberg wäre besonders zu 
prüfen, ob sich römischer Einfluß bereits vor dem 
Gallischen Krieg durch die Einfuhr großer Rinder 
aus dem Mittelmeerraum sowie durch einen Wan- 
del der Schlacht- und Verzehrgewohnheiten ab- 
zeichnet42. Umgekehrt wird man fragen, ob die 
Tatsache, daß im römischen Tawern Hunde ge- 
schlachtet wurden, das Fortleben keltischer Speise- 
gewohnheiten anzeigt, auch wenn mangels Ver- 
gleichsfunden noch nicht abzusehen ist, wie 
typisch ein solcher Befund für die Römerzeit ist43. 

In welche Richtung diese noch sehr isolierten in- 
terdisziplinären Ansätze das bestehende Bild des 
,römisch-Werdens‘ von Trier zukünftig modifizie- 
ren könnten, ergibt sich aus verschiedenen neueren 
vergleichenden Studien zur Romanisierung Nord- 
galliens: So postuliert N. Roymans in seiner 
siedlungsarchäologischen Untersuchung der nord- 
gallischen Stammesgesellschaften, daß die Urbani- 
sierung Galliens durch die römische Eroberung 
nicht abgebrochen, sondern beschleunigt wurde44. 
Schon am Vorabend des Gallischen Krieges habe 
im Siedlungswesen ein Prozeß der Differenzierung 
begonnen, der nicht nur die Oppida als große befe- 
stigte Zentralorte betraf, sondern auch die kleine- 
ren unbefestigten Siedlungen auf dem flachen 
Land. Solche Gemeinschaftssiedlungen mit spezia- 
lisierten Funktionen z. B. im Verkehrs- oder Kult- 
wesen sind demzufolge schon vor der politischen 
Romanisierung anzunehmen, auch wenn Roymans 
zugibt, daß der Forschungsstand gerade in diesem 
Feld noch manches zu wünschen übrig läßt45. Ste- 
fan Fichtl sieht in den Oppida des nordostgalli- 
schen Raumes späte Gründungen, die erst nach 
dem Beginn der Phase Spätlatene Dl ihre zentral- 
örtlichen Funktionen in dem sonst stark ländlichen 
Raum erhielten46. J. Metzler schließt im Vergleich 

42 P. Meniel, Les animaux domestiques sur l’Oppidum de 
Titelberg. Dossiers Arch. Hors-Ser. No. 5 (Luxembourg 
1995) 46 ff.; ders., Importation des grands animaux ro- 
mains et amelioration du cheptel ä la fin de Tage de fer en 
Gaule Belgique. Rev. Arch. Picardie 1996, 115ff.-Siehe 
auch N. Benecke, Der Mensch und seine Haustiere (Stutt- 
gart 1994) 273. 

43 Zum Verzehr von Hunden bei den Kelten: P. Meniel, 
Chasse et elevage chez les Gaulois (Paris 1987) 29 f. — Zu 
dem Befund aus Tawern: C. Wustrow, Tierreste aus dem 
römischen Vicus Tawern. Trierer Zeitschr. 61, 1998, 374. - 
Siehe auch Benecke (Anm. 42) 221 ff. 

44 Roymans (Anm. 7) 169 ff. 
45 Ebd. 208-211. 

des Oppidums vom Titelberg mit zeitgleichen 
Großsiedlungen Nordostgalliens darauf, daß die 
frühesten römischen Militärgarnisonen in den Hö- 
hensiedlungen der Spätlatenezeit anzunehmen 
sind, daß diese Garnisonen damit früher seien als 
die in der Belgica bekannten römischen Neugrün- 
dungen und daß sie ein Fortbestehen der spätkelti- 
schen Großsiedlungen bis in frühaugusteischc Zeit 
bewiesen47. 

Sollte diese Theorie auch auf die Osthälfte des 
Treverergebietes zutreffen, könnte sie neue Impul- 
se zum Verständnis der siedlungsgeographischen 
Verhältnisse sowohl in der Trierer Talweite als 
auch auf dem Petrisberg bieten, dessen frühe Zeit- 
stellung zwar unbestritten, sein militärischer Cha- 
rakter aber noch unbewiesen ist48. Gewiß werden 
die Sicdlungsverhältnisse zwischen spätkeltischer 
und frührömischer Zeit differenzierter gewesen 
sein, als es die Fundkarte bisher vermuten ließ49. 
Entsprechende Hinweise ergaben sich 1997 in 
Konz-Könen/Kr. Trier-Saarburg, wo das Rheini- 
sche Landesmuseum Trier auf eine unbefestigte 
Siedlung der jüngeren Latene- und der frühen rö- 
mischen Kaiserzeit am Rand der Talaue aufmerk- 
sam wurde (Abb.9)50. Sie lag unter einer fast me- 
terdicken sterilen Akkumulationsschicht auf einem 
pleistozänen Schwemmfächer verkehrsgünstig an 
der Saarmündung unweit der Stelle, wo später die 
Römerstraße Trier-Metz aus dem Tal aufsteigt, in 
einem Ökotop, das dem der zuletzt von Gilles zu- 
sammengestellten spätkeltischen Fundstellen auf 
den Schwemmfächern der Trierer Talweite nicht 
unähnlich ist. Eine weitere frühe, jedoch bereits 
römische Station an derselben Route wurde 1992 
im benachbarten Tawern in ähnlicher topographi- 
scher Situation nachgewiesen, allerdings wiederum 
nur durch zufällig entdeckte frühe Grabfunde aus 

46 S. Fichtl, Les fortifications de Gaule Belgique ä La Tene 
finale: Une approche des entires regionales. Rev. Arch. 
Picardie 1996, 223 ff. 

47 Metzler (Anm. 7) 620 f. - Ders., La Chronologie de la fin 
de Läge du fer et du debut de l’epoque romaine en pays 
trevire. In: Rev. Arch. Picardie 1996, 157—160. 

48 Zum Petrisberg siehe Anm. 15. 
49 Zur herkömmlichen, vor allem auf Steinhausen gestützten 

Sichtweise: H. Cüppers, Archäologische Funde im Land- 
kreis Bernkastel. Archiv Kultur u. Gesch. Lkr. Bernkastel 
3, 1966, 29 Anm. 32 („...daß es sich bei den Siedlungen 
nur ... um Einzelhöfe ... handelt“). 

50 H. Nortmann u. a., Trierer Zeitschr. 2000 (im Druck). 
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der Zeit des Augustus, während die mehrjährigen 
Siedlungsgrabungen am Ort und im Tempelbezirk 
Material erst ab der Regierungszeit des Claudius 
erbrachten51. 

In Belginum-Wederath an der Römerstraße 
Trier-Metz entdeckten die Ausgräber 1997-1998 
überraschend die Umwehrung eines frühen Mili- 
tärlagers, vermutlich aus der ersten Hälfte des 
l.Jhs. n.Chr. Ebenso wie in Dalheim, das wahr- 
scheinlich wie Trier um 17 v. Chr. gegründet wur- 
de, fehlen jedoch in der Zivilsiedlung von Wede- 
rath trotz intensiver Nachsuche immer noch alle 
vorclaudischen Siedlungsbefunde52, so daß noch 
immer unklar ist, wo und wie diejenigen wohnten, 
die seit Latene C im großen Gräberfeld von We- 
derath bestatteten53. 

Trotz der oft vorläufigen Daten beginnt sich die 
von Koethe, Schindler und Gilles skizzierte spät- 
latenezeitliche Vorgängerbesiedlung der Augusta 
Treverorum in einen siedlungsgeographischen Zu- 
sammenhang einzufügen, der der von Roymans 
postulierten Entwicklung nicht unähnlich ist: Wie 
von Schindler dargestellt, handelt es sich bei den 
Spätlatene-Fundstellen des Stadtgebiets von Trier 
nicht um den vorrömischen Stammesmittelpunkt 
des Treverergaues im Sinne eines Oppidum, son- 
dern um eine ländliche Siedlung, die sich von ihren 
Standortbedingungen her einfügt in die Kette spät- 
keltischer Siedlungsstellen an den Rändern des 
Moseltals zwischen Ehrang und der Saarmündung 
bei Konz. Durch die Nähe zu einem Übergang 
über die Mosel hatte diese Siedlung im Vergleich 
zu den Nachbarorten eine wesentlich verkehrs- 
günstigere Lage, so daß sie nach dem Gallischen 
Krieg durch die Romanisierung neue Funktionen 
erhielt, und möglicherweise Bevölkerung aus den 
Nachbarorten zum Zuzug veranlaßte. Der vermu- 
tete frühaugusteische Militärstützpunkt auf dem 

51 Trierer Zeitschr. 55, 1992, 430 f. Abb.43; ebd. 56, 1993, 318 
Abb. 18. - Zu Tawern allgemein: S. Faust, Der römische 
Vicus von Tawern. Neue Grabungsergebnisse. Funde u. 
Ausgr. Bezirk Trier 28, 1996, 23-30; dies, in: H.-P. Kuhnen 
(Hrsg.), Archäologie zwischen Hunsrück und Eifel. Schrif- 
tenr. Rhein. Landesmus. Trier 15 (Trier 1999) 146-149. 

52 Zu den neuesten Forschungen von Wederath-Belginum: J. 
Oldenstein, Projekt Belginum: Gräberfeld, Militärlager, 
Siedlung und Tempelbezirk. Vortrag auf dem Kolloquium 
des DFG-Schwerpunktprogramms „Kelten, Germanen, 
Römer im Mittelgebirgsraum zwischen Luxemburg und 
Thüringen“, Trier 28.-30.9. 1998. - Zum älteren For- 
schungsstand: R. Cordie-Hackenberg, Die antike Sied- 

9 Konz-Könen, Kreis Trier-Saarburg. Unbefestigte 
Siedlung der jüngeren Latenezeit und frühen römischen 

Kaiserzeit unter fundleerer Akkumulationsschicht. 

Petrisberg, das Reiterlager in der Trierer Südstadt, 
der römische Brückenschlag über die Mosel und 
schließlich die formelle Gründung der Augusta 
Treverorum beschleunigten diesen Prozeß, und 
verschafften dem neuen Siedlungszentrum an der 

lung von Belginum. Bericht über das Forschungsprojekt 
im Vicusareal. Trierer Zeitschr. 61, 1998, 85; R. Cordie- 
Hackenberg/H.-P. Kuhnen, Belginum - Spurensuche in 
einem römischen Straßenort (Morbach, Trier 1996) 2 ff. - 
Zu Dalheim: J. Krier in: Der Kreis Merzig-Wadern. Füh- 
rer Arch. Denkmälern Deutschland 24 (Stuttgart 1992) 
243-245. - Ders. in: Römer an Mosel und Saar (Mainz 
1983) 106 f. 

53 Zum Gräberfeld: A. Haffner u. a., Gräber - Spiegel des 
Lebens. Zum Totenbrauchtum der Kelten und Römer am 
Beispiel des Treverer-Gräberfeldes Wederath-Belginum. 
Schriftenr. Rhein. Landesmus. Trier 2 (Mainz 1989) 37 ff. 
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Mosel offenbar schon unter Augustus Mittel- 
punktsfunktionen, die im westlichen Trevererge- 
biet bis in frühaugusteische Zeit dem Oppidum auf 
dem Titelberg Vorbehalten waren. 

Zusammen mit den angesprochenen archäozoo- 
logischen, archäobotanischen und landschaftsge- 
schichtlichen Ergebnissen lassen diese Befunde an- 
nehmen, daß der von Roymans heraus gearbeitete 
Prozeß der Differenzierung des spätlatenezeitli- 
chen Siedlungswesens auch im Treverergebiet 
schon vor der römischen Okkupation eingesetzt 
hatte, und fest zum wirtschaftlichen Profil der Re- 
gion im l.Jh. v.Chr. gehörte. So konnte die Roma- 
nisierung nach der förmlichen Unterwerfung rasch 
Fuß fassen und ihre Spuren der Kulturlandschaft 
durch neue Bewirtschaftungsformen und Erosion 
ebenso einprägen wie den Städten durch Werke 
von Kunst und Architektur. 

Zusammenfassend präzisieren und korrigieren 
die neueren Forschungen zur Romanisierung un- 
ser Bild von den Anfängen Triers in folgenden 
Punkten: 

1) Die durch Gilles vorgestellten spätlatenezeit- 
lichen Funde aus dem späteren römischen Stadtge- 
biet lassen erkennen, daß es in der Trierer Talweite 
Siedlungsaktivitäten gab, schon bevor im zweiten 
oder ersten Jahrzehnt v. Chr. römische Importe in 
größerer Zahl nach Trier gelangten und im Sachgü- 
terbestand eine Romanisierung ausdrücken. 

2) Baubefunde, die sich diesem spätestkeltischen 
Fundhorizont zuweisen lassen, wurden bisher 
nicht entdeckt, obwohl nach den landschaftsge- 
schichtlichen Forschungen von H. Löhr und ande- 
ren innerhalb des späteren römischen Mauerrings 
nicht mit der großflächigen Abtragung vorrömi- 
scher Ablagerungen zu rechnen ist. 

3) Ebenfalls nach den Forschungen Löhrs richtet 
sich die Ausrichtung des ältesten rechtwinkligen 
Straßengitters der Augusta Treverorum nicht nach 
der Achse der Moselbrücke, sondern nach dem 
Verlauf einer pleistozänen Moselterrasse, so daß 
nicht mehr zwingend angenommen werden muß, 
daß Moselbrücke und Straßengitter gleichzeitig 
entstanden. 

Wenn nach dem Zeugnis des Ehrenmonuments 
für die Augustusenkel und nach den spätesten Tre- 
verermünzen Trier noch unter Augustus als Stam- 
mesmittelpuntk der Treverer zu gelten hat, stellt 
sich die Frage, ob es diese Funktion wirklich erst 
mit dem Bau der Moselbrücke erhalten hat. Im 
Zuge der von N. Roymans, S. Fichtl und J. Metzler 
dargestellten siedlungsgeschichtlichen Verände- 
rungen könnte Trier vielmehr schon in früh augu- 
steischer Zeit als neuer Stammesmittelpunkt das 
alte Zentrum auf dem Titelberg abgelöst haben, 
wobei bisher nichts gegen die Entstehung des Stra- 
ßengitters bereits in dieser Zeit spricht. In diesen 
Zusammenhang würde auch das angenommene 
Militärlager auf dem Petrisberg östlich der Trierer 
Talweite passen, das zur Überwachung und Kon- 
trolle eines frühen Stammesmittelpunktes mehr 
Sinn macht als zur Beaufsichtigung einiger kelti- 
scher Hofgruppen in der Trierer Talweite. 

So erlauben interdisziplinäre Forschungsansätze 
neue Einblicke in ein altes Thema, auch wenn es der 
Druck des Baugeschehens der Trierer Stadtarchäo- 
logie schwer macht, ausreichend große Flächen der 
frühesten Stadtgeschichte auszugraben, um alle be- 
stehenden Fragen erschöpfend zu beantworten. 
Wann innerhalb dieses Prozesses die Stadtwerdung 
genau anzusetzen ist und wann Trier seine Dreitau- 
sendjahrfeier ansetzen muß, mag der Festlegung 
durch die Politik Vorbehalten bleiben. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-9 F.-J. Dewald, H. Thörnig, Th. Zühmer (Rheinisches Landesmuseum Trier). 



ALAIN VANDERHOEVEN 

Das vorflavische Tongeren: Die früheste Entwicklung 

der Stadt anhand von Funden und Befunden 

Einleitung1 

Die Civitas Tungrorum und ihre Hauptstadt Ton- 
geren (Atuatuca Tungrorum - Municipium 
Tungrorum) haben in zweierlei Hinsicht eine be- 
sondere Stellung im nordwestlichen Teil des römi- 
schen Reiches eingenommen. Zunächst diskutieren 
Archäologen und Historiker noch immer die Fra- 
ge, ob die Civitas zu der Provinz Germania infe- 
rior oder Gallia Belgica gehört hat. Klarheit be- 
steht letztlich nur für die vorflavische Zeit, als die 
germanischen Provinzen noch nicht gegründet 
waren. In dieser Zeit war die Civitas Tungrorum 
Bestandteil der von Augustus eingerichteten Pro- 
vinz Gallia Belgica, was die Liste der gallischen 
Civitates bei Plinius dem Älteren deutlich zeigt2. 
In der Spätantike gehörten die Tungri, wie wir bei 
Ammianus Marcellinus3 oder in der Notitia Digni- 
tatum4 und in der Notitia Galliarum5 nachlesen 
können, zur Germania secunda. Für die Zeit der 

1 An dieser Stelle möchte ich denen danken, die mir beim 
Zustandekommen dieses Artikels geholfen haben: Brigitte 
Cooremans (IAP Zellik), Michael Erdrich (IPP Amster- 
dam), Anton Ervynck (IAP Zellik), Betty Pauly (IAP Ton- 
geren), Geert Vynckier (IAP Tongeren) und Marijke Wil- 
laert (IAP Tongeren). 

2 Plin. nat. IV, 106 und XXXI,12. 
3 Amm. 15,11,7. 
4 Not. dign. occ. 42,43. 
5 Not. Gail. 8,267. 
6 Ptol. geogr. 11,9,1-8. 
7 Hyginus, De conditionibus agrorum (Lachmann, 123; 

Thulin, 86, 10). 
8 Fasti Arch. 13, 1960, 4404 und Anne Epigr. 1962, 183. 
9 Gallia Belgica: G. Aleöldy, Epigraphische Studien 3. Die 

Legionslegaten der römischen Rheinarmeen. Bonner Jahrb. 
Beih. 12 (Köln, Graz 1967) 39; H. von Petrikovits, Be- 
merkungen zur Westgrenze der römischen Provinz Nieder- 
germanien. In: M. Claus/W. Haarnagel/K. Raddatz 
(Hrsg.), Studien zur europäischen Vor- und Frühgeschichte 
(Herbert Jankuhn gewidmet) (Neumünster 1968) 115-119; 
Ch.B. Rüger, Germania Inferior. Untersuchungen zur 
Territorial- und Verwaltungsgeschichte Niedergermaniens 
in der Prinzipatszeit. Bonner Jahrb. Beih. 30 (Köln 1968) 

Regierungen zwischen Domitian und Diocletian 
herrscht Unsicherheit. Für diese Periode wider- 
sprechen die Quellen einander; Ptolemaeus6 loka- 
lisiert die Civitas in der Gallia Belgica, Hyginus7 

dagegen in der Germania. Eine Inschrift aus Bulla 
Regia8 bietet leider keine entscheidende Auskunft, 
denn die Wörter sind in einer fehlerhaften Reihen- 
folge aufgeschrieben. Der Text erwähnt die Karrie- 
re eines Ritters, der unter Marcus Aurelius unter 
anderem procurator ad census in dieser Gegend 
war. Je nach der Rekonstruktion und Interpreta- 
tion der Inschrift kann man die im Text genannte 
Civitas Tungrorum in der Gallia Belgica oder in 
der Germania inferior vermuten9. Eine vor kurzem 
in Tongeren entdeckte Inschrift bringt ein neues 
Element in die Diskussion (Abb.l)10. Es handelt 
sich um einen im südwestlichen Sektor der antiken 
Stadt zufällig entdeckten Votivaltar, der das muni- 
zipale Statut der Stadt im 2.Jh. erwähnt. Hinsicht- 
lich der Frage um die provinziale Zugehörigkeit 

38 f.; H.-G. Pflaum, Une lettre de promotion de l’em- 
pereur Marc Aurele pour un procurateur ducenaire de 
Gaule Narbonnaise. Bonner Jahrb. 171, 1971, 351-353; R. 
Nouwen, Het Municipium Tungrorum en de cohors II 
Tungrorum Milli aria Equitata C. L. Limburg — Het oude 
Land van Loon 76,4, 1997, 311-316; R. Nouwen, Tongeren 
en het land van de Tungri (31 v. Chr.-284 n. Chr.). Maas- 
landse Monografieen 59 (Leeuwarden, Mechelen 1997) 65 f. 
- Germania Inferior: J. E. Bogaers, Germania Inferior, 
Gallia Belgica en de civitates van de Frisiavones en de 
Tungri. Helinium 11, 1971, 228-237; J. E. Bogaers, Civi- 
tates und Civitas-Hauptorte in der nördlichen Germania 
Inferior. Bonner Jahrb. 172, 1972, 326-332; B.H. Stolte, 
Die religiösen Verhältnisse in Niedergermanien. In: 
ANRW II 18,1 (1986) 593-595. - Siehe auch: M.-Th. Raep- 
saet-Charlier/G. Raepsaet, Gallia Belgica et Germania 
Inferior. Vingt-cinq annees de recherches historiques et ar- 
cheologiques. In: ANRW II4 (1975) 57 f.; M.-Th. Raep- 
saet-Charlier, La eite des Tongres sous le Haut-Empire: 
problemes de geographic historique. Bonner Jahrb. 194, 
1994, 46 f. 

10 W. Vanvinckenroye, Een Romeins votiefaltaar te Tonge- 
ren. Limburg 73,4, 1994, 225-238; Anne Epigr. 1994, 1279. 
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1 Der 1995 entdeckte Votivaltar mit der Erwähnung des Munizipalstatuts 
für Tongeren (H. 51,5 cm, B. 35 cm, T. 25,5 cm.). 

der Tungri kann diese Äußerung der römischen 
Urbanisierungspolitik als Argument für die Ger- 
mania inferior gewertet werden (vgl. am Ende des 
Beitrags)11. 

Zweitens ist die Civitas selbst in zwei ganz ver- 
schiedene Gebiete geteilt: eine zentrale, landwirt- 
schaftlich reiche Lößzone und nördlich und süd- 
lich davon agrarisch eher marginale Regionen: die 
pleistozänen Sandböden der Kempen im Norden 
und das Hochland der Ardennen im Süden. Diesen 
beiden Gebieten schließen sich zwei größere geo- 
graphische Einheiten im nordgallischen und nie- 
dergermanischen Raum an, die sich spätestens seit 

11 Die belgischen peregrinen Civitashauptorte sind im Rah- 
men der augusteischen administrativen Organisation Gal- 
liens entstanden und scheinen nachher nie Stadtrechte be- 
kommen zu haben. Die administrative Organisation der 
germanischen Provinzen fand in der flavischen Zeit statt 
und ihre Civitashauptorte scheinen im 2.Jh. Gegenstand 
einer systematischen Verleihung für Markt- und Stadt- 
rechte gewesen zu sein. Das munizipale Statut Tongerens 
spricht also für das Zugehören der Civitas Tungrorum zu 

der vorrömischen Eisenzeit durch eigenständige 
kulturelle Traditionen auszeichnen12. Im Norden 
befindet sich eine Region, die sich der nordeuro- 
päischen Hauslandschaft der Wohnstallhäuser an- 
schließt. In diesem Gebiet spielte Viehzucht die 
Hauptrolle in der Landwirtschaft. Die Gesellschaft 
war eher egalitär. Oppida oder andere zentrale 
Siedlungen sind hier selten und Importe aus der 
mediterranen Welt werden nur sporadisch gefun- 
den. Diese Zone stimmt in großen Zügen überein 
mit dem Siedlungsgebiet der von Caesar erwähn- 
ten Germani Cisrhenani. Südlich davon liegt eine 
Region mit einer anderen Hausbautradition, wo 

Germania Inferior (Vanvinckenroye [Anm. 10] 232 f.; 
M.-Th. Raepsaet-Charlier, Municipium Tungrorum. 
Latomus 54, 1995, 366—369). Dagegen Noitwen, Het 
Municipium Tungrorum 1997 (Anm. 9) 366; R. Nouten, 
Tongeren en het land van de Tungri (31 v. Chr.-284 
n. Chr.). Maaslandse Monografieen 59 (Leeuwarden, Me- 
chelen 1997) 66-68. 

12 N. Roymans, Tribal societies in northern Gaul. An an- 
thropological perspective. Cingula 12 (Amsterdam 1990). 
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der Ackerbau die zentrale Position in der Land- 
wirtschaft einnahm. Sowohl das Siedlungssystem 
als die Gesellschaft waren differenzierter und hier- 
archischer aufgebaut. Hier gibt es Oppida und 
reich ausgestattete Adelsgräber. Auch werden häu- 
figer Importe aus dem mediterranen Raum wie die 
bekannten Weinamphoren Dressei 1 gefunden. In 
dieser Landschaft liegt das Kerngebiet der (vorge- 
schichtlichen) Belgier. Viele Facetten der materiel- 
len Kultur und der Gesellschaftstruktur zeigen, 
daß diese Differenzierung in der römischen Zeit 
andauerte13. 

Die unterschiedlichen politischen Umstände, die 
zur Gründung der Gallia Belgica und der Germa- 
nia inferior führten, wie auch die verschiedenen 
kulturellen Traditionen im Norden und im Süden 
des Gebietes haben in beiden Provinzen die Roma- 
nisierung und eine ihrer markantesten Äußerun- 

13 Diese geographische Verschiedenartigkeit Nordgalliens ist 
in den letzten Jahren von vielen Forschern anerkannt und 
erklärt worden: der unterschiedliche geographische und 
topographische Hintergrund der beiden Regionen (J. R. 
Mertens, Quelques aspects de Urbanisation dans les re- 
gions septentrionales de la Gaule belgique ä l’epoque ro- 
maine. In: R. Bedon [Hrsg.], Les villes de la Gaule Lyo- 
naise. Caesarodunum 30, 1996, 361-394), das Engagement 
der einheimischen (keltischen) Aristokratie im südlichen 
Teil Nordgalliens bei dem Fernhandel mit den Kulturen des 
nördlichen Mittelmeeres (J. Metzler, Das treverische Op- 
pidum auf dem Titelberg. Zur Kontinuität zwischen der 
spätkeltischen und der frührömischen Zeit in Nord-Gal- 
lien. Dossiers Arch. Mus. Nat. Hist, et Art 3 [Luxembourg 
1995] 592-624) oder die verschiedenen agrarischen Systeme 
und die davon geprägten Unterschiede in der Mentalität 
(N. Roymans, Romanisation and the transformation of a 
martial elite ideology in a frontier province. In: P. Brun/ 
S. van der Leeuw/C. R. WuiTTAKER [Hrsg.], Frontieres 
d’cmpire. Actes de la table ronde internationale de Ne- 
mours 1992. Mem. Mus. Prehist. Ile-de-France 5 [Nemours 
1993] 33-50; N. Roymans, Romanisation, cultural identity 
and the ethnic discussion. The integration of Lower Rhine 
populations in the Roman empire. In: J. Metzler/M. 
Millet/N. Roymans/J. Slofstra [Hrsg.], Integration in 
the Early Roman West. The role of culture and ideology. 
Dossiers Arch. Mus. Nat. Hist, et Art 4 [Luxembourg 1995] 
47-64; N. Roymans, The sword or the plough. Regional 
dynamics in the romanisation of belgic Gaul and the 
Rhineland area. In: N. Roymans [Hrsg.], From the sword 
to the plough. Three studies on the earliest romanisation of 
northern Gaul. Amsterdam Arch. Stud. 1 [Amsterdam 
1996] 9-126). 

14 Uber das Entstehen der römischen provinzialen Kulturen 
aus der Interaktion zwischen einer neuen römischen Ideo- 
logie und einer Politik, die am Anfang des Prinzipats 

gen, die Urbanisierung, nachhaltig beeinflußt14. 
Die Lage Tongerens erscheint deshalb einmalig, 
weil die Stadt als gallobelgischer Civitashauptort 
gegründet und später in die Struktur der Provinz 
Germania inferior aufgenommen wurde. Dieser 
Beitrag beschränkt sich auf das Entstehen und die 
Entwicklung der Stadt in einer Zeit, als sie noch 
Hauptort einer Civitas in der Provinz Gallia Belgi- 
ca war. Wir werden versuchen, ihre früheste Ge- 
schichte anhand einer Auswahl von Funden und 
Befunden aus vier Notgrabungen zu rekonstruie- 
ren. Die Ausgrabungen fanden in der Kielenstraße, 
der Hondsstraße, der Sacramentstraße und am Eli- 
sabethwal statt. 

Auf dem Stadtplan des römischen Tongeren 
können vier Zonen unterschieden werden (Abb. 2). 
Der höchstgelegene Teil der Stadt im Norden be- 
findet sich etwa in der Mitte des von der Stadtmau- 

Gestalt annahm, und die verschiedenartigen Perzeptionen 
römischer Werte durch einheimische Elitegruppen siehe 
M. Millet, The romanization of Britain. An essay in ar- 
chaeological interpretation (Cambridge 1990); M. Millet, 
Romanization. Historical issues and archaeological inter- 
pretation. In: Th. Blagg/M. Millet (Hrsg.), The early 
Roman Empire in the West (Oxford 1990) 35-41; G. 
Woolf, The unity and diversity of romanization. Journal 
Roman Arch. 5, 1992, 349-352; G. Woolf, The founda- 
tion of Roman provincial cultures. In: Metzler u. a. 
(Anm. 13) 9-18. Viele Aspekte der provinzialrömischen 
materiellen Kultur Nordgalliens werden jetzt nicht mehr 
als kritiklose Übernahme römischer Formen oder als ein 
Fortleben einheimischer Traditionen in römischen Formen 
betrachtet, sondern als eine kreative Schöpfung der Pro- 
vinzbewohner, wobei besonders die lokale Aristokratie 
eine aktive Rolle gespielt hat. Dies gilt zum Beispiel für 
die Architektur der Villen (C. Haselgrove, Social and 
symbolic order in the origins and layout of roman villas in 
northern Gaul. In: Metzler u. a. [Anm. 13] 65-75; J. 
Slofstra, The villa in the Roman West: space, decoration 
and ideology. In: ebd. 77-90), für den Bauform des gallo- 
römischen Tempels (T. Derks, Goden, tempels en rituele 
praktijken. De transformatie van religieuse ideeen en 
waarden in Romeins Gallic, nicht veröff. Diss. Univ. Am- 
sterdam 1996, 137-150), für die Entwicklung der Städte 
(A. Vanderhoeven, The earliest urbanisation in Northern 
Gaul: some implications of recent research in Tongres. In: 
N. Roymans [Hrsg.], From the sword to the plough. 
Three studies on the earliest romanisation of northern 
Gaul. Amsterdam Arch. Stud. 1 [Amsterdam 1996] 189— 
260) und sogar für die Ernährungsweise der ländlichen 
Bevölkerung (C. Bakels/D. Wesselingh/I. van Amen, 
Acquiring a taste: the menu of Iron Age and Roman- 
period farmers at Oss-Ussen, the Netherlands. Analecta 
Praehistorica Leidensia 29 [Leiden 1997] 206-209). 
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2 Tongeren, Grundriß der römischen Stadt: 1 Zentrale (offizielle) Zone; 2 Periphere Wohnzone; 3 Alluviale 
Ebene des Jekertals; 4 Gräberfelder; 5 Fundplatz monumentaler Skulptur- oder Architekturteile. 

er des 2.Jhs. umgebenen Areals und wird von ei- 
nem monumentalen Tempel dominiert15. Die Ver- 
breitung der bis jetzt auf gefunden Fragmente mo- 
numentaler Architektur, Skulptur und Inschriften 
bestätigt diese Vermutung16. Sie sind Anzeichen 
reicher und möglicherweise offizieller Gebäude. 

15 J. R. Mertens, Een Romeins Tempelcomplex te Tongeren. 
Kölner Jahrb. Vor- u. Frühgesch. 9, 1967-1968, 101-106. 

Obwohl wir die Lage des Forums in Tongeren 
nicht kennen, darf man davon ausgehen, daß es 
sich hier befunden haben muß. Diese zentrale 
Zone wurde im Westen, Süden und Osten von ei- 
nem breiten Areal umgeben, das im Wesentlichen 
mit dem nördlichen Abhang des Jekertals überein- 

16 J. R. Mertens, Körte bijdrage tot het stadsplan van Tonge- 
ren. In: Brabantse oudheden opgedragen aan Gerrit Beex. 
Bijdr. Stud. Brabants Heem 16 (Eindhoven 1977) 143-148. 
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3 Tongeren, Kielenstraße. Das Grabungsareal und seine Lage innerhalb der Stadt. 

stimmt. Verschiedene Ausgrabungen haben Spuren 
reicher städtischer Residenzen ans Tageslicht ge- 
bracht. Nur ausnahmensweise wurden auch Hand- 
werkerviertel angetroffen. Südlich schließt sich in 
der alluvialen Ebene des Jekertales ein praktisch 
unbekanntes Gebiet an. Die römischen Schichten 
befinden sich, abgedeckt durch ein mächtiges Kol- 
luvium, in einer Tiefe von etwa vier Metern, wo- 
durch sie sich der archäologischen Forschung ent- 
ziehen. Damit ist es das am Besten geschützte 
Areal der antiken Stadt. Fest steht, daß der Jeker 
im 2. Jh. in die Ummauerung aufgenommen wurde. 
Möglicherweise entwickelte sich in dieser Zone ein 
kleiner Hafen mit einem Handwerkerviertel, wo- 
für in der übrigen Stadt bisher kaum Spuren ange- 
troffen wurden. Die Gräberfelder liegen außerhalb 
der Siedlung an den Zu gangs wegen im Südwesten 
und Nordosten. 

17 A. Vanderhoeven/R. van de Konijnenburg/G. de Boe, 
Het oudheidkundig bodemonderzoek aan de Kielenstraat 
te Tongeren. Interimverslag 1986. Arch. Belgica III, 1987, 
127-138; A. Vanderhoeven/G. Vynckier/P. Vynckier, 
Het oudheidkundig bodemonderzoek aan de Kielenstraat 
te Tongeren. Interimverslag 1987. Arch. Viaanderen 1, 

Die vier Notgrabungen, die an dieser Stelle zu 
besprechen sind, befinden sich alle auf dem Ab- 
hang des Jekertales in der Wohnzone. Die Rekon- 
struktion der vorflavischen Entwicklungen ist also 
nur auf Funden und Befunden aus Wohnvierteln 
begründet. Öffentliche Gebäude, Gewerbegebiete 
und Gräberfelder können nicht herangezogen wer- 
den, weil wir für diese Epoche darüber nur unzu- 
reichend informiert sind. 

Die Kielenstraße 

Die Befunde 

Zwischen September 1986 und März 1995 wurde 
in der Kielenstraße ein Areal von ungefähr 5000 m2 

ausgegraben (Abb.3)17. Das untersuchte Gelände 
liegt beiderseits einer von Nord nach Süd orien- 

1991, 107-124; A. Vanderhoeven/G. Vynckier/A. Er- 
vynck/B. Cooremans, Het oudheidkundig bodemonder- 
zoek aan de Kielenstraat te Tongeren. Interimverslag 
1990-1993. Deel 1. De voorflavische bewoning. Arch. 
Viaanderen 2, 1992, 89-146. 



162 Alain Vanderhoeven 

4 Tongeren, Kielenstraße. Abwasserrinnen aus der 
militärischen Entstehungsphase der Stadt (Periode 1). 

tierten Straße des städtischen Straßennetzes. Nur 
ein Teil der vorflavischen Funde und Befunde aus 
den insgesamt 12 Flächen (Nr. 1-10, 16 und 20), 
etwa ein Viertel des gesamten Grabungsareals, 
konnte bisher ausgewertet werden. Vier Perioden 
sind zu unterscheiden. 

Die ältesten Befunde (Periode 1) sind längliche 
Konzentrationen von Gruben und Rinnen (Abb. 4). 
Da sie wie das Straßennetz orientiert sind, müssen 
beide aus der gleichen Zeit stammen. Die Funde 
erlauben eine Datierung in die Zeit um 10 v. Chr. In 
der Keramik zeigt sich der sogenannte Oberaden- 
horizont. In der Mitte der Straße wurde eine Münze 
gefunden, die dem Nervier-Typus zugeschrieben 
wird18. Sie lag auf dem Boden eines kleinen Pfosten- 

lochs und war unter mehr als einem Meter Kies 
jüngerer Straßendecken begraben. Dieser Pfosten 
war möglicherweise Bestandteil des ursprünglichen 
Straßenvermessungssystems. Die Konzentrationen 
von Gruben und Rinnen wurden von befundlosen 
Zonen unterbrochen. Anzeichen für Häuser gibt es 
nicht. Entweder haben sie nie bestanden, oder es 
handelte sich um flach eingegrabene Baracken oder 
Zelte, die keine Spuren hinterlassen haben. Über- 
einstimmungen mit Befunden aus augusteischen 
Militäranlagen wie Dangstetten19, Rödgen20, Ober- 
aden21 oder Nijmegen22 drängen sich auf. Man kann 
daher vermuten, daß die erste römische Besiedlung 
in Tongeren militärischer Art war, daß also die rö- 
mische Armee für den Ausbau des städtischen Stra- 
ßennetzes verantwortlich zeichnete. Diese Aktivi- 
täten haben wahrscheinlich nur ein Jahr oder 
wenige Jahre gedauert (Abb. 5). 

Im Bereich der Grabungsflächen an der Kielen- 
straße entwickelte sich die erste dauerhafte Besied- 
lung während der spätaugusteischen und tibeti- 
schen Zeit (Periode 2). Beiderseits der römischen 
Straße fanden sich Grundrisse von vier Wohnstall- 
häusern23. Am besten erhalten waren die tief einge- 
grabenen, dachtragenden Mittelpfosten (Abb. 6). 
In drei dieser Häuser waren noch die Stallböden 
mit den Fußabdrücken von Rindern erhalten 
(Abb. 7). Ein viertes Haus hatte keinen Stallboden. 
Stattdessen befanden sich an den Längsseiten der 
rechteckigen Konstruktion zwei viereckige Keller. 
Dieses Haus hatte noch andere besondere Kenn- 
zeichen. In einem der zentralen Pfosten war ein 
Bauopfer begraben: ein Miniaturbecher in belgi- 

18 S. Scheers, Traite de numismatique celtique. La Gaule 
belgique. Ann. Univ. Besan§on 193 (Paris 1977) 135 
Nr. 190. 

19 G. Fingerlin, Dangstetten, ein augusteisches Legionsla- 
ger am Hochrhein. Vorbericht über die Grabungen 1967- 
1969. Ber. RGK 51-52, 1972, 197-232. 

20 H. Schönberger/H.-G. Simon, Römerlager Rödgen. Li- 
mesforsch. 15 (Berlin 1976). 

21 ]. S. Kühlborn, Das Römerlager in Oberaden III. Die 
Ausgrabungen im nordwestlichen Lagerbereich und weite- 
re Baustellenuntersuchungen der Jahre 1962-1988. Boden- 
alt. Westfalen 27 (Münster 1992). 

22 J. K. Haalebos u. a., Castra und canabae. Ausgrabungen 
auf dem Hunerberg in Nijmegen 1987—1994. Libelli No- 
viomagenses 3 (Nijmegen 1995). 

23 Es betrifft Wohnstallhäuser des sogenannten Alphen-Eke- 
ren-Typus. Diese Hausform ist besonders in den 1980er 
Jahren durch großflächige Ausgrabungen auf den Sandbö- 
den der nordbelgischen und südniederländischen Kempen 
bekannt geworden. Er war in der römischen Zeit der gän- 

gige Haustypus im Norden der Civitas Tungrorum (G. de 
Boe, De inheems-Romeinse houtbouw in de Antwerpse 
Kempen. In: F. Brenders/G. Cuyt [Hrsg.], Van bescha- 
ving tot opgraving. 25 jaar archeologisch onderzoek rond 
Antwerpen [Antwerpen 1988] 47-62; J. Slofstra, Chan- 
ging Settlement systems in the Meuse-Demer-Scheldt area 
during the early Roman period. In: N. Roymans/F. 
Theuws [Hrsg.], Images of the past. Stud. Prae- and Pro- 
tohist. 7 [Amsterdam 1991] 131-199). Ob das auch für den 
Lößböden des zentralen Teils der Civitas der Fall war, ist 
nicht bekannt (Vanderhoeven [Anm. 14] 222-224) und 
sogar unwahrscheinlich (N. Roymans, The sword or the 
plough. Regional dynamics in the romanisation of belgic 
Gaul and the Rhineland area. In: N. Roymans [Hrsg.], 
From the sword to the plough. Three studies on the ear- 
liest romanisation of northern Gaul. Amsterdam Arch. 
Stud. 1, 9-126 [Amsterdam 1996] 52 f.; 56 f.). Tongeren 
befindet sich im äußersten Süden des Verbreitungsgebietes 
der Wohnstallhäuser. 
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5 Tongeren, Kielenstraße. Rekonstruktion der Periode 1 (militärische Entstehungsphase der Stadt). 

scher Ware, in dem eine leider unbestimmbare ein- 
heimische Münze lag. An anderer Stelle fand sich 
unter dem Boden dieses Hauses ein kleinen Hort 
von zehn republikanischen und augusteischen De- 
naren. Diese Befunde gestatten mehrere Überle- 
gungen (Abb. 8): 

1) Die ersten permanenten Bewohner des gerade 
erst von der römischen Verwaltung gegründeten 
und von der römischen Armee ausgebauten Civi- 
tashauptortes gehörten zu der einheimischen Be- 
völkerung. Darauf deuten die einheimischen 
Wohnstallhäuser, die in das römische Straßennetz 
integriert waren. 

2) Mindestens ein Teil dieser ersten Bewohner 
gehörte zu den Führungsschichten der einheimi- 
schen Gesellschaft. Hierfür sprechen mehrere Fak- 
toren. Zunächst waren sie die ersten, die sich in der 

Stadt niederließen. Durch ihre sozialen Kontakte 
und Handelsverbindungen mit den Römern waren 
sie zumindest teilweise in das monetäre System des 
Reiches integriert. Ein erheblicher Anteil ihres 
Hausrates bestand aus mediterranen Importen24. 

3) Die Gruppe, die die vier Wohnstallhäuser be- 
wohnte, war in sich hierarchisch gegliedert. Darauf 
deutet die angetroffene Bausubstanz. Ein unge- 
wöhnliches ,Wohnstallhaus‘ ohne Stallteil (mit 
zwei Kellern, Bauopfer und einem Hort) war von 
drei klassischen Wohnstallhäusern ohne besondere 
Merkmale umgeben. 

4) Einerseits war diese Gruppe noch traditionel- 
len, einheimischen Werten verpflichtet, da sie noch 
das Vieh mit in die Stadt nahmen. Andererseits 
zeigt sich auch die Übernahme römischer Werte. 
Das abweichende ,Wohnstallhaus‘ ohne Stallteil 

24 Siehe S. 166 f. 
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6 Tongeren, Kielenstraße. Zentraler Pfosten eines 
Wohnstallhauses (Periode 2). 

war der Versuch, mit einem einheimischen Haus- 
typ eine städtische Residenz zu bauen. Dabei setzt 
das Verschwinden des Stallteiles aus der traditio- 
nellen Architektur eine wichtige mentale Verände- 
rung bei seinen Bewohnern voraus. Es zeigt, daß 
sie den römisch-mediterranen Werten eines städti- 
schen Lebens aufgeschlossen gegenüberstanden. 

Um die Mitte des l.Jhs. wurden die städtischen 
Straßen zum ersten Mal mit einer Kiesschicht be- 
deckt25. Gleichzeitig wurden die alten Wohnstall- 
häuser durch neue Haustypen überbaut oder er- 
setzt (Periode 3). Noch vor dem Aufstand der 
Bataver vom Jahre 69/70, als die Stadt durch einen 
verheerenden Brand zerstört wurde, kam es erneut 

25 M. Vanderhoeven, lets over het Romeinse stratennet van 
Tongeren. Limburg 34, 1955, 122-128 (= Arch. Belgica 31, 
1956, 1-8); W. Vanvinckenroye, Tongeren Romeinse stad 
(Tielt 1985) 35 f. 

7 Tongeren, Kielenstraße. Stallboden eines Wohn- 
stallhauses mit Fußabdrücken eines Rindes (Periode 2). 

zu Umbauten (Periode 4) (Abb.9). Schwellbalken 
ersetzten ältere Pfostenkonstruktionen. Wir ver- 
muten, daß diese in Tongeren bisher unbekannte 
Bautechnik von der Architektur der römischen 
Militäranlagen übernommen wurde26. Obwohl wir 
keinen vollständigen Hausgrundriß besitzen, kön- 
nen wir uns doch eine Vorstellung von diesem neu- 
en Haustyp machen, der um einen zentralen Hof 
herum angelegt war. Er kannte eine Aufgliederung 
in Zimmer, die wesentlich komplizierter war als die 
der Wohnstallhäuser. Einige Zimmer, wahrschein- 
lich die wichtigsten repräsentativen Räume, wo 
Gäste empfangen werden konnten, waren mit 
Wandmalerei ausgestattet. Daß diese Zimmer so 
genutzt wurden, zeigen einige Keramikfunde aus 
claudischer Zeit. Ihre Zusammensetzung - zahlrei- 
che Krugscherben, Weinamphoren aus Rhodos, 
Italien, Südfrankreich und Spanien, Trinkschälchen 
und Öllampen - fällt völlig aus dem Rahmen des 
Üblichen. Obwohl die Gefäße stark zersplittert 
waren, konnten von den meisten Formen mehr als 
die Hälfte rekonstruiert werden. Solche geschlos- 
senen Inventare darf man als den Niederschlag 
nächtlicher Trinkgelage ansehen. Derartige Ereig- 
nisse wurden wohl von der einheimischen Aristo- 
kratie organisiert, um das Verhältnis zu der eigenen 

26 J. H. F. Bloemers, Les bassins de l’Escaut, de la Meuse et 
du Rhin. In: J. Lasfargues (Hrsg.), Architecture de terre 
et de bois. L’habitat prive des provinces occidentales du 
monde romain. Actes du 2C Congres archeologique de 
Gaule meridionale, Lyon 2-6 novembre 1983. Doc. Arch. 
Frangaise 2 (Paris 1985) 134. 
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9 Tongeren, Kielenstraße. Rekonstruktion der Perioden 3 und 4 (romanisierte städtische Wohnungen). 
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10 Tongeren, Kielenstraße. Keramikspektrum 
der vier vorflavischen Perioden. 

11 Tongeren, Kielenstraße. Tierknochenspektrum 
der vier vorflavischen Perioden. 

Klientel, den Vertretern der römischen Verwaltung 
oder mit Händlern zu verbessern. Somit finden wir 
in einer frührömischen städtischen Umgebung die 
Nachfolger eisenzeitlicher Symposien27. 

Die Funde 

Alle Funde aus den vorflavischen Gruben und 
Schichten sind für die vier festgestellten Perioden 
statistisch aufbereitet. Dies gilt für sowohl die Ke- 
ramik28, die Tierknochen29 (besonders Haustiere) 
wie für die pflanzlichen Makroreste30 (besonders 
Getreide). Auf diese Weise können wir Aktivitäten 
aus der römischen Vergangenheit im Bereich des 
ausgegrabenen Areals rekonstruieren und für jede 

27 Roymans (Anm. 12) 147-168, Metzler (Anm. 13) 594- 
598; C. Haselgrove, Roman impact on rural society in 
Southern Picardy. In: N. Roymans (Hrsg.), From the 
sword to the plough. Three studies on the earliest romani- 
sation of northern Gaul. Amsterdam Arch. Stud. 1 (Am- 
sterdam 1996) 168-175. 

28 A. Vanderhoeven/G. Vynckier, Stratigraphies du Ier 

siede et ceramique beige. In: L. Rivet (Hrsg.), Societe 
frangaise d’etude de la ceramique antique en Gaule. Actes 
du congres de Tournai (Marseille 1992) 59-69; A. Van- 
derhoeven/G. Vynckier/A. Ervynck/B. Cooremans, 
Het oudheidkundig bodemonderzoek aan de Kielenstraat 

Phase Erkenntnisse über die soziale Indentität der 
antiken Bewohner gewinnen. 

Bei den 8899 eingesammelten Keramikscherben 
können drei Gruppen unterschieden werden 
(Abb. 10): erstens aus dem Mittelmeergebiet im- 
portiertes Tischgeschirr (Terra Sigillata und dünn- 
wandige Keramik); zweitens regional produziertes 
Tischgeschirr (belgische Ware); drittens sonstige 
Keramik. 

Der Anteil der drei Gruppen wurde für jede der 
vier Perioden (der militärische Oberadenhorizont, 
die augusteisch-tiberischen Wohnstallhäuser, die 
städtischen Wohnungen der claudischen Zeit und 
ihre Umbauten aus neronischer Zeit) berechnet. So 
kann Keramik gleicher Funktion aber unterschied- 
licher Herkunft und Preis miteinander verglichen 

te Tongeren. Interimverslag 1990-1993. Deel 1. De voor- 
flavische bewoning. Arch. Viaanderen 2, 1992, 98-107. 

29 A. Vanderhoeven/G. Vynckier/A. Ervynck/B. Coore- 
mans, Het oudheidkundig bodemonderzoek aan de Kie- 
lenstraat te Tongeren. Interimverslag 1990-1993. Deel 1. 
De voorflavische bewoning. Arch. Viaanderen 2, 1992, 
107-118; A. Ervynck/A. Vanderhoeven, Tongeren (Bel- 
gium): Changing patterns of meat consumption in a Ro- 
man civitas capital. Anthropozoologica 25-26, 1997, 457- 
464. 

30 Vanderhoeven u. a. (Anm. 29) 118-124. 
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werden. Es lassen sich zwei Feststellungen ma- 
chen: Erstens dominiert im Oberadenhorizont die 
Einfuhr aus dem Mittelmeergebiet. Die Soldaten 
aus der 1. Periode hatten vermutlich einen besseren 
Zugriff auf diese Keramik als die einheimische Be- 
völkerung aus den späteren Perioden 2-4. Zwei- 
tens zeigt sich, daß sich die Zusammensetzung der 
Keramik in den Perioden 2-4 nur sehr graduell 
entwickelt, obwohl in den Befunden ein großer 
Unterschied zwischen den einheimischen Wohn- 
stallhäusern der 2. Periode und den romanisierten 
städtischen Wohnhäusern der 3. und 4. Periode 
bestand. Daraus kann man ableiten, daß die Stadt- 
bewohner der gesamten vorflavischen Epoche 
wohl aus derselben sozialen Schicht der lokalen 
Bevölkerung abstammten. Es könnte sich sogar um 
zwei oder drei Generationen derselben aristokrati- 
schen Familie sowie eines Teiles ihrer Klientel ge- 
handelt haben. 

Aus den vorflavischen Befunden stammen insge- 
samt 3116 Tierknochen, von denen 48 Prozent be- 
stimmt werden konnten. Der Anteil von Rind, 
Schwein und Schaf, die wichtigsten Fleischlieferan- 
ten, wurde für jede der vier Perioden berechnet 
und den Werten aus späteisenzeithchen Siedlungen 
gegenübergestellt, um die Entwicklung des Fleisch- 
konsums zu untersuchen (Abb. 11). Auch hier 
zeichnen sich zwei Tendenzen ab. Zunächst fällt 
für die erste militärische Periode ein im Vergleich 
zu den nachfolgenden Perioden in Tongeren, aber 
auch den späteisenzeitlichen Siedlungen, deutlich 
höherer Anteil an Schweineknochen auf. Dies be- 
stätigt die Vorliebe der Römer für Schweinefleisch 
und damit letztlich auch die militärische Identität 
der Bewohner der Periode 1 in der Kielenstraße31. 
Darüber hinaus ist eine Zunahme der Rinderkno- 
chen bemerkbar. Die steigende Bedeutung des Rin- 
des unter den Tierknochenfunden der gallorömi- 
schen Epoche ist ein allgemein verbreitetes 
Phänomen und illustriert die Bedeutung dieses 
Tieres in der Landwirtschaft. Während der Eisen- 
zeit stand die Risikobegrenzung im Mittelpunkt 

A 
Periode 1 

Periode 2 

Periode 3 

Periode 4 

N=l6 100% 

N = 34 100% 

o 

Weizen (Emmer und Dinkel) 
Hafer Roggen 

N = 27 

] Gerste 

100% 

12 Tongeren, Kielenstraße. Getreidespektrum der vier 
vorflavischen Perioden. A Anteil aufgrund der Frag- 
mentzahl; B Anteil auf Basis der Artenhäufigkeiten in 

den Stichproben. 

31 Vergleichbar hohe Anteile von Schweineknochen sind aus 
den augusteischen Militärlagern von Dangstetten (H.-P. 
Uerpmann, Schlachtereitechnik und Fleischversorgung im 
römischen Militärlager von Dangstetten [Landkreis 
Waldshut]. Regio Baselienses 18, 1977, 261-272), Ober- 
aden (K.-P. Lanser, Die Wild- und Haustiere. In: J.S. 
Kühlborn, Das Römerlager in Oberaden III. Die Aus- 
grabungen im nordwestlichen Lagerbereich und weitere 
Baustellenuntersuchungen der Jahre 1962-1988. Bodenalt. 

Westfalen 27 [Münster 1992] 279-294) und Nijmegen 
(J. R. A.M. Thijssen, Romeins botmateriaal uit Nijmegen 
en Woerden. Unveröff. Diplomarbeit Univ. Amsterdam 
1988) bekannt. Für hohe Anteile von Schweineknochen als 
Hinweis für eine römische Ernährungsweise siehe A. C. 
King, Animal bones and the dietary identity of military 
and civilian groups in Roman Britain. Cultural rela- 
tionships in a frontier province. In: BAR Brit. Ser. 136 
(Oxford 1984) 187-217. 
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13 Tongeren, Hondsstraße. Das Grabungsareal 
und seine Lage innerhalb der Stadt. 

der Haushaltswirtschaft. Der Anteil von Rindern, 
Schweinen und Schafen war dann auch mehr oder 
weniger gleich groß. In der römischen Zeit wurde 
für den Markt produziert, und man spezialisierte 
sich auf das Tier, das den größten Gewinn brachte, 
also das Rind32. 

Auf die gleiche Weise wurden die Getreidefunde 
aus den vorflavischen Schichten statistisch aufgear- 
beitet (Abb. 12). Die Anteile wurden auf zwei ver- 
schiedene Arten berechnet. Zunächst die Anzahl 
der Fragmente der unterschiedlichen Arten und 
anschließend die Häufigkeit, mit der die verschie- 

denen Arten in den Stichproben vertreten waren. 
" In der vorrömischen Eisenzeit wurde auf den 

Sand- und Lößboden der späteren Civitas Tung- 
rorum eine breite Vielzahl Getreidearten angebaut. 
Die wichtigsten Arten waren Emmer und Dinkel, 
Gerste und Hirse. Vermutlich standen verschiede- 
ne Weizenarten und Gerste vermischt auf den Fel- 
dern. Wie auch bei der Viehzucht wurde hierdurch 
das Risiko im Falle einer Mißernte einer Getreide- 
art begrenzt33. Die archäobotanischen Daten zei- 
gen, daß die einheimische Tradition des Anbaues 
einer breiten Skala verschiedener Getreidearten 
während der ganzen vorflavischen Zeit in der 
Umgebung von Tongeren andauerte. In der flavi- 
schen Periode ändert sich dies, da die Bedeutung 
des Dinkels zunahm. Auch diese Spezialisierung 
kann man dem wachsenden Einfluß der Markt- 
wirtschaft zuschreiben34. 

Die Hondsstraße 

Die 1989 ausgegrabene Fläche an der Hondsstraße 
war ungefähr 1200m2 groß (Abb. 13)35. Das Areal 
befindet sich zirka 20m westlich einer von Nord 
nach Süd orientierten Straße. Die Zone, die unmit- 
telbar an der Straße liegt, fehlt also. Die vorflavi- 
schen Befunde können drei Perioden zugewiesen 
werden (Abb. 14). Aus der ersten Periode stammt 
eine Reihe von Pfosten, die leider nicht absolut 
datiert werden können. Sie sind jedoch mit Sicher- 
heit älter als die zentralen Pfosten eines tibetischen 
Wohnstallhauses, das diesen älteren Befund schnei- 
det. Das tiberische Wohnstallhaus der 2. Periode 
stand zwar mit der schmalen Seite zur Straße, seine 
Orientierung wich aber von der des Straßennetzes 
ab. Eine mögliche Erklärung für dieses Phänomen 
ist der Abstand des Hauses von der Straße. Vor der 
Mitte des l.Jhs. wurde es von einem neuen Gebäu- 
de ersetzt. In dieser dritten Periode wurde südlich 
des alten Wohnstallhauses eine städtische Residenz 
mit einer komplexen Unterteilung in Zimmer ge- 
baut, deren Innenwände auf Schwellenbalken ruh- 
ten. An einigen Stellen waren noch kleine Frag- 

32 Roymans (Anm.23) 58-60; L. I. Kooistra, Borderland 
farming. Possibilities and limitations of farming in the 
Roman Periode and Early Midie Ages between the Rhine 
and Meuse (Amersfoort 1996) 123 f. 

33 Roymans (Anm. 12) 107 f. 

34 Roymans (Anm. 23) 61-72; Kooistra (Anm. 32) 120; 181- 
183. 

35 A. Vanderhoeven/G. Vynckier/P. Vynckier, Het oud- 
heidkundig bodemonderzoek aan de Hondsstraat te Ton- 
geren. Interimverslag 1989. Arch. Vlaanderen 2, 1992, 65- 
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14 Tongeren, Hondsstraße. Vorflavische Befunde: 1 Periode 1 (augusteisch); 2 Periode 2 (tiberisch-claudisch); 
3 Periode 3 (neronisch); A Pfosten der Periode 1; B Wohnstallhaus der Periode 2; C Städtische Residenz der Periode 3. 

mente von Wandmalerei erhalten geblieben. Dieses 
Haus stand auf einer künstlich abgegrabenen Ter- 
rasse. Dadurch sind viele ältere Befunde verloren 
gegangen. Das Gebäude ist während des Bataver- 
aufstands im Jahre 69/70 abgebrannt. 

Die an der Hondsstraße festgestellte Siedlungs- 
geschichte stimmt im großen und ganzen mit der 
an der Kielenstraße überein. Nach einer kurzen 
militärischen Okkupation des Areals wurde ein 
einheimisches Wohnstallhaus gebaut und anschlie- 
ßend eine romanisierte städtische Residenz. Der 
Unterschied zur Kielenstraße besteht darin, daß an 
der Hondsstraße die aufeinander folgenden Häu- 

ser nebeneinander aufgerichtet wurden und nicht 
übereinander an der gleichen Stelle. Die Erklärung 
hierfür liefert die Randlage des Areals zum ältesten 
Stadtzentrums, wo die vorflavischen Siedler an der 
Hondsstraße ganz einfach mehr Platz zur Verfü- 
gung hatten als ihre Zeitgenossen an der Kielen- 
straße. 
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15 Tongeren, Sakramentstraße. Das Grabungsareal 
und seine Lage innerhalb der Stadt. 

Die Sakramentstraße 

1992 konnten wir hier zwei Schnitte mit einer Ge- 
samtoberfläche von ungefähr 400 m2 untersuchen 
(Abb. 15). Der Fundplatz befindet sich am äußer- 
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dünnwandige Importkeramik 
Belgische Ware 

16 Tongeren, Sakramentstraße. 
Keramikspektrum der vorflavischen Periode. 

sten Nordrand der römischen Stadt. Während die 
beiden vorigen Stadtteile auf Lößboden liegen, be- 
steht der Untergrund an der Sakramentstraße aus 
dem tertiären Sand des sogenannten Tongerian. 
Dadurch ist erosionsbedingt die Stratigraphie nur 
schlecht erhalten geblieben. Trotzdem können drei 
vorflavische Perioden festgestellt werden. 

Die früheste Besiedlung unterscheidet sich vor 
der von der Kielenstraße oder der Hondsstraße. 
Die älteste Spuren der Periode 1 sind flach ausge- 
hobene Entwässerungsgräben. Möglicherweise da- 
tieren sie in die augusteischen Periode, also die Zeit 
des Ausbaus des städtischen Straßennetzes. Die 
Gräben orientieren sich an einer von Nord nach 
Süd gerichteten Straße und werden von der älte- 
sten, claudischen Kiesschicht dieser Verkehrsachse 
abgedeckt36. In Periode 2, der claudischen Zeit, 
wurde hier das erste dauerhaft bewohnte Haus ge- 
baut. Es handelt sich um ein Wohnstallhaus, das in 
der neronischen Zeit (Periode 3) von einem zwei- 
ten Wohnstallhaus ersetzt wurde. Diese zweite 
Konstruktion brannte 69/70 ab. Die Pfosten beider 

36 1 963 wurde etwa 50 m nördlich unserer Ausgrabung ein 
2 m breiter Suchgraben durch diese Nord-Süd-Straße an- 
gelegt. Dabei wurden auch die vorclaudischen Gräben 
entdeckt. Damals wurden sie als Überreste von Schwellen- 
balken augusteischer Baracken interpretiert (W. Van- 
vinckenroye, Opgravingen in Tongeren in 1963-1964. 

Publ. Prov. Gallo-Romeins Mus. Tongeren 8 [Tongeren 
1965] 12f.; 29f.). Jetzt, wo wir sie über eine viel größere 
Oberfläche freigelegt haben, wurde deutlich, daß es sich 
um Abwassergräben handelt. Ihr Verlauf ist zu unregelmä- 
ßig, um sie als Fundamentgräben für Schwellenbalken an- 
zusehen. 
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Gebäude schneiden einander an zwei Stellen im 
Planum. Die Füllungen der Pfostenkerne des älte- 
sten Hauses sind nahezu steril, die des zweiten 
Hauses voll Brandschutt. Das neronische Wohn- 
stallhaus war von einem Graben umgeben, der 
ebenfalls mit Brandschutt verfüllt war. Dieser Gra- 
ben schneidet einen Pfosten des claudischen 
Wohnstallhauses. Das claudische Haus war also 
länger als das neronische. Das Aufeinanderfolgen 
zweier Wohnstallhäuser beweist, daß man hier in 
der Peripherie der Stadt länger als in den anderen 
untersuchten Stadtvierteln an einheimischen Bau- 
traditionen festhielt. 

Diesen Unterschied spiegelt auch die Zusam- 
mensetzung der Keramik wider (Abb. 16). Im Ver- 
gleich zu der militärischen Okkupation wie auch 
der dauerhaften zivilen Bebauung an der Kielen- 
straße gibt es in der Sakramentstraße viel weniger 
mediterranischen Import. Darüber hinaus fanden 
wir in der Sakramentstraße noch ungefähr vier 
Prozent handgeformte Keramik, eine Fundgruppe 
die in der Kielenstraße völlig fehlt. 

Die Elisabethwal 

Die vierte Notausgrabung, die wir kurz bespre- 
chen wollen, fand 1997 statt. Damals wurde ein 
Grundstück mit einer Oberfläche von etwa 600 m2 

untersucht (Abb. 17). In Laufe der Grabungen 
stellte sich heraus, daß das Gelände während der 
römischen Zeit zweimal egalisiert wurde, das erste 
Mal um die Mitte des l.Jhs. und später erneut im 
letzten Viertel des l.Jhs. Dadurch entzog sich ein 
Teil der ältesten Baubefunde der Beobachtung. An 
der Ostseite der Grabungsfläche wurde noch der 
westliche Rand einer von Nord nach Süd orientier- 
ten Straße angeschnitten. Die vorflavischen Befun- 
de können auch hier in drei Perioden eingeteilt 
werden (Abb. 18). 

Die älteste Phase (Periode 1) datiert in die von 
einer militärischen Anwesenheit geprägten Grün- 
dungszeit um 10 v. Chr. Zahlreiche Gruben und 
Gräben datieren in diese Zeit. Gruben häufen sich 
in zwei länglichen Konzentrationen, Spuren von 
Häusern fehlen auch hier. Sie können-wie auch in 
der Kielenstraße vermutet - in den befundleeren 
Zonen gestanden haben, mit nur flach eingegrabe- 
nen Fundamenten, die keine Relikte hinterlassen 
haben. In augusteisch-tiberischer Zeit (Periode 2) 
muß ein zweischiffiges Wohnstallhaus auf der un- 

17 Tongeren, Elisabethwal. Das Grabungsareal und 
seine Lage innerhalb der Stadt. 

tersuchten Parzelle gestanden haben. Genau an der 
Stelle des Wohnstallhauses hat man in der flavi- 
scher Zeit eine Terrasse angelegt, wodurch nur die 
Reste von zwei dachtragenden Mittelpfosten erhal- 
ten waren. In diese Siedlungsphase gehören auch 
einige Gruben. 

Wie wir in der Kielenstraße und Hondsstraße 
gesehen haben, wurde das Wohnstallhaus um die 
Mitte des l.Jhs. (Periode 3) durch einen anderen 
Haustyp ersetzt. Zwei sehr unterschiedliche Kon- 
struktionen standen hier auf dem Gelände gleich- 
zeitig während claudisch-neronischer Zeit. Das 
eine lag an der Straße und war am städtischen 
Straßennetz orientiert, es war nur 4 m breit und 
mindestens 30 m lang. Obwohl der Grundriß nicht 
vollständig erhalten ist, wagen wir eine Rekon- 
struktion des Gebäudes. Ursprünglich standen im 
Abstand von 1,5 m vier Pfosten in einem Graben. 
Anschließend wurde in der Längsachse ein Graben 
ausgehoben und mit Steinen ausgelegt. Dann wur- 
den zahlreiche Pfosten gesetzt. Das dichte Netz 
von Pfosten trug vermutlich einen vom Erdboden 
abgehobenen Holzflur. Der Graben diente wohl 
als Abwasserrinne. Wir glauben hierin ein Hor- 
reum mit einem ungewöhnlich langgezogenen 
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Grundriß erkennen zu können37. Das andere Ge- 
bäude war wiederum eine städtische Residenz mit 
einem viereckigen oder rechteckigen Grundriß in 
Holz-Erde-Bauweise, von dem nur die Südostecke 
entdeckt wurde. Das Haus war auf einer künstli- 
chen Terrasse angelegt und stand in einigem Ab- 
stand von der Straße. Seine Orientierung wich von 
der des systematisch angelegten Straßennetzes ab. 
Zumindest ein Teil dieses Gebäude diente Wohn- 
oder repräsentiven Funktionen. Darauf deuten 
auch die Wandmalereien auf einigen Innenwänden. 

Beide Gebäude wurden während des Bataver- 
aufstandes im Jahre 69/70 zerstört. Ihre Lage und 
zeitliche Stellung deuten darauf, daß sie zusam- 
mengehörten und im Besitz ein und derselben Per- 
son waren. Die Kombination einer aristokrati- 
schen Residenz und eines Horreums ist aus 
Tongeren bisher noch nicht bekannt38. Es bestätigt 
die Vermutung, daß die frühesten Bewohner dieses 
Stadtteiles zu den aristokratischen Grundbesitzern 
der Civitas zählten. Der Befund verdeutlicht auch 
die überragende Bedeutung des Getreideanbaus, 

37 Es ist schwierig, für diesen Haustyp Parallelen zu finden. 
Der Grundriß zeigt nach unserer Meinung Verwandtschaft 
mit den hölzernen Horrea der Militärlager (G. Rickman, 
Roman granaries and store buildings [Cambridge 1971] 
213-270; W. H. Manning, Roman military timber grana- 
ries in Britain. Saalburg-Jahrb. 32, 1975, 105-129). Ähnli- 
che Konstruktionen aus einem zivilen Kontext kennen wir 
aus Umkirch (M. Wagschal, Archäologische Beobach- 
tungen in Umkirch, Kreis Breisgau-Hochschwarzwald. 
Arch. Ausgr. Baden-Württemberg 1988, 127f.) und Tienen 
(A. Vanderhoeven/G. Vynckier/W. Wouters, Het oud- 
heidkundig bodemonderzoek aan de Zijdelingsestraat te 
Tienen. Interimverslag 1995-1996. Arch. Viaanderen 6, im 
Druck). Im letzten Fall war das Gebäude mindestens 60 m 
lang. Bei allen Parallelen fehlt aber der zentrale Abwasser- 
graben. Ein weiteres Beispiel, jetzt mit einem Graben in 
der Längsachse, wurde wahrscheinlich vor vielen Jahren in 
Voorburg-Arentsburg entdeckt. Es wurde damals aber 
nicht als solches interpretiert (J. H. Holwerda, Arents- 
burg. Een Romeinsch militair vlootstation bij Voorburg 
[Leiden 1923] Konstruktion b auf der Gesamtkarte u. 
Abb. 31-33; T. Buitendorp, Een Romeinse stad bij Voor- 
burg-Arentsburg. Een interpretatie. Westerheem 31,4, 
1982, Abb. 15; T. Buitendorp, Romeinse landmeters in 
Forum Hadriani bij Voorburg. Westerheem 36,3, 1987, 
Abb. 3, 5 u. 6). Vor dem Westtor der Stadt kann man eine 
Reihe von Gräben, in denen jeweils vier Pfosten stehen, 
erkennen. Sie werden in Längsrichtung durch einen Gra- 
ben voller Steine geschnitten. Holwerda (a. a. O. 12 f.) 
glaubte in diesem Befund eine doppelte Palisade erkennen 
zu können. Bogaers (J. E. Bogaers, Voorburg-Arentsburg: 
Forum Hadriani. Oudheidkde. Mededel. 52, 1971, 131) 
und Buitendorp (a. a.O. [1982] 151 f. sowie a. a. O. [1987] 
77-79) hielten es für einen alten Weg. 

auch schon für die Zeit, die den ersten Steinvillen 
voranging. Bereits damals war die Landwirtschaft 
die Grundlage des Reichtums der tungrischen Ari- 
stokratie. 

Ergebnisse 

Die Funde und Befunde der vier kurz besproche- 
nen Ausgrabungen ermöglichen es, zusammen mit 
den Ergebnissen früherer Untersuchungen ein Bild 
von dem Entstehen und der frühesten Geschichte 
des römischen Tongerens zu rekonstruieren. Dar- 
über hinaus sei versucht, die Stellung Tongerens im 
Netzwerk der nordgallischen Civitashauptorte 
und niedergermanischen Zentren zu bestimmen 
(Abb. 19). 

Seit langem ist bekannt, daß die ältesten Spuren 
Tongerens militärischer Natur sind. Damals wurde 
diese früheste Siedlung aufgrund der italischen Si- 
gillata um 15 v. Chr. datiert39 und mit den militäri- 
schen Ereignissen jener Zeit verbunden40. Einige 
Bearbeiter glaubten in der Anlage ein Militärlager 

38 Südwestlich des Civitashauptortes stand im 2. Jh. ein gro- 
ßes steinernes Horreum. Spuren eines älteren Holzbaus 
wurden an verschiedenen Stellen angetroffen. Eine Rekon- 
struktion dieser älteren Phase ist jedoch nie gelungen. 
Trotzdem muß man damit rechnen, daß hier schon im 
I. Jh. ein hölzernes Horreum gestanden hat. Der Umfang 
des Gebäudes und seiner exzentrischen Position zur Stadt 
weisen darauf, daß es ein offizielles Horreum war, das 
möglicherweise vom Militär verwaltet wurde (J. R. Mer- 
tens/W. Vanvinckenroye, Een Romeins gebouwencom- 
plex extra muros te Tongeren. Arch. Belgica 180 [Brussel 
1975] [= Publ. Prov. Gallo-Romeins Mus. Tongeren 22]; 
Vanvinckenroye [Anm.25] 87-89; R. Nouwen, Tonge- 
ren en het land van de Tungri [31 v. Chr.-284 n. Chr.]. 
Maaslandse Monografieen 59 [Leeuwarden, Mechelen 
1997]). 

39 M. Vanderhoeven, De terra sigillata te Tongeren 3. De 
Italische terra sigillata. Publ. Prov. Gallo-Romeins Mus. 
Tongeren 12 (Tongeren 1968); Vanvinckenroye 
(Anm. 36); W. Vanvinckenroye, Some reflections on Ton- 
geren (Prov. Limburg) in the Augustan era. In: M. Lode- 
wijckx (Hrsg.), Archaeological and historical aspects of 
West-European societies. Album amicorum Andre Van 
Doorselaer. Acta Arch. Lovaniensia Monogr. 8 (Leuven 
1996) 109-121. 

40 Vanvinckenroye (Anm. 36); W. Vanvinckenroye, Some 
reflections on Tongeren (Prov. Limburg) in the Augustan 
era. In: M. Lodewijckx (Hrsg.), Archaeological and histo- 
rical aspects of West-European societies. Album amicorum 
Andre Van Doorselaer. Acta Arch. Lovaniensia Monogr. 8 
(Leuven 1996) 109-121; J. R. Mertens, The military origins 
of some Roman settlements in Belgium. In: B. Hartley/ 
J. Watcher (Hrsg.), Rome and her Northern Provinces. 
Papers presented to Sheppard Frere (Oxford 1983) 155- 
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18 Tongeren, Elisabethwal. Vorflavische Befunde: 1 Periode 1 (augusteisch); 2 Periode 2 
(augusteisch bis tiberisch); 3 Periode 3 (claudisch bis neronisch); 4 vorflavisch. - 5 flavisch 

und später. 

168; J.R. Mertens, Naissance d’une ville. Atuatuca 
Tungrorum-Tongres. In: Les villes de la Gaule belgique au 
haut-empire. Actes du colloque tenu ä Saint-Riquier (Som- 
me) les 22-23-24 Octobre 1982. Rev. Arch. Picardie 3-4, 
1984, 41-48.; J.R. Mertens, Les debuts de l’urbanisation 
dans le Nord de la Gaule. Caesarodunum 20, 1985, 261— 
280; H. Thoen, Römische Militäranlagen im westbelgi- 
schen Raum. Ein Status Quaestionis. In: B. Trier (Hrsg.), 

Die römische Okkupation nördlich der Alpen zur Zeit des 
Augustus. Kolloquium Bergkamen 1989. Vorträge. Boden- 
alt. Westfalen 26 (Münster 1991) 49-59; M.-Th. Raepsaet- 
Charlier/G. Raepsaet, Drusus et les origines augusteen- 
nes de Namur. In: Y. le Bohec (Hrsg.), L’Afrique, la 
Gaule, la religion ä l’epoque romaine. Melanges ä la me- 
moire de Marcel Le Glay. In: Collect. Latomus 226 (Bru- 
xelles 1994) 447-457; Nouten (Anm.38). 
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aus der Zeit der clades Lolliana (17 v. Chr.) erken- 
nen zu können, andere sahen in ihr ein Marschla- 
ger aus der Zeit der Vorverlegung der Tuppen aus 
dem gallischen Innenland an den Rhein, wieder 
andere vermuteten entweder ein Legionslager, das 
mit der Vorbereitung der germanischen Operatio- 
nen des Drusus belastet war, oder aber ein Nach- 
schublager aus der Zeit seiner Operationen oder 
der seiner unmittelbaren Nachfolger. Später sei die 
Infrastruktur des Lagers von der zivilen Bevölke- 
rung, die sich inzwischen vor den Lagertoren ange- 
sammelt hatte, übernommen worden. Aus diesen 
Wurzeln habe sich dann das caput civitatis der 
Tungrer langsam entwickelt. 

Die von uns registrierten Funde und Befunde 
haben den militärischen Charakter der ältesten 
Spuren bestätigt. Die allgemeine Zusammenset- 
zung der Keramik, besonders die der italischen Si- 
gillata an der Kielenstraße, erweckt jedoch den 
Eindruck, daß diese Befunde, und dadurch auch 
die früheste Präsenz römischen Militärs in Tonge- 
ren etwas später, wohl um 10 v. Chr., angesetzt 
werden muß (,Oberadenhorizont'). Diese Vermu- 
tung unterstützen die Fundmünzen41. Dadurch 
sind wir gezwungen, den historischen Hinter- 
grund, vor dem die Gründung Tongerens zu sehen 
ist, neu zu definieren. Unsere revidierte Vorstel- 
lung ist weniger von den militärischen Ereignissen 
geprägt als vielmehr von einem historischen Pro- 
zeß, der in den historischen Quellen über diese 
Epoche wesentlich weniger in den Vordergrund 
getreten ist. Wir denken dabei an die administrative 
Gliederung der gallischen Provinzen in Civitates 
und die Gründung der Civitashauptorte. 

Wir glauben, daß um 10 v. Chr. die Civitashaupt- 
stadt der Tungri gegründet wurde und daß die Pla- 
nierung des Geländes und die Anlage des Straßen- 
netzes vom römischen Heer ausgeführt wurde. Die 
Armee war damals die einzige Institution, die die 
technische Kenntnis und das Potential menschli- 
cher Arbeitskraft besaß, um ein solches Unterneh- 

41 J. van Heesch, Les monnaies augusteennes sur quelques 
sites beiges. Contribution ä l’etude de la Chronologie de 
l’occupation romaine du nord de la Gaule. In: M. Lode- 
wijckx (Hrsg.), Archaeological and historical aspects of 
West-European societies. Album amicorum Andre van 
Doorselaer. Acta Arch. Lovaniensia Monogr. 8 (Leuven 
1996) 95-107. 

42 Für Trier siehe H. Heinen, Augustus in Gallien und die 
Anfänge des römischen Trier. In: Trier. Augustusstadt der 
Treverer. Stadt und Land in vor- und frührömischer Zeit 
(Mainz 1984) 42; H. Heinen, Trier und das Trevererland 

men anzugehen und zu vollenden. Dies erklärt 
auch, warum eindeutige Befunde, die mit einem 
.richtigen“ Legionslager vergleichbar sind, fehlen. 
Die Abwesenheit eindeutiger militärischer Befun- 
de ist ein gemeinsames Kennzeichen aller Civitas- 
hauptorte in der Provinz Gallia Belgica. Die An- 
wesenheit römischer Soldaten dauerte wohl nur 
ein oder zwei Jahre. In den ältesten römischen 
Spuren in Tongeren erkennen wir eine Reflexion 
der offiziellen römischen Urbanisierungspolitik. 

Direkt nach der Stadtgründung und dem Bau 
des Straßennetzes kamen Mitglieder der einheimi- 
schen Aristokratie in die Stadt. Sie bauten noch 
Wohnstallhäuser, die nach einer Generation fast 
überall von romanisierten Haustypen ersetzt wur- 
den. In einem der Wohnstallhäuser an der Kielen- 
straße wurde sogar schon während der ersten Ge- 
neration mit dem einheimischen Konzept der 
Raumnutzung gebrochen, als man den Stalltcil 
wegließ und es ausschließlich als Wohnhaus aus- 
baute. Die Siedlungsfläche erstreckte sich in augu- 
steisch-tiberischer Zeit über ein Areal von 50- 
60 ha. Das beweist, daß das römische Konzept 
einer Stadt und eines städtischen Lebens bei den 
Führungsschichten der tungrischen Gesellschaft 
Anklang fand. Vergleichbare Prozesse sehen wir in 
allen Civitashauptorten in der Gallia Belgica. 

Aber auch auf andere Weise kommt das Engage- 
ment der gallobelgischen Eliten schon beim frühe- 
sten Ausbau der Städte zum Ausdruck. Wir den- 
ken dabei an die Ehrenmonumente für C. und L. 
Caesar. Fragmente von Inschriften wurden in Trier 
und Reims aufgefunden (Abb.20)42. Die Inschrift 
aus Reims erwähnt sogar die Civitas als Auftragge- 
ber. Civitas deutet zwar auf die gesamte Gemein- 
schaft, aber in der Praxis sind es die führenden 
Schichten, die die Finanzierung solcher Monumen- 
te getragen haben43. In Tongeren fehlen zwar der- 
zeit entsprechende epigraphische Zeugnisse, aber 
die bei den verschiedenen Ausgrabungen angetrof- 
fenen vorflavischen Befunde beweisen, daß die 

in römischen Zeit (Trier 1985) 48. - Für Reims siehe R. 
Neiss, Une dedicace de la eite des Remes ä C. Cesar et L. 
Cesar. Bull. Soc. Arch. Champenoise 75,4, 1982, 3-8; A. 
Vassileiou, La dedicace d’un monument de Reims eleve 
en l’honeur de Caius et Lucius Caesar. Zeitschr. Papyr. u. 
Epigr. 47, 1982, 119-130. 

43 Die Monumente für C. und L. Caesar können als eine 
Form von Evergetisme betrachtet werden (E. Frezouls, 
Evergetisme et construction urbaine dans les Trois Gaules 
et les Germanics. Rev. Nord 66, 1984, 27-54). 
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19 Nordgallien in der augusteischen Zeit: 1 Grenzen der Civitates (nach der Einteilung der mittelalterlichen Diöze- 
sen); 2 Grenzen der Civitates (nach Thiessenpolygonen); 3 Siedlung mit möglicherweise militärischer Anwesenheit 
zwischen Caesar und Augustus; 4 augusteisches Lager (□ sicher, ■ möglich oder wahrscheinlich); 5 Civitashauptort 

oder administratives Zentrum. 
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20 Ehreninschriften für C. und L. Caesar aus Reims (oben) und Trier (unten). 

tungrische Aristokratie in großem Umfang in den 
Ausbau städtischer Residenzen investiert hat. 

Diese Befunde stehen in krassem Gegensatz zur 
Situation der rheinischen Verwaltungszentren44 

bei den nördlichen und östlichen Nachbarn Tonge- 
rens. Nur sehr schwer läßt sich die Struktur eines 
zivilen Zentrums in Nijmegen oder Xanten wie- 
derfinden45. Der Versuch der römischen Urbani- 
sierung — auch wenn er schon früher einsetzte - 
verlief hier offensichtlich weniger erfolgreich. Für 
diesen augefälligen Gegensatz kann man zwei 
Gründe anführen. Zunächst ist die politische Geo- 
graphie beider Zonen völlig verschieden: Das 
Rheinland war ein Militärdistrikt, die Gallia Belgi- 
ca eine Provinz, die in Civitates unterteilt war. 
Darüber hinaus muß man mit einer unterschiedli- 
chen Mentalität in den beiden Gebieten rechnen. 
Am Niederrhein, im Bereich der ehemaligen Ger- 
man! Cisrhenani, stand man einem romanisierten 

44 Für dieses Gebiet und diese Epoche kann man noch nicht 
von Civitashauptorten sprechen, weil es noch keine pro- 
vinziale Verwaltungsstruktur gab (J.H. F. Bloemers, Lo- 
wer Germany: plura consilio quam vi: proto-urban settle- 
ment developments and the integration of native society. 
In: T. F.C. Blagg/M.J. Millet [Hrsg.], The Early Roman 
Empire in the West [Oxford 1990] 72-86). 

45 Für Nijmegen siehe ebd.; W.J.H. Willems, A regional 
study in the Dutch Eastern River Area II. Ber. ROB 34, 
1984, 39-332. - Für Xanten siehe hier S. 17 ff. 

städtischen Leben wesentlich reservierter gegen- 
über als im Kerngebiet der belgischen Stämme. 
Tongeren scheint am äußersten Rand dieses letzten 
Gebietes gelegen zu haben. 

In flavischer Zeit wurden die Tungrer in die neue 
Provinz Germania inferior aufgenommen. Wahr- 
scheinlich erinnerte man sich noch an die ehemali- 
ge Zugehörigkeit dieser Bevölkerung zu den Ger- 
man! Cisrhenani46. So gelangte Tongeren zu einem 
Gebiet, wo die römische Verwaltung im 2.Jh. eine 
andere Urbanisierungspolitik ausführte als ein 
Jahrhundert zuvor in der Gallia Belgica. Da die 
städtische Kultur bei der einheimischen Bevölke- 
rung im Rheinland bis dahin kaum Anklang fand, 
wurden oft Markt- oder Stadtrechte verliehen. 
Dies erklärt, warum eine ursprünglich belgische 
Civitashauptstadt im 2.Jh. ein für die germani- 
schen Provinzen typisches Munizipalstatut erhielt. 

46 D. Timpe, Der Namensatz der taciteischen Germania. 
Chiron 23, 1993, 323-352. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 W. Vanvinckenroye, Tongeren. 
— Abb. 2-19 IAP, Tongeren. — Abb. 20 Oben: nach Neiss 
1982 (Anm.42); unten: nach Heinen 1985 (Anm.42). — 
Abb. 2, 3, 10-13, 15-19 Typographie und Überarbeitungen 
WISA Frankfurt a. M. (V. Hassenkamp, TRH). 



ANDREAS SCHAUB und LOTHAR BARKER 

Zur Stadtentwicklung des römischen Augsburg 

Der bis heute umfassendste Plan von Augusta Vin- 
delicum aus dem Jahre 1954 geht auf die verdienst- 
volle Arbeit von L. Ohlenroth zurück1. Seit dieser 
Zeit ist die Fülle der erfaßten Daten vor allem 
durch die ganzjährigen Grabungen der Stadtar- 
chäologie erheblich angewachsen. Aufgrund der 
umfangreichen Feldarbeit war an eine Aufarbei- 
tung, auch einzelner Befunde, jedoch kaum zu 
denken. Neben einigen Vorberichten ist vor allem 
auf den letzten zusammenfassenden Bericht von L. 
Bakker in „Die Römer in Bayern“ zurückzugrei- 
fen, um sich über den Forschungsstand von Augu- 
sta Vindelicum zu informieren2. Bis zum heutigen 
Tag konnte allerdings keine Grabung aus der Rö- 
merstadt abschließend publiziert werden. Ein drin- 
gendes Desiderat bleibt nach wie vor die Ergän- 
zung und Revision des von Ohlenroth erstellten 
Stadtplans3. Gerade jüngste Grabungen brachten 
in dieser Hinsicht wichtige Ergänzungen und Kor- 
rekturen. Erste Einblicke in die bereits geleisteten 
Vorarbeiten sollen an dieser Stelle gegeben werden. 

Geographie und Topographie 

Die römische Stadt befindet sich auf einer mäßig 
nach Norden und Süden abfallenden Hochfläche 
am Zusammenfluß von Lech im Osten und Wer- 
tach im Nordwesten. Der Höhenunterschied zwi- 

1 L. Ohlenroth, Zum Stadtplan der Augusta Vindelicum. 
Germania 32, 1954, 76 ff.; ders., Augusta Vindelicum 
Augsburg, Vorberichte über die Untersuchungen von 
1949-1953 von Ludwig Ohlenroth. Bayer. Vorgeschbl. 21/ 
2, 1956, 255 ff.; ebd. 22, 1957, 179 ff. 

2 L. Barker, Frühkaiserzeitlicher Militärstützpunkt, Kastell 
und Provinzhauptstadt Augusta Vindelicum. In: W. Czysz/ 
Kh. Dietz/Th. Fischer/H.J. Kellner (Hrsg.), Die Rö- 
mer in Bayern (Stuttgart 1995) 419 ff. (mit weiteren Litera- 
turangaben). 

3 Die letzten Eintragungen nahm L. Bakker 1993 vor: L. 
Barker, Kastell und Markthalle: Ausgrabungsergebnisse in 
Augusta Vindelicum. Arch. Jahr Bayern 1993, 1994, 87 ff. 
Inzwischen stellte sich heraus, daß bereits die Vorlage 
Ohlenroths z.T. erhebliche Meßfehler enthält. Die Abwei- 

schen der Ostkante der heutigen Altstadt und dem 
Lech beträgt ca. 15 m. Die Topographie hat sich 
seit der Antike vor allem im Norden und Osten 
stark verändert. Während im Norden mittelalterli- 
che und frühneuzeitliche Erdbewegungen im Zuge 
der Errichtung verschiedener Stadtbefestigungen 
das Relief veränderten, war im Osten die erosive 
Tätigkeit des Lechs für den Verlust von bis zu 
100 m der ursprünglich besiedelten Fläche verant- 
wortlich. In den vergangenen Jahren gelang es, an 
zwei Stellen den antiken Lechverlauf mit seiner 
westlichen Uferbefestigung nachzuweisen4. Der 
Abstand zur heutigen östlichen Terrassenkante be- 
trägt etwa 350 m. Die im Flußbett geborgenen 
Funde sowie die dendrochronologischen Untersu- 
chungen der Bauhölzer weisen von der zweiten 
Hälfte des 1. bis in die zweite Hälfte des 3.Jhs. und 
geben einen Terminus post quem für das Einsetzen 
der Erosion. 

Chronologischer Ablauf der Stadtent- 

wicklung (julisch-claudische Zeit) 

Spuren vorrömischer Bevölkerung sind in Augs- 
burg äußerst spärlich. Auch wenn im Frühjahr 
1998 im Nordwesten der Stadt erstmals spätkelti- 
sche Strukturen erfaßt werden konnten (unter an- 
derem mit Kammstrich verzierte Graphittonware), 

chungen zum Stadtkataster betragen teilweise bis zu 15 m. 
Die von Barker a. a. O. noch polygonal eingetragene Ka- 
stellumwehrung konnte inzwischen korrigiert werden und 
wird im Bericht des Limeskongresses 1997 (Zalau) abge- 
druckt (A. Schaub, Das frührömische Militärlager im 
Stadtgebiet von Augsburg: Neue Überlegungen zur Mili- 
tärgeschichte Raetiens im 1. Jahrhundert n. Chr. In: N. 
Gudea (Hrsg.), Roman Frontier Studies 17 (Zalau 1999). 
Im übrigen wurde seitens der Stadtarchäologie Augsburg 
bereits damit begonnen, sämtliche Baubefunde zur Erstel- 
lung eines neuen Stadtplans digital zu erfassen. 

4 L. Barker, Das Siegesdenkmal zur Juthungenschlacht des 
Jahres 260 n. Chr. aus Augusta Vindelicum. Arch. Jahr Bay- 
ern 1992, 1993, 116 ff.; ders., Römische Schiffslände. Arch. 
Deutschland 3/1995, 39 f. 
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1 Augsburg. Ergänzter Gesamtplan des frühkaiserzeitlichen Militärlagers in 
der Altstadt. 1 Grabung im Äußeren Pfaffengäßchen 9-11 mit schematisch re- 
konstruierter Mannschaftsbaracke und einem Magazinbau; 2 Schnitte im 

Stephansgarten. - M. 1:5000. 

kann von einer unmittelbaren autochtonen Vor- 
gängersiedlung nicht die Rede sein. Die ältesten 
römischen Hinterlassenschaften wurden 1912/13 
in Oberhausen, einem Stadtteil im Nordwesten 
Augsburgs entdeckt und sind bis heute Auslöser 
zahlreicher kontroverser Diskussionen5. Der 
hauptsächlich halternzeitlich zu datierende Kom- 
plex ist aufgrund fehlender Befunde in seiner 
Funktion und exakten Lokalisierung nach wie vor 
unklar. Fest steht lediglich der militärischer Cha- 
rakter der als ,Waffenplatz' in die Literatur einge- 

5 Zum aktuellen Forschungsstand mit älterer Literatur: L. 
Barker, Der Militärplatz von Oberhausen und die weitere 
militärische Präsenz im römischen Augsburg. In: W. 
Schlüter/R. Wiegels (Hrsg.), Rom, Germanien und die 
Ausgrabungen von Kalkriese. Internat. Kongreß Univ. Os- 
nabrück 2. 9.-5. 9. 1996. Osnabrücker Forsch. Alt. u. An- 
tiken-Rezeption 1 (Osnabrück 1999). 

6 Ausnahme bleibt eine nicht mehr auffindbare und in ihren 

gangenen Oberhausener Fundstelle. Auf dem Ge- 
biet der späteren Stadt konnten bis heute keine 
gesicherten zeitgleichen oder gar älteren Spuren 
angetroffen werden6. 

Allerdings ist es inzwischen gelungen, das seit 
langem vermutete, zeitlich unmittelbar an Ober- 
hausen anschließende Militärlager am Ostrand der 
nördlichen Altstadt Augsburgs zu lokalisieren7. 
Trotz der nur kleinräumigen Einblicke ins Lager- 
innere läßt sich sein Aufbau annähernd rekonstru- 
ieren (Abb. 1). So darf der Verlauf von Via praeto- 

Fundumständen nicht zweifelsfrei zu klärende Scherbe 
eines campanischen Tellers: L. Barker, Ausgewählte Ge- 
fäßkeramik der frühen und späten Kaiserzeit aus Augusta 
Vindelicum-Augsburg. In: J. Bellot u. a. (Hrsg.), For- 
schungen zur provinzialrömischen Archäologie in Baye- 
risch-Schwaben. Schwab. Geschichtsquellen u. Forsch. 14 
(Augsburg 1985) 47ff. besonders Abb. 1. 

7 Barker (Anm. 3); Schaub (Anm. 3). 
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ria und Via principalis als gesichert gelten, woraus 
sich eine Orientierung des Kastells nach Westen, 
zur Siedlung hin, ergibt. Nach unserem Wissen 
über derartige Anlagen und aufgrund der offen- 
sichtlich regelmäßigen, rechtwinkligen Umweh- 
rung, läßt sich die retentura im Osten wenigstens 
gleich groß wie die praetentura im Westen ergän- 
zen. Daraus folgt ein Annäherungswert der ur- 
sprünglichen Grundfläche von mindestens 10 ha, 
obgleich die Ostseite in nachantiker Zeit abge- 
schwemmt wurde. Aufgrund dieser Dimension, 
der wenigen bekannten und deutbaren Innenbau- 
ten sowie des Fundmaterials muß als Besatzung 
eine durch Auxiliarreiterei gestützte Legionsvexil- 
lation angenommen werden8. 

Der Belegungszeitraum erstreckt sich zwischen 
5/15 und 69/70 n.Chr.9 Das Ende erfolgte durch 
einen offensichtlich gewaltsam herbeigeführten 
Brand, wie Waffenteile und verstürzter Hausrat 
aus der Brandschicht nahelegen. Dieser Brand, von 
dem auch Teile des Vicus betroffen waren10, läßt 
sich mit den Auseinandersetzungen in Folge des 
Vierkaiserjahres verbinden. Die Reste von weite- 
ren Spitzgräben im Westen sowie eine in kleinen 

8 Zu Resten einer Mannschaftsbaracke: Schaub (Anm. 3). - 
Zu Funden von Pilum, Schienenpanzerteilen und Pferde- 
geschirr: Barker (Anm. 3) Abb. 51. 

9 Die Anfangsdatierung stützt sich vor allem auf die itali- 
schen Terra Sigillata-Formen der Service Ic und II. Die 
Schlußdatierung ergibt sich zum einen aus dem völligen 
Fehlen flavischer Prägungen aus gesicherten Kastellbefun- 
den sowie aus der Zusammensetzung des keramischen 
Fundbestandes. 

10 Zu brandschuttverfüllten Kellern des Vicus mit mehreren 
neronischen Prägungen als Schlußmünzen: L. Barker, 
Ausgrabungen an der Kornhausgasse in der Provinzhaupt- 
stadt Augusta Vindelicum-Augsburg. Arch. Jahr Bayern 
1985, 1986, 101 ff. Dazu die ungedruckte Magisterarbeit 
von M. Dumler M.A., vorgelegt 1996 an der L.-M.-Uni- 
versität München. 

11 Zu einem Spitzgraben in der Georgenstraße mit Funden 
aus der zweiten Hälfte des l.Jhs. n.Chr.: L. Ohlenroth, 
Augusta Vindelicum Augsburg. Vorberichte über die Un- 
tersuchungen von 1949-1953 von Ludwig Ohlenroth. 
Bayer. Vorgeschbl. 21/2, 1956, 265 f. Zu Spitzgrabenstük- 
ken in der Langen Gasse und bei Hl. Kreuz: L. Barker, 
Erneute Grabungen vor der Stadtmauer von Augusta Vin- 
delicum. Arch. Jahr Bayern 1994, 1995, 104 ff. sowie H. 
Manhart/J. Peters, Acht Hundeskelette aus einem flavi- 
schen Wehrgraben in Augsburg, Heilig-Kreuz-Straße. 
Ebd. 106 ff. Die flavische Datierung stützt sich vor allem 
auf eine frühflavische (?) Terra Sigillata-Schüssel aus der 
untersten Grabeneinfüllung. Sie gibt aber allenfalls einen 

Ausschnitten nachgewiesene temporäre Holzbe- 
bauung im Nordwesten sind wohl mit kurzfristi- 
gen Truppenstationierungen zu verbinden11. Diese 
Befunde scheinen nach derzeitigem Stand späte- 
stens in frühflavischer Zeit zu enden. 

Hinweise auf die Holzbauten von Canabae le- 
gionis bzw. Vicus konnten im Norden, Nordwe- 
sten, Südwesten und Süden angetroffen werden12. 
Vor allem die Befunde an der Südweststraße zeich- 
nen das Bild eines typischen Kastellvicus - lang- 
rechteckige, mit einer Schmalseite auf eine Haupt- 
straße orientierte Gebäude. Neuere Grabungen 
bestätigen den bei der Durchsicht alter Grabungs- 
berichte gewonnenen Eindruck, daß sich die Sied- 
lung zunächst nur in unmittelbarer Nähe der Stra- 
ßen erstreckte13. Die lagerzeitlichen Hauptstraßen 
sind neben der Südweststraße (nach Cambodu- 
num/Kempten; siehe Abb. 2,6), die von Süden 
kommende Via Claudia (Abb. 2,5)14, die parallel 
zur Lagerwestseite verläuft und nördlich der Porta 
praetoria nach Nordwesten (in Richtung Donau; 
Abb. 2,7) abzweigt, sowie die nördliche und südli- 
che Verlängerung der Via principalis. 

Hinweis auf den Zeitpunkt der Verfüllung, nicht aber auf 
die Errichtung des Grabens. Zu temporären Holzbauten 
aus der Mitte des l.Jhs. in der Kilianstraße: L. Bakker/A. 
Schaub, Ausgrabungen im Stadtgebiet von Augusta Vin- 
delicum/Stadt Augsburg, Schwaben. Arch. Jahr Bayern 
1997 (Stuttgart 1998) 125 ff. 

12 Neben den Befunden der Kornhausgasse (siehe Anm. 10) 
sind hier vor allem die Vorberichte von L. Ohlenroth 
(siehe Anm. 1) sowie Informationen der von A. Schaub 
seit 1992 durchgeführten Grabungen berücksichtigt. Die 
Bearbeitung der Holzbauten des l.Jhs. n. Chr. wird der- 
zeit im Rahmen einer Dissertation an der L.-M.-Universi- 
tät München von B. Tremml vorbereitet. Dort wird sich 
zeigen, ob Teile der frühen Befunde möglicherweise auch 
den oben genannten temporären militärischen Anlagen 
zuzuweisen sind. 

13 So sind zum Beispiel bei der Grabung Pfaffenkeller 3 von 
L. Ohlenroth vorflavische Schichten nur bis etwa 20 m 
westlich der Via principalis angetroffen worden, L. Oh- 
lenroth, Bayer. Vorgeschbl. 22, 1957, 207 ff. - Ein ver- 
gleichbares Bild scheint sich auch bei den noch laufenden 
Grabungen „Hinter dem Schwalbeneck“ abzuzeichnen, 
wo sich vorflavisches Fundmaterial vor allem auf den 
Westteil, in Richtung via claudia, beschränkt, während fla- 
visches Material über die gesamte Grabungsfläche (deren 
O-W-Ausdehnung immerhin ca. 40 m beträgt) streut. 

14 Der Begriff Via claudia wird im folgenden der Einfachheit 
wegen auch für deren vermuteten Verlauf innerhalb des 
Stadtgebiets verwendet. 
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Flavische Zeit 

Auf das Ende des Lagers folgte eine Expansion der 
Siedlungsfläche. So wurden vor allem im Nordwe- 
sten der Stadt neue Parzellen erschlossen15, wäh- 
rend im Zentrum eine Verdichtung zu beobachten 
ist. Die Bauten bestanden nach wie vor aus Holz. 
Allerdings traten die bis dahin vorherrschenden 
Pfostenbauten zugunsten von Schwellbauten zu- 
rück16. Nach Korrekturen am von Ohlenroth er- 
stellten Stadtplan steht inzwischen fest, daß das 
regelmäßige Straßennetz des Militärlagers weitge- 
hend übernommen und zum Teil sogar erweitert 
wurde (Abb.2). Es entstand sowohl im ehemaligen 
Lagerareal als auch in den südlich angrenzenden 
Gebieten eine regelmäßige Insulaeinteilung. 

Hingegen scheinen der West- und Nordvicus 
nur unwesentlichen strukturellen Veränderungen 
unterworfen gewesen zu sein17, wodurch sich im 
Stadtbild eine organisch gewachsene Altstadt im 
Norden und Westen einer planmäßigen Neustadt 
im Süden und Osten gegenübergestellt sah. Wie 
uns kleine Ausschnitte im Bereich der neuen Insu- 
lae zeigen, unterscheidet sich die Bebauung dort 
deutlich von den in Vici typischen Streifenhäusern. 
Die Fachwerkbauten sind wesentlich breiter und 
weisen eine komplexere Binnengliederung auf, was 
an zwei Beispielen gezeigt werden kann. Im Äuße- 
ren Pfaffengäßchen (Abb. 2,10) wurde der Küchen- 
trakt und angrenzende Räumlichkeiten eines min- 
destens 12 m breiten und mehr als 20 m langen 
Fachwerkhauses untersucht, das sich an einer Stra- 
ßenkreuzung über dem Offizierstrakt einer Mann- 
schaftsbaracke des Lagers befand (Abb. 3). Es han- 
delt sich um einen dreischiffigen Baukörper, dessen 
Zentrum die Küche und ein angrenzender Vorrats- 

15 So ist das Einsetzen dauerhafter Siedlungstätigkeit in flavi- 
scher Zeit bei den Grabungen in der Hans-Nagel-Gasse 3 
(L. Barker, Ausgrabungen in der raetischen Provinz- 
hauptstadt Augusta Vindelicum. Arch. Jahr Bayern 1995, 
1996, 119 ff.) sowie in der Kilianstraße 8 festgestellt wor- 
den (Bakker/Schaub ([Anm. 11]). 

16 Gut nachweisbar vor allem im Äußeren Pfaffengäßchen, 
wo über den typischen Schlitzpfostengräbchen der Mann- 
schaftsbaracken reine Schwellbalkenbauweise folgte. Auch 
der flavische Holzbau „Hinter dem Schwalbeneck“ (siehe 
unten) war auf Schwellbalken gegründet. Hingegen waren 
im Umfeld der vorflavischen Keller an der Kornhausgasse 
fast ausschließlich Pfostenstellungen beobachtet worden: 
Barker (Anm. 10). 

17 So wurde beispielsweise eine vorflavische Straße südlich 

raum einnahm. Neben der großzügigen Dimension 
und Raumeinteilung deuten auch die Funde zahl- 
reicher Austern und Schnecken in der Vorratskam- 
mer auf einen gewissen Wohlstand der ursprüngli- 
chen Bewohner18. 

Bei den derzeit noch laufenden Grabungen am 
Südrand der Stadt (Hinter dem Schwalbeneck) 
konnten Teile eines weiteren, mindestens 8 m brei- 
ten und ca. 35 m langen Fachwerkhaus untersucht 
werden, der im Westen an die mutmaßliche Via 
Claudia grenzt (Abb. 4). Auch hier konnte eine dif- 
ferenzierte Raumfolge mit Korridoren und einem 
Innenhof angetroffen werden. Die Wände waren 
mit z.T. sehr qualitätvollen Malereien ausgestattet. 
Mehrere Quadratmeter einer rankenumwundenen 
Kandelaberdekoration konnten in Versturzlage 
dokumentiert und geborgen werden19. Das kleine 
Graffito eines Schwertkämpfers auf einem Ver- 
putzstück (Abb. 7) deutet vielleicht darauf hin, daß 
in Augusta Vindelicum bereits im l.Jh. n.Chr. 
Gladiatorenkämpfe abgehalten wurden, dies wür- 
de entsprechende Einrichtungen voraussetzen. 

Öffentliche Bauten 

Für das l.Jh. konnten bislang keine öffentliche 
Bauten mit Sicherheit nachgewiesen werden. Aller- 
dings ist dieser Umstand mehr auf den Bearbei- 
tungsstand und die schwierigen Grabungsbedin- 
gungen zurückzuführen als auf ein tatsächliches 
Fehlen. So bestehen z. B. berechtigte Hoffnungen, 
einen Holzvorläufer der großen Markthalle im 
Nordosten der Stadt (Abb. 2,4) durch die Bearbei- 
tung der Grabung zu belegen20. Die erste Periode 
des sogenannten Peristylhauses südlich des Doms, 

des Doms von dem sog. Peristylhaus überbaut (!), wäh- 
rend die nach Nordwesten abgewinkelte Bauflucht unmit- 
telbar nördlich der Porta principalis dextra auch nach 
Aufgabe des Lagers beibehalten wurde. 

18 Bislang lediglich in einem kopierten Faltblatt anläßlich der 
Ausstellung „culinaria romana“ im Römischen Museum 
1996 veröffentlicht. Die Schlußmünze der abschließenden 
Brandschicht ist ein As des Domitian aus dem Jahre 89 
n.Chr. - Bei Nachgrabungen 1999 konnte östlich der Kü- 
che ein Innenhof freigelegt werden, in dem sich ein Glas- 
schmelzofen fand. 

19 Diese und andere Wandmalereien des römischen Augsburg 
werden derzeit im Rahmen einer Dissertation an der Uni- 
versität Jena von N. Willburger M. A. bearbeitet. 

20 Barker (Anm. 3). 
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A. Schaub' 

2 Augsburg. Schematischer Plan des römischen Stadtzentrums im l./2.Jh. n.Chr. 1 Postulierter Forumsbereich; 2 
Statthalterpalast/Praetorium (?); 3 Heiliger Bezirk; 4 Marktgebäude; 5 mutmaßlicher Verlauf der Via Claudia im 
Stadtgebiet; 6 Straße von Cambodunum/Kempten; 7 Straße zur Donau; 8 Verlauf der Kastellumwehrung; 9 Tempel 
am Pfaffenkeller; 10 Äußeres Pfaffengäßchen; 11 ungefähre Fundstelle von elbgermanischer Keramik (vgl. Abb. 9). - 

M. 1:5000. 
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3 Augsburg, Äußeres Pfaffengäßchen 9-11. Vorläufi- 
ger Gesamtplan des flavischen Holzgebäudes. E Kalk- 

mörtelestrich; H Herdstelle; K Keller. - M. 1:250. 

nach neueren Forschungen als Bestandteil eines 
Kaiserstandbildes (Quadriga ?) gedeutet werden 
könnte24. 

Lage des Forums 

Bis vor kurzer Zeit war es trotz intensiver Gra- 
bungstätigkeit noch nicht gelungen, gesicherte 
Vorschläge zur Lage des Forums zu machen. Oh- 
lenroth, und nach ihm auch Weber, vermuteten das 
Forum nördlich des Schnittpunktes von Via Clau- 
dia und Südweststraße, unmittelbar westlich der 
mutmaßlichen Porta praetoria des Militärlagers25. 
Dort wurde bei Baubeobachtungen eine große ge- 
schotterte Fläche nachgewiesen, auf der sich kei- 
nerlei Wohnhäuser befanden, jedoch zahlreiche 
Pfeiler- und/oder Basenfundamente von z.T. be- 
trächtlichen Ausmaßen (Abb.2,3). In einer ersten 

dessen Funktion und komplizierte Baugeschichte 
noch nicht geklärt ist, könnte nach neueren Gra- 
bungsergebnissen ebenfalls in flavische Zeit zu- 
rückreichen21. Bemerkenswerterweise wurde die- 
ses Gebäude über einem älteren Straßenkörper 
errichtet, was vielleicht auf einen öffentlichen Bau- 
träger schließen läßt. 

Daß die Stadtmauer tatsächlich einen Holzvor- 
läufer besaß, wie Ohlenroth nachzuweisen glaubte, 
konnten jüngere Grabungen bislang nicht bestäti- 
gen22. Allerdings hält L. Bakker es für möglich, 
daß sich unter dem Westtor ein früherer isoliert 
stehender Torbau oder Ehrenbogen befunden ha- 
ben könnte23. Für die Existenz eines frühen Ehren- 
monumentes spricht die schon länger bekannte 
Bronzeapplik eines Genius Populi Romani, die 

4 Augsburg, „Hinter dem Schwalbeneck“. Vorläufiger 
Gesamtplan des flavischen Holzgebäudes. E Kalkmör- 
telestrich; H Hof; K Korridor; x Schwellbalken der Kor- 
ridorwand, deren bemalter Verputz in Sturzlage 

angetroffen wurde. - M. 1:250. 

21 Bakker/Schaub (Anm. 11). 
22 Zu einem möglichen Holzvorläufer der Stadtmauer, L. 

Ohlenroth, Zum Stadtplan der Augusta Vindelicum. 
Germania 32, 1954, besonders 80. Dagegen: L. Bakker, 
Ausgrabungen in Augusta Vindelicum an der „Langen 
Gasse“. Arch. Jahr Bayern 1988, 1989, 120ff. Eine Disser- 
tation über die römische Stadtmauer von Augsburg an der 
L.-M.-Universität München wurde von S. Ortisi M.A. 
Ende 1997 abgeschlossen. 

23 Barker (Anm. 2) 23. 
24 U. Kreilinger, Römische Bronzeappliken. Historische 

Reliefs im Kleinformat. Arch. u. Gesch. 6 (Heidelberg 
1996) 209 Kat. Nr. 264. 

25 L. Weber, Neue Funde aus Augsburg. Stadt. Kunstslg. 
Augsburg Rom. Mus. 5 (Augsburg 1978) 33 f. Die Be- 
schreibungen ebd. 25 ff. zum „revidierten Stadtplan des 
Römischen Augsburg“ halten allerdings in vielfacher Hin- 
sicht einer kritischen Beurteilung nicht stand. Den bislang 
einzigen Vorschlag, der in Richtung der neueren Überle- 
gungen (siehe unten) zielt, machte aufgrund seiner Kennt- 
nis des Grabungsstandes Barker (Anm. 2) 423, der das 
Gebiet um Karmelitengasse/Stephansplatz vorschlug. 
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5 Augsburg, Augusta Vindelicum. Vorläufiger Ge- 
samtplan von Forum und Praetorium (?) im l./2.Jh. 
n. Chr. 1 Torbau (?); 2 Tempelanlage; 3 Hallenbau (Basi- 
lika?); 4 Ausschnitt des Praetoriums (?), Grabung 1985 
im Stephansgarten; 5 Befunde von Forum bzw. Praeto- 

rium (?), Grabung Ohlenroth/Afraheim 1928. 

Periode wurden lange Mauerzüge ohne Abzweiger 
beobachtet, die offenbar einen größeren Bereich 
einfaßten26. Inzwischen wurden westlich dieses 
Platzes Grabungen durchgeführt (Kornhausgasse, 
Jesuitengasse), wobei die im Falle eines Forums zu 
postulierende Großarchitektur aber vollständig 
ausgeblieben war. Unseres Erachtens handelt es 
sich hierbei um einen heiligen Bezirk, der am zen- 

26 Ohlenroth (Anm. 11) 258 f. 
27 Dieser Bezirk reichte im Westen möglicherweise bis zur 

Kornhausgasse. Dort konnte unmittelbar auf frühkaiser- 
zeitlichen Straßengräbchen eine Altarbasis in situ ange- 

6 Augsburg, Stephansgarten. Schnitt östlich der Via 
principalis (vgl. Abb. 1,2). Torfundament des Forums- 
eingangs 1 (vgl. Abb. 5,1) über Pfostengräbchen des 
Principiaeingangs 2, Kastellperioden III/IV. - M. 1:50. 

tralen Schnittpunkt aller Fernstraßen, die nach 
Augsburg führten, angelegt wurde27. Es ist anzu- 
nehmen, daß diese Stätte bereits ins l.Jh. zurück- 
reicht. An dieser Stelle waren die Spuren von 
Holzbauten ausgeblieben, was zumindest belegt, 
daß dort keine Bauten des Kastellvicus standen 
bzw. abgerissen werden mußten, um dieses Heilig- 
tum zu errichten. 

Andererseits fügte sich diese Kultstätte glänzend 
in das uns jetzt erkennbare nachkastellzeitliche 
städtebauliche Konzept ein. Die Fernstraßen bün- 
deln sich an dieser Stelle gleichsam, um nach 
Osten, auf der ehemaligen Via praetoria, an die 
Stelle zu führen wo einst die Verwaltungsbauten 
des Lagers - Principia und Praetorium - standen. 
Diese Straße wurde auch nach Abzug der Truppe 
nicht östlich über die Via principalis hinausgeführt, 
was bei gleichmäßiger Insula-Einteilung anzuneh- 
men gewesen wäre. Für die mittlere und späte Kai- 

troffen werden. Westlich schloß sich ein Steingebäude mit 
vorgelagerter Portikus an. Gleichzeitig konnten die Keller 
der frühen Streifenhäuser nur südlich der Straße angetrof- 
fen werden: Barker (Anm. 10) Abb. 59. 
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7 Augsburg, Römisches Museum Augsburg. Graffito 
eines Schwertkämpfers auf bemaltem Wandverputz des 

Holzgebäudes. - M. ca. 4: 5. 

serzeit kann ferner sowohl für den Ostteil der Via 
praetoria als auch für die Via principalis im Bereich 
nördlich und südlich des Schnittpunktes eine 
platzartige Verbreiterung der Straße von ca. 8 auf 
12-13 m nachgewiesen werden28. 

Im Klostergarten St. Stephan wurde 1997 der 
Schnittpunkt beider Straßen seitens der Stadtar- 
chäologie untersucht (zwei jeweils 2 x 4m große 

28 Auf Höhe des Äußeren Pfaffengäßchens 10 betrug die 
Breite der Via praetoria maximal 8 m (Ortsakten der Stadt- 
archäologie Augsburg). Ca. 80 m östlich davon, in der Kar- 
melitengasse 14-16, war sie bereits 12 m breit (L. Weber, 
Ad sanctum Stephanum 969-1969. Festgabe zur Tausend- 
jahrfeier von St. Stephan in Augsburg [Augsburg 1969] 
56 f.). Die Via principalis war auf Höhe Pfaffenkeller 2/4 
von ca. 6 m auf ca. 8 m verbreitert worden (Ortsakten der 
Stadtarchäologie Augsburg, nach L. Ohlenroth). Durch 
die Zusammenschau der Beobachtungen Ohlenroths an 
der Karmelitenmauer 5/7 und einem Suchschnitt der 
Stadtarchäologie im Stephansgarten nur wenig südlich da- 
von läßt sich die Breite der Via principalis in ihrer späte- 

Schnitte beiderseits der Via principalis), um vor al- 
lem Hinweise auf die Lagerorientierung zu be- 
kommen (Abb. 1, 2; Abb. 5,1). Dabei gelang es, öst- 
lich der Via principalis, unmittelbar über den 
Kastellbefunden, die mehrfach erneuerten Lauf- 
schichten einer Portikus zu dokumentieren. Zur 
jüngsten Periode (4./5.Jh.) konnte in situ das Fun- 
dament für eine Säule angetroffen werden, deren 
zerbrochene Basis unmittelbar davor lag. In den 
Schichten wenigstens dreier früherer Perioden fan- 
den sich zahlreiche, rot-weiß bemalte Verputzstük- 
ke von zunächst vielleicht hölzernen Säulen29. Sol- 
che verputzten und bemalten Säulen, die in 
Augsburg bislang an keiner anderen Stelle ange- 
troffen wurden, säumten auch das Forum in Bre- 
genz30. Die auffallende Fundarmut - von zahlrei- 
chen Schuhnägeln einmal abgesehen - verhindert 
einerseits eine genaue Datierung der einzelnen 
Straten, andererseits spricht sie gegen eine angren- 
zende Wohnbebauung und somit eher für eine öf- 
fentliche Nutzung. Mehrere Graffiti auf den Ver- 
putzstücken der Säulen deuten auf einen stark 
frequentierten Bereich (Abb. 8). Noch aus flavi- 
scher Zeit konnte ein ungewöhnlich mächtiges, 
zweiperiodiges Fundament angetroffen werden, 
das im Norden stumpf endet (Abb. 6). Sowohl sei- 
ne große Tiefe als auch seine, bis in tiefe Lagen 
nachgewiesene, feste Mörtelung ist in Augsburg 
bislang ohne Parallelen. Durch den äußerst be- 
grenzten Grabungsausschnitt ist eine sichere Deu- 
tung schwierig. Durchaus vorstellbar ist an dieser 
Stelle aber ein großer Torbau, der sich am Ende der 
Via praetoria direkt zum möglichen Forum hin 
öffnete (Abb. 5,1). Bezieht man die Altgrabungen 
östlich der Via principalis in diese Betrachtungen 
mit ein (Abb. 5,5), wäre dort die Lokalisierung des 
Forums mit guten Gründen zu postulieren. 

sten Periode ebenfalls auf ca. 12-13 m berechnen. Hinge- 
gen ist sie nördlich des Militärlagers, im Bereich des Gym- 
nasium St. Stephan, wiederum etwa nur 8 m breit (Ortsak- 
ten der Stadtarchäologie Augsburg). Die von Weber 
a. a. O. 54 erwähnte Breite der Via principalis läßt sich ver- 
mutlich auf einen Irrtum Ohlenroths zurückführen, der 
fälschlicherweise die Kiesschichten der inzwischen nach- 
gewiesenen Portikus für die Straße hielt. 

29 Die Abdrücke auf den Rückseiten der Stücke stammen 
teils von Holz, teils von Kalktuffquadern. 

30 Ch. Ertel/M. Kandler, Zum Modell von Brigantium. In: 
Das Römische Brigantium. Ausstellungskat. Vorarlberger 
Landesmus. 124 (Bregenz 1985) 140. 



Zur Stadtentwicklung des römischen Augsburg 185 

Eine von Ohlenroth nachgewiesene Mauer, un- 
mittelbar östlich der neuen Schnitte, erlaubt es, die 
Portikusbreite auf ca. 4-5 m zu rekonstruieren31. 
Die Forumsbreite läßt sich durch die nächste nach- 
gewiesene Nordsüdstraße östlich der Via principa- 
lis auf 70-75 m rekonstruieren. Die Südostecke 
wurde 1928 von Ohlenroth beim Bau des Afrahei- 
mes nachgewiesen (Abb. 5,5). Auf sie folgen süd- 
lich, durch eine lediglich ca. 2 m breite Straße ge- 
trennt, Befunde, die sich als Peristyl deuten lassen. 
Im Süden dieses eingefaßten Bereiches gelang es 
1985, Teile eines aufwendigen, mit mehreren Mo- 
saikräumen ausgestatteten Gebäudes aufzudecken 
(Abb. 5,4)32. Möglicherweise gehörte zu diesem 
Gebäude ursprünglich auch das seit dem 16.Jh. 
bekannte, von M. Welser dokumentierte Gladiato- 
renmosaik, dessen Lokalisierung „in einem Garten 
zu S. Steffan“ überliefert ist33. Aber auch ungeach- 
tet einer Zugehörigkeit des Gladiatorenmosaiks, 
haben wir es mit einem komfortabel ausgestatteten 
Wohnkomplex mit vorgelagertem, großem Peristyl 
zu tun. Seine Zugehörigkeit zum unmittelbar 
nördlich davon gelegenen postulierten Forum wird 
auch dadurch unterstrichen, daß er lediglich durch 
eine schmale Gasse davon getrennt war, die keines- 
falls als reguläre Verkehrsachse diente. Mit aller 
Vorsicht könnte man hier, in Analogie zu Befun- 
den in Kempten (,Unterkunftshaus“), die Unter- 
kunft des Statthalters vermuten34. Für den zwi- 
schen 1990 und 1995 ausgegrabenen großen 
Steinbau im Äußeren Pfaffengäßchen, ca. 100 m 
westlich der beschriebenen Befunde gelegen 
(Abb. 2,10), fiele die von L. Bakker als Arbeitshy- 
pothese geäußerte Deutung als Statthalterpalast 
dann weg35. 

Im Norden des möglichen Forums wurden süd- 
lich der Stephanskirche zwei weitere Gebäude- 
komplexe angeschnitten, für die eine öffentliche 
Funktion in Betracht kommt. Zum einen wurde 

51 Das betreffende Mauerstück ist im Stadtplan Ohlenroths 
eingezeichnet. In den Ortsakten lassen sich derzeit nur 
zwei Profilzeichnungen ohne nachvollziehbare Einmes- 
sung auffinden. Allerdings wurde in einem der beiden 
neuen Schnitte auf entsprechender Höhe ein neuzeitlicher 
Bodeneingriff nachgewiesen, der von Ohlenroths Unter- 
suchungen stammen dürfte. 

32 L. Bakker, Römische Mosaikreste im Klostergarten von 
St. Stephan in Augsburg. Arch. Jahr Bayern 1987, 1988, 
121 ff. 

33 L. Bakker, Mosaikfunde aus Augusta Vindelicum. In: Die 
Römer in Schwaben, Jubiläumsausstellung „2000 Jahre 

8 Augsburg, Römisches Museum Augsburg. Beispiel 
für Graffito auf rot bemaltem Säulenverputz des postu- 
lierten Forumseingangs (aus der Grabung Stephans- 

garten). -M. ca. 2:5. 

ein nach Süden ausgerichtetes Gebäude, vermut- 
lich ein Podiumstempel, nachgewiesen, der im We- 
sten von der die Via principalis begleitenden Porti- 
kus begrenzt war (Abb. 5,2). Die Fundamente des 
Treppenaufgangs setzten sich ohne Baufuge nach 
Osten fort, daher könnte es sich möglicherweise 
um einen doppelten (oder dreifachen ?) Tempelbau 
handeln. Der zweite Baukörper folgt mit einigem 
Abstand südlich der Tempelanlage. Es handelt sich 
um einen 13 m breiten, mit Pfeilern verstärkten, 
zweischiffigen Hallenbau (Abb. 5,3). Sein Ostab- 
schluß ist nicht gesichert36. Die nachgewiesenen 

Augsburg“, Augsburg 23.5.-3.11. 1985. Arbeitsh. Bayer. 
Landesamtes Denkmalpflege 27 (München 1985) 106 f. 

34 Czysz u.a. (Anm. 2) 203 Abb. 31 Nr. 4. u. 5. 
35 Bakker (Anm. 3) 90. 
36 Der von Ohlenroth schematisch dargestellte Plan läßt im 

Vergleich mit den Originalzeichnungen auch andere Deu- 
tungsmöglichkeiten offen. So ist die Südostecke überhaupt 
nicht nachgewiesen, während von der Ostmauer lediglich 
im Nordosten Teile der inneren Mauerschale ergraben 
wurde. Somit kann es sich auch um eine Querteilung han- 
deln. Von den drei inneren Pfeilern ist auch nur der mitt- 
lere zweifelsfrei nachvollziehbar. 



186 Andreas Schaub und Lothar Bakker 

Fundamentbreiten von bis zu 1,20 m sind bemer- 
kenswert. Die Halle scheint nur Teil eines größeren 
Baukomplexes (Basilika?) zu sein, wie eine nach 
Süden abzweigende Mauer andeutet. Folgt man 
den aus geführten Überlegungen, wäre von einer 
Platzkontinuität von Verwaltungsbauten aus der 
Kastellzeit in die Zivilstadt auszugehen, wie sie 
beispielsweise auch für Ladenburg, Lincoln und 
Gloucester gesichert ist37. 

Zwar ist die Frage der Chronologie der einzel- 
nen Baukörper noch weitgehend ungeklärt. Für 
eine durchgehend gleichartige Nutzung des Gebie- 
tes östlich des Schnittpunktes von Via principalis 
und Via praetoria sprechen aber zumindest die Er- 
gebnisse der jüngsten Grabungen. Die im zeitli- 
chen Anschluß an die Kastellbefunde bis zum 
Ende der antiken Siedlungstätigkeit an diesem Ort 
immer wieder auf identische Weise erneuerten 
Straten der Portikus lassen diesen Schluß zu. Le- 
diglich die gestalterischen Elemente wie Säulen 
oder möglicher Torbau wechselten ihr Aussehen je 
nach Prosperität des Gemeinwesens. Eine bemer- 
kenswerte Feststellung ist, daß nahezu der gesamte 
postulierte Forumsbereich bereits im 10.Jh. in 
kirchlichen Besitz überging, in dem es sich heute 
noch befindet. Dadurch entging dieses Areal weit- 
gehend einer Zerstückelung. Der Verlauf der Via 
principalis wurde im Zentrum wenigstens bis ins 
15. Jh. respektiert, wie eine dokumentierte Pfosten- 
reihe an deren Ostrand mit zugehöriger Benut- 
zungsschicht nahelegt. 

Versuch einer historischen Einordnung 

Während der julisch-claudischen Zeit war Augs- 
burg primär Militärsiedlung. Nach dem aufgrund 
fehlender Befunde aus der Betrachtung fallenden 
Oberhausener Komplex bestimmte seit spätaugu- 
steischer Zeit das neu lokalisierte Vexillationslager 
das Siedlungsbild bis zum Beginn der flavischen 
Dynastie. Bis zum Ausbau der Via Claudia 46/47 
n. Chr. war die Straße von Cambodunum/Kemp- 
ten wichtigste Verkehrsader. Sie führte direkt auf 
die Porta praetoria des Lagers, um später zum De- 
cumanus der zivilen Stadt zu werden. Mehrere zu- 

37 Zu Lincoln und Gloucester: J. Wacher, Second-Century 
Cities in Britannia. Xantener Ber. 2, 1992, 17.-Zu Laden- 

sätzliche temporäre Truppenstationierungen kön- 
nen zwar durch einige Befunde wahrscheinlich ge- 
macht, aber noch nicht näher gedeutet werden. Im 
Vergleich mit den frühkaiserzeitlichen strong- 
points' an Rhein und oberer Donau wie Mainz, 
Xanten, Neuss, Nijmegen und Rottweil wäre für 
das militärische Zentrum des Alpenvorlandes eher 
ein Ausbleiben mehrerer kurzfristig belegter Mili- 
tärlager als Überraschung zu werten als deren po- 
sitiver Nachweis. Ein gleichzeitiges Zentrum städ- 
tischer Prägung kann nicht nachgewiesen werden. 
Es bietet sich dem Betrachter eher das Bild eines 
typischen Kastellvicus, dessen Hauptbauform ent- 
lang der Hauptstraßen das Streifenhaus bildete. 
Das dort ausgeübte wirtschaftliche Handeln fand 
seinen Markt in erster Linie bei der Kastellbesat- 
zung. Letztere dürfte in Anbetracht der Lagergrö- 
ße mit ca. 2000-3000 Mann angesetzt werden und 
dadurch einen nicht zu unterschätzenden Wirt- 
schaftsfaktor gebildet haben. 

Von entscheidender Bedeutung, nicht nur im 
Hinblick auf Administration und Jurisdiktion der 
zwischenzeitlich konstituierten ritterlichen Pro- 
vinz Raetia et Vindelicia et Vallis Poenina, ist die 
postulierte Teilbelegung des Lagers mit Legions- 
soldaten. Der archäologische Befund scheint eine 
klare Sprache zu sprechen, gibt es doch bislang 
kein ausschließlich von Auxiliären belegtes Lager 
dieser Größe. Auch die Größe der nachgewiesenen 
Mannschaftsbaracken finden für die frühe Kaiser- 
zeit ihre Entsprechung eher bei kleinen Legions- 
denn bei großen Auxiliarbaracken. Unterstützung 
findet der Ansatz im epigraphischen Befund. Die 
drei vielfach diskutierten bedeutendsten Inschrif- 
ten der Frühzeit Raetiens lassen sich mit einer Le- 
gionsbesatzung in Augsburg durchaus in Einklang 
bringen: für die augusteische Zeit Gains Vibius 
Pansa legatus pro praetore in vindolicis (CIL V 
4910). Die claudisch datierte Inschrift des Quintus 
Caecilius Cisiacns Septicius Pica Caecilianus procu- 
rator augustorum et pro legato provinciai raitiai et 
vindeliciai et vallis poeninai (CIL V 3936) ist vor 
allem durch den Zusatz pro legato bedeutend, was 
möglicherweise auf erweiterte militärische Kom- 
petenzen des Prokurators - etwa die Befehligung 
von Legionssoldaten - hindeutet. 

burg: C. S. Sommer, Die städtischen Siedlungen im rechts- 
rheinischen Obergermanien. Ebd. 127. 
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Schließlich kann die ins 2. Jahrzehnt n. Chr. da- 
tierte Inschrift des Sextus Pedius Lusianus Hirrutus 
praefectus raetis vindolicis vallis poeninae et levis 
armaturae (CIL IX 3044) dahingehend gedeutet 
werden, daß die ausdrückliche Erwähnung von le- 
vis armaturae nur dann sinnvoll erscheint, wenn in 
dem betreffenden Gebiet zur gleichen Zeit noch 
andere Truppen stationiert waren, die nicht unter 
dem Kommando dieses Präfekten standen, weil es 
sich um Legionsabteilungen handelte. 

Diese eingeschobene kurze Diskussion zur Fra- 
ge der Truppenzusammensetzung ist für das hier 
erörterte Thema durchaus relevant. Vergleicht man 
etwa Augsburg mit den Orten Nijmegen und 
Rottweil, so fällt auf, daß an allen drei Plätzen auf 
eine Stationierung von Legionsbesatzungen38 spä- 
ter die Erhebung zum Munizipium erfolgte. Im 
Falle von Nijmegen ging in trajanischer Zeit der 
Titel Civitas Ulpia Noviomagus voraus. Eine ver- 
gleichbare Konstruktion kommt unseres Erachtens 
für Augsburg ebenso in Frage wie für Kempten 
und Bregenz. Wenngleich wir über die Organisa- 
tion von Civitates in der Provinz Raetien im Grun- 
de keine konkreten Anhaltspunkte haben, ist es 
kaum vorstellbar, daß es dort keinerlei selbstver- 
waltete Gebietskörperschaften gab. 

Eine erneute Betrachtung verdient die umstritte- 
ne Tacitusstelle (Tac. germ. 41,1), wo von einer 
splendidissima Raetiae provinciae colonia die Rede 
ist. Umstritten deshalb, weil unklar ist, ob der Be- 
griff colonia in diesem Zusammenhang als rechts- 
verbindlich zu verstehen ist. Sollte letzteres der 
Fall sein, konnte Augusta Vindelicum keinesfalls 
damit gemeint sein, da dieses Gemeinwesen, wohl 
unter Hadrian, den niedriger einzustufenden Mu- 
nizipiumsrang erhielt (Municipium Aelium Augu- 
stum). Dann hätte Tacitus wohl von Cambo- 
dunum/Kempten gesprochen. Vieles spricht dafür, 
dort auch die erste Provinzhauptstadt Raetiens zu 
lokalisieren39. Zu diskutieren wäre allenfalls der 
Zeitpunkt der Verlegung des Verwaltungssitzes 
nach Augusta Vindelicum/Augsburg. Frühestens 
kommt dafür die flavische Zeit in Frage, als das 
Militärlager zerstört war und nicht wieder aufge- 
baut wurde. Denn, anders als beispielsweise in 
Obergermanien, war in Raetien offenbar eine 

38 Die Bearbeitung des als Kastell I in der Literatur bekamt- 
ten Lagers in Rottweil erfolgt derzeit im Rahmen einer 

Trennung von militärischem und zivilem Zentrum 
vorgesehen. So war nach Abzug der Augsburger 
Vexillation zunächst Heidenheim, dann Aalen 
Standort der zwischenzeitlich bedeutendsten Mili- 
täreinheit Raetiens (ala II Flavia), bevor 179 
n. Chr. die Legio III Italica in Regensburg ihr 
Standlager bezog. 

Für die flavische Zeit kann in Augsburg aber 
inzwischen, neben der Vergrößerung der Sied- 
lungsfläche, die Insulabebauung der Neustadt 
nachgewiesen werden und auch der postulierte Fo- 
rumsbereich scheint unmittelbar nach Aufgabe des 
Lagers vorgegeben gewesen zu sein. Zwar wurden 
die Häuser der Augusta Vindelicum bis in frühtra- 
janische Zeit noch fast ausschließlich aus Holz er- 
richtet, doch waren ihre Ausstattungen bereits 
Stadthäusern würdig. Sollte nun Tacitus, der offen- 
bar den flavischen Zustand wiedergibt, den Begriff 
colonia synonym für „stadtartige Siedlung“ ge- 
braucht haben, um dem stadtrömischen Leser ein 
bekanntes Bild vor Augen zu führen, könnte 
Augsburg zumindest wieder in die Diskussion ein- 
gebracht werden. Tacitus lokalisiert die Hermun- 
duren an der Donau und beschreibt ihren Sonder- 
status, der ihnen unbeschränkten Handel in der 
Provinz Raetiens erlaubt (Tac. Germ. 41: ...sic 
nunc Danuvium sequar, Hermundurorum Civitas, 
fida Romanis; eoque solis Germanorum non in ripa 

Raetiae provinciae Colonia. passim est sine custode 
transeunt,...). Um aber über die Donauufer in die 
Provinz „eindringen“ zu können, um ihre Han- 
delsgeschäfte zu tätigen, mußten sie beinahe 
zwangsläufig der Straßenverbindung über Augusta 
Vindelicum folgen, selbst wenn ihr Ziel Cambo- 
dunum gewesen sein sollte. Es erscheint wenig 
plausibel, eine Route donauaufwärts anzunehmen, 
um erst westlich von Guntia/Günzburg auf die 
Straße nach Cambodunum zu gelangen. Die wirt- 
schaftliche Infrastruktur von Augusta Vindelicum 
sollte in flavischer Zeit aber bereits ausgereicht ha- 
ben, um germanische Händler zu ihrer Zufrieden- 
heit bedienen zu können, bzw. Abnehmer für die 
von ihnen angebotenen Waren zu finden. Immer- 
hin übertraf die besiedelte Fläche Augsburgs zu 
diesem Zeitpunkt bereits diejenige von Kempten. 

Dissertation an der L.-M.-Universität in München durch 
R. Franke M. A. 

39 So z. B. Barker (Anm. 3) 88. 
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9 Augsburg, Römisches Museum Augsburg. Elbger- 
manische Keramik des l.Jhs. n.Chr. (Grabung „Im 

Pfärrle“; Fundort siehe Abb.2,11). - M. 1:3. 

In diesem Zusammenhang könnte man den Nach- 
weis sowohl von Produktion als auch von Verkauf 
des elbgermanischen Typs der ,preußischen Au- 
genfibel1 an zwei Plätzen in Augsburg sowie das 
vereinzelte Auftreten elbgermanischer Keramik 
(Abb.9) als Hinterlassenschaften dieser Wirt- 

40 Zur Herstellung: L. Barker, Rettungsgrabungen vor der 
Stadtmauer von Augusta Vindelicum. Arch. Jahr Bayern 
1992, 1993, 106. - Zum mutmaßlichen Verkauf: ders. 
(Anm. 10) 102f. Elbgermanische Keramik des l.Jhs. kam 

Schaftsbeziehungen werten40. Sollte sich die Ver- 
mutung bestätigen, daß die große, in publizierter 
Form sicher erst trajanische Markthalle im Nord- 
osten der Stadt einem Holzvorläufer folgte, sprä- 
che dies für einen Handelsschwerpunkt in Augs- 
burg. Interessanterweise erwähnt C.S. Sommer 
Beispiele für Marktplätze in militärisch besetzten 
Orten, jeweils vor der Porta principalis dextra41. 
So muß es kein Zufall sein, daß ein großes Wirt- 
schaftsgebäude auch in Augsburg an vergleichba- 
rer Stelle errichtet wurde. 

Ausblick 

Die größte Ausdehnung der antiken Stadt war im 
Wesentlichen bereits in flavischer Zeit erreicht. 
Kurz nachdem das Kastell aufgegeben wurde, 
könnte Augusta Vindelicum zum Civitashauptort 
der Licates erhoben worden sein. Die weitere Ent- 
wicklung war zunächst durch den Umbau in Stein 
bestimmt, der nach einem flächendeckend nachge- 
wiesenen Brand in frühtrajanischer Zeit notwendig 
wurde. Eine Voraussetzung für diese Baumaßnah- 
me war die Besetzung der Schwäbisch/Fränki- 
schen Alb, wo die unabdingbar notwendigen Kalk- 
steinbrüche erschlossen wurden. Bis zum 4.Jh. 
waren mehr Um- und Anbauten bestehender Ge- 
bäude als Neuerrichtungen zu verzeichnen. Gera- 
de in jüngeren Grabungen konnte nachgewiesen 
werden, daß erst um die Mitte des 4.Jhs. wieder 
größere Neubaumaßnahmen stattfanden. 

Nach Jahrzehnten intensiver Feldarbeit im 
Stadtgebiet von Augsburg, bei der aus den ausge- 
grabenen Befunden und Funden eine Fülle von 
Daten gesammelt wurde, wird es erfahrungsgemäß 
ebensolange dauern, bis diese Daten annähernd 
vollständig verarbeitet werden können. Beim der- 
zeitigen Bearbeitungsstand bewegt man sich natur- 
gemäß auf ,dünnem Eis1, will man weitreichende 
Schlüsse zur Stadtentwicklung ziehen. Dennoch 
erscheint es uns legitim, auf der Basis des teilrevi- 
dierten Stadtplans von L. Ohlenroth, der fortge- 
schrittenen Bearbeitung des frühen Militärlagers 
sowie gezielter Einblicke in Befund und Doku- 

z. B. 1993 im Pfärrle (unweit westlich der Markthalle) zum 
Vorschein (freundlicher Hinweis von M. Hermann M. A. 
und N. Pöllath M. A., Stadtarchäologie Augsburg). 

41 Sommer (Anm. 37) 124. 
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mentation von ,Schlüsselgrabungen“ die hier dar- 
gelegte Deutung der Stadtentwicklung von Augu- 
sta Vindelicum im l.Jh. n. Chr. zur Diskussion zu 
stellen. Für die nahe Zukunft ist durch inzwischen 

abgeschlossene, in Arbeit befindliche und geplante 
Hochschulabschlußarbeiten zu Themen wie Stadt- 
mauer, Lager und Vicus mit weiteren neuen 
Aspekten zu rechnen. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-8 A. Schaub, Römisches Museum Augsburg. — Abb. 9 Zeichnung H. Schlee, Rom. Mus. Augsburg. 
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Frühkaiserzeitliche Holzhauten auf 

Auerberg-Damasia und in Cambodunum-Kempten 

Kaum eine Römerstadt nördlich der Alpen konnte 
bis heute in ihrem zentralen Bereich (Abb.l) so 
vollständig erfaßt werden wie das römische Cam- 
bodunum. Der Stadtplan zeigt jedoch im wesentli- 
chen erst den Anfang des 2.Jhs. weitgehend in 
Steinbauten entwickelten Zustand, der dann im 2. 
und 3.Jh. scheinbar nur unwesentlich fortentwik- 
kelt wurde1. So blieben auch die vom Handwerk 
geprägten südlichen und nördlichen Vorstädte 
weitgehend als Holzbauten bestehen. 

Wie auch anderenorts begann man erst in den 
1930er Jahren und nach dem Zweiten Weltkrieg 
mit gezielten Befunduntersuchungen zu den ver- 
schiedenen älteren Bauphasen, insbesondere den 
Holzbauphasen. Da diese Befunde in der Regel 
von späteren, vor allem flavischen Um- und Neu- 
bauten überlagert sind und oft nur bruchstückhaft 
erschlossen werden können, sei zunächst ein Blick 
auf eine römische Nachbarsiedlung erlaubt, wo die 
zu Cambodunum zeitgleichen Holzbaubefunde 
etwas klarer zutage treten, da diese Siedlung nur ca. 
30 Jahre bestand: gemeint ist der mit Wall und 
Graben umgebene Auerberg (Abb.2), vielleicht 
der von Strabon mit einer Akropolis verglichene 
Ort der Likatier mit Namen Damasia2. Nach der 
bisherigen Vorlage und Analyse von datierbarem 
Fundmaterial ist der Siedlungsbeginn, wie in Cam- 
bodunum, spätestens im 2. Jahrzehnt n. Chr. anzu- 
setzen. 

Im Zeitraum von 1966 bis 1978 wurden auf dem 
Auerberg von G. Ulbert vor allem zwei größere, 
zusammenhängende Areale, West- und Ostplateau, 

1 Zuletzt zusammenfassend mit Literatur: G. Weber, Die 
frühe und mittlere Kaiserzeit. Kempten - Römerstadt Cam- 
bodunum. In: Kempten und das Allgäu. Führer zu Archäo- 
logischen Denkmälern in Deutschland 30 (Stuttgart 1995) 
49-60; 109-123. - A. Faber, Das römische Gräberfeld auf 
der Keckwiese in Kempten. Cambodunumforschungen 6. 

untersucht. Es ließ sich jeweils eine ältere und eine 
z.T. nur wenig veränderte jüngere Bauphase diffe- 
renzieren. Abbildung 3 zeigt die jüngeren Befunde 
vom Westplateau3: Sieben Einzelgebäude (A2-G) 
lassen sich relativ klar voneinander abgrenzen; drei 
weitere sind nur in kleinen Teilen erkennbar. Fünf 
(A2-E) bzw. sechs Bauten liegen beidseits einer 
Straße mit den Schmalseiten einander gegenüber 
und lassen sich als sogenannte Streifenhäuser an- 
sprechen. Die Pfosten der Wände stehen in Pfo- 
stengräben; die Ausfachung und Verkleidung des 
Rahmenwerks ist mit Rutengeflecht und Lehmver- 
strich zu rekonstruieren (Abb.4 und 7). Die z.T. 
erhebliche Geländeneigung mußte mit unter- 
schiedlichen Laufniveaus von Haus zu Haus aber 
auch innerhalb der Häuser, vor allem in deren 
Längsrichtung, ausgeglichen werden. Für die 
Dacheindeckung sind organische Materialien, vor- 
zugsweise Holzschindeln, anzunehmen. 

Die Streifenhäuser auf dem Auerberg (Abb.3 
und 4) und die bislang anderenorts vorgelcgten 
Beispiele der frühen und mittleren Kaiserzeit zei- 
gen im Grundriß relativ selten eine durchgehende 
Mittelachse, die als direktes Auflager einer First- 
pfette genutzt werden könnte. Zur Beschreibung 
der Häuser bietet sich eine Dreiteilung in eine vor- 
dere, zur Straßenseite hin meist offene Zone, in ei- 
nen mittleren und einen rückwärtigen Bereich an. 
Von den Fundmaterialien spricht zumindest nichts 
dagegen, den vorderen Teil für Halböffentliches 
bzw. Geschäftliches in Anspruch zu nehmen, den 
mittleren für Wohnen und wohl auch Schlafen und 

Materialh. Bayer. Vor- u. Frühgesch. R. A., Bd.75 (Kall- 
münz 1998) 192-202. 

2 Strab. 4,206. - G. Ulbert, Der Auerberg I. Münchner 
Beitr. Vor- u. Frühgesch. 45 (München 1994); G. Ulbert/ 
W. Zanier, Der Auerberg II. Ebd. 46 (München 1997). 

3 G. Weber, Rekonstruktionsversuch römischer Holzbauten 
auf dem Auerberg. In: Ulbert/Zanier (Anm. 2) 129-144. 
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1 Kempten (Allgäu), Cambodunum. Die Römerstadt am Ende des l.Jhs. n.Chr. mit einigen späteren Umbauten 
und Ergänzungen und mit der Markierung der beiden Hauptachsen des Stadtplanes. 

den rückwärtigen Teil für Küche (?), Handwerk 
und Kleintierhaltung. Übereinstimmend mit Beob- 
achtungen an anderen Streifenhäusern zeigen 
schon die frühen Beispiele auf dem Auerberg das 
schrittweise ,Längenwachstum' der Häuser. 

Im Gegensatz zu vielen späteren Beispielen sind 
die Bauten vom Auerberg (Abb. 5) stets durch zu- 
mindest schmale Zwischenräume und Traufgassen 
getrennt. Gelegentliche seitliche Lichtöffnungen 
und Nebenausgänge wird man nicht ausschließen 
dürfen. Angesichts der engen Traufgasse zwischen 
Haus D und E auf dem Westplateau möchte man 
an die Verwendung von Regenbrettern oder höl- 
zernen Regenrinnen denken. Die Auerberg-Häu- 
ser zeigen keine Ansätze von Straßenportiken, was 
zwar angesichts der besonderen topographischen 
Bedingungen kaum zu erwarten wäre. Dies paßt 
aber auch gut zu der Ansicht, daß sich durchge- 
hende Straßenportiken in Zivilsiedlungen - wohl 
unter dem Einfluß der Militärarchitektur-deutlich 

erst ab flavischer Zeit südlich wie nördlich der Al- 
pen nachweisen lassen. 

Zu dem vermeintlichen Wirtschaftsgebäude F 
auf dem Westplateau (Abb. 3 und 5) und zu den 
Baubefunden auf dem Ostplateau (Abb. 6) lassen 
sich keine unmittelbaren Vergleichsgrundrisse - 
auch nicht an frühkaiserzeitlichen Kastellplätzen - 
finden. Vor und z.T. wohl auch in beiden Gebäu- 
dekomplexen spielte vor allem metallver- und be- 
arbeitendes Handwerk eine Rolle. Zahlreiche 
Schlacken und viele Fragmente von Gußformen 
für die bronzenen Spannbuchsen von Katapulten 
sind unter anderem ein beredtes Zeugnis dafür. 

An den verschiedenen Pfostengrabenbauten 
werden einige Planvorgaben für die örtliche Bau- 
ausführung erkennbar: Innerhalb einzelner Pfo- 
stengräben und Häuser sind die Pfostenabstände 
zwar ähnlich, nicht aber bei den verschiedenen 
Bauten. So zeigt auf dem Westplateau das Gebäude 
G23 als Ostwand von Haus A2 durchschnittliche 
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2 Auerberg. Übersichtsplan mit Grabungsflächen 1966-1978. 

Abstände von ca. 0,87 ra, die Ostwand von Gebäu- 
de F ca. 0,97 m und die Ostwand von Bau G ca. 
1,16 m. Die Hausbreiten auf dem Westplateau lie- 
gen zwischen ca. 15 Fuß bei Bau G, 16 Fuß bei 
Haus C, ca. 20 Fuß bei Haus B, 22 Fuß bei Haus 
Al und A2a und ca. 26 Fuß bei Gebäude F. Auffäl- 
lig glatte Fußmaße geben die Häuser Al und C 
(ohne nördlichen Anbau) mit ca. 50 Fuß Tiefe zu 
erkennen, die Häuser A2, C (mit nördlichem An- 

bau), D und E (ohne südlichen Anbau) mit ca. 60 
Fuß und das Gebäude F mit ca. 70 Fuß. Die Breite 
von Gebäude A auf dem Ostplateau liegt bei ca. 42 
Fuß. Die vermutete Gesamtlänge bei 110 Fuß. 
Trotz aller Unwägbarkeiten für eine Maßgenauig- 
keit des Befundes kann man bei den Längenmaßen 
die Vorliebe für Zehnerschritte und für eine Haus- 
tiefe von 60 Fuß zu erkennen. 
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3 Auerberg, Westplateau. Die jüngeren Holzbaube- 
funde, teilweise mit Ergänzungsvorschlägen. Gerastert: 
Vorschlag für aufgehende Pfosten, Wände sowie für die 

Lage der Binder und Sparren. 

Auf dem Auerberg und im römischen Kempten 
- bis hinein ins 3. Jh. n. Chr. - lassen sich zu allen 
Zeiten Holzbauten nachweisen, deren Stützen in 
einzeln gegrabenen Pfostengruben stehen (Abb. 7a), 
die auf Laufniveau mit einem Schwellholz verbun- 
den sein können. Die Ausfachung zwischen den 
Stützen ist mit einem Flechtwerk-Lehm-Gefüge, 

4 J. Rychener/P. Albertin, Beiträge zum römischen VITU- 
DURUM-Oberwinterthur II. Ber. Züricher Denkmalpflege 
Monogr. 2 (Zürich 1986) 13-46. 

4 Auerberg, Westplateau. Gebäude A2. Rekonstruk- 
tionsvorschlag mit Pfettendach in Isometrie und Seiten- 

ansicht. 

mit Brettern oder Bohlen denkbar. Die am besten 
erhaltenen Befunde hierfür kommen aus Oberwin- 
terthur4. In Kempten und auf dem Auerberg 
scheint diese Bauweise weitgehend auf kleinere 
Gebäude (Abb. 8), Nebengebäude und Laubengän- 
ge (Abb. 3 und 5) an den Längsseiten der Streifen- 
häuser beschränkt gewesen zu sein. 

Pfostengrabenbauten (Abb. 7b) sind an beiden 
Plätzen gut vertreten. Im Gegensatz zu den be- 
schriebenen Pfostenbau-Konstruktionen ruhen die 
Ständerbauten auf durchgehenden Fußschwellen, 
die punktuell mit Steinen oder Holzabschnitten un- 
terlegt sein können (Abb. 7c). Oft werden diese 
Schwellen nur wenige Zentimeter in den Bauhori- 
zont eingetieft und sind so in vielen Fällen nur 
schwer - auf dem Auerberg z.B. gar nicht - in ar- 
chäologischen Schichtgrabungen zu erkennen. Um 
so erfreulicher sind in Oberwinterthur und Kemp- 
ten die in dauerfeuchtem Bodenmilieu erhaltenen 



Frühkaiserzeitliche Holzbauten auf Auerberg-Damasia und in Cambodunum-Kempten 195 

5 Auerberg, Westplateau. Rekonstruktionsversuch für die Gebäude. Blick von Südwesten. 

6 Auerberg, Ostplateau. Rekonstruktionsversuch für die Gebäude. Blick von Südosten. 

Holzreste von der Sockelzone solcher Ständerbau- 
ten. Auch im Gallorömischen Tempelbezirk von 
Cambodunum5 standen im l.Jh. n.Chr. neben ver- 
schiedenen Pfostenbauten drei Ständerbauten 
(Abb. 8, A-C), die spätestens um 100 n. Chr. durch 
Steingebäude (Abb. 1, im Vordergrund) ersetzt wa- 
ren. Das Ersetzen eines Holzgebäudes durch ein 
Steinhaus läßt sich am besten an Bau B (Abb. 8) 
nachvollziehen: Nur um 1-2 m versetzt steht hier 
am Beginn des 2.Jhs. der Cella-Turm eines steiner- 

5 G. Weber, Gallorömischer Tempelbezirk. Ein Begleitheft 
zum 1. Abschnitt des Archäologischen Parks Cambo- 
dunum - APC (Kempten 1998) mit älterer Literatur. 

nen Umgangstempels. Der einfache Holzbau B 
fand bislang sein in Grundriß und Größe bestes 
Vergleichsbeispiel in einem sakral gedeuteten Be- 
reich im keltischen Oppidum von Manching6, 
wenngleich im Kemptener Tempelbezirk jegliche 
Funde oder Indizien für eine latenezeitliche Nut- 
zung fehlen. 

Am Nordrand des zentralen Stadtgebiets, nord- 
westlich der „2. Querstraße“ erfaßte L. Ohlenroth 
eine in fünf Parzellen gliederbare Häuserfolge 

6 F. Schubert, Neue Ergebnisse zum Bebauungsplan des 
Oppidums von Manching. Ber. RGK 64, 1983, 5-19, beson- 
ders 11-17. Vgl. hingegen ders., Zur Maß- und Entwurfs- 
lehre keltischer Holzbauten im Oppidum von Manching. 
Germania 72, 1994, 133-192, besonders 191. 
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7 Kempten (Allgäu), Cambodunum. Konstruktionsarten von Holzwänden: a Pfostenbau in 
Pfostengruben; b Pfostenbau in Pfostengräben mit Flechtwerk-Lehm- oder Bretterausfa- 
chung; c Ständerbau mit Stabwänden oder Flechtwerk-Lehmausfachung (letzteres nicht dar- 

gestellt). 

(Abb.9), die er in sechs Zeit-„Stufen“ bzw. sechs 
„Zustände“ - tiberisch bis domitianisch (und jün- 
ger) - einteilen konnte7. Die fast ausschließlich als 
Ständerbauten ausgeführten Holzhäuser lassen 
sich als Streifenhäuser ansprechen, wobei die nord- 
westliche Parzellenfortsetzung durch unbeobach- 
teten Kiesabbau nicht bekannt ist. Erst ab vespasia- 
nischer Zeit werden die Holzbauten teilweise, 
jedoch auch später nie vollständig, in Stein ersetzt. 
Ein 1-5 m breiter, ursprünglich bebauter Gelände- 
streifen wird ebenfalls ab vespasianischer Zeit dem 
Straßenraum zugeschlagen. In den gegenüberlie- 
genden, 1953 von W. Krämer untersuchten Haus- 
parzellen8 (vier Perioden tiberisch bis flavisch-an- 
toninisch) bestehen Pfosten- und Ständerbauten 
nebeneinander. 

Wieder südöstlich davon - nach einem in den 
Holzbauphasen 1954 nur ansatzweise untersuch- 
ten Quartier - liegt der Komplex der spätestens in 
neronischer Zeit errichteten Kleinen Thermen9 

(Abb. 10). Diesem halböffentlichen Steinbau gehen 
drei Holzbauphasen voraus (2. Jahrzehnt bis Clau- 

7 L. Ohlenroth, Cambodunum: 19. Grabungsbericht. 
Holzbaureihenhäuser an der mittleren zweiten Querstraße 
1939-1942. Allgäuer Geschichtsfreund NF 53, 1952, 1-27. 

8 W. Krämer, Cambodunumforschungen 1953-1. Materialh. 
Bayer. Vorgesch. Reihe B. Inventare der Geländedenkmäler 
9 (Kallmünz 1957). 

9 G. Weber, Cambodunum geht baden. Ein Begleitheft zum 
2. Abschnitt des Archäologischen Parks Cambodunum - 

dius). In der letzten Holzbauphase (Abb. 10) treten 
die Pfostengrabenbauten relativ klar hervor. Ein 
Gebäude mit mindestens drei Eckräumen hat ei- 
nerseits Parallelen in Wohn- und Streifenhäusern 
im übrigen Stadtgebiet (vgl. z. B. Abb.9, Gebäude 
II). Ein jüngst im befestigten Stützpunkt von 
Lahnau-Waldgirmes10 ausgegrabener Grundriß, 
der dort den Steinfundamenten des forumartigen 
Zentralgebäudes vorausgeht, ist der bislang wohl 
älteste unmittelbar vergleichbare Grundriß aus au- 
gusteischer Zeit. Als gemeinsames Charakteristi- 
kum dieses, in der Regel den Streifenhäusern zuge- 
rechneten Bautyps ist ein in der Längsachse mittig 
geführter Korridor anzusprechen, von dem aus bis 
zu sechs Seiten- bzw. Eckräume erschlossen wer- 
den. Der Eingangsseite ist häufig eine Portikus 
vorgelagert. 

Als erster gesicherter Steinbau im römischen 
Cambodunum gilt das sogenannte Thermenhaus11, 
östlich des gallorömischen Tempelbezirks. Noch 
unter Caligula errichtet, folgt ihm unter Claudius 
das ältere steinerne Forum12 und der große Heilige 

APC, den Kleinen Thermen (Kempten 1996) 26; 33 (mit 
älterer Literatur). 

10 A. Becker/G. Rasbach, Der spätaugusteische Stützpunkt 
Lahnau-Waldgirmes. Vorbericht über die Ausgrabungen 
1996-1997. Germania 76, 1998, 673-692. 

11 W. Kleiss, Die öffentlichen Bauten von Cambodunum. 
Materialh. Bayer. Vorgesch. 18 (Kallmünz 1962) 13-25. 

12 Ebd. 70-74. 
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8 Kempten (Allgäu), Cambodunum. Holzbaubefunde im Gelände des gallorömischen 
Tempelbezirks im l.Jh. n.Chr. Das Holzgebäudc B wird spätestens um 100 n.Chr. von der 

Cella des großen steinernen Umgangstempels ersetzt. 

Bezirk13. Der eigentliche Um- und Neubau der 
zentralen Stadtviertel in Stein erfolgt aber erst in 
flavischer Zeit, wobei das Straßensystem wohl 
schon in claudischer Zeit endgültig festgelegt war. 
Auch in den Steingebäuden sind die Innenwände 
häufig in fachwerkartigen Holzkonstruktionen aus- 
geführt (Abb. 11). Eindeutige Abdrücke oder Reste 
von Lehm- oder Fachwerkwänden auf steinernen 
Sockelmauern (Abb. 11a) konnten bislang zwar 
noch nicht beobachtet werden, wohingegen Fach- 
werkwände mit vermörtelter Stein- oder Ziegelaus- 
fachung (Abb. 11b) mehrfach dokumentiert sind. 

13 G. Weber, Der große heilige Bezirk in Kempten - Provin- 
ziallandtage in Rätien. In: Die Römer in Schwaben. Ar- 
beitsh. Bayer. Landesamt Denkmalpflege 27 (München 
1985) 230-232. 

Das zweifellos interessanteste Gelände zur Er- 
forschung und Erklärung der frühkaiserzeitlichen 
Holzbauten von Cambodunum wird künftig der 
Bereich des steinernen Forums14 (Abb. 12) sein. In 
einigen bis zum natürlich anstehenden Boden ein- 
getieften Grabungsflächen konnte hier eine erste, 
wohl zweiphasige Holzbebauung nachgewiesen 
werden. Die wenigen, bislang unzusammenhän- 
genden Befunde verbieten gegenwärtig jedoch 
noch eine Interpretation dieser Bauspuren, z. B. als 
erstes hölzernes Forum. 

14 G. Weber, Neue Ausgrabungen am Forum der Römer- 
stadt Cambodunum-Kempten. Arch. Jahr Bayern 1997, 
1998, 108-112. Vgl. auch Krämer (Anm. 8) 121-123. 
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•atrina 

Frigidadilm (Tepidarium) Caldarium 

Ig&EÜ Holzbauphase 4 

Holzbauphase 4 ergänzt oder 
nicht sicher zugehörig 

Traufgräben 

Rollstein- oder 
ufimS Schotterflächen 

z.T. zu Holzbau- 
phase 4 gehörig 

ÜH Steinbau 

10 Kempten (Allgäu), Cambodunum. Ältere Holzbauten im Bereich und vor Anlage der Kleinen Thermen. 
Die jüngste von drei Holzbauphasen ist graphisch hervorgehoben (wohl aus der Zeit von Caligula bzw. Claudius). 
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11 Kempten (Allgäu), Cambodunum. Steinmauern und Fachwerk-Innenwände (2. Hälfte 1. und 1. Hälfte 2. Jh. 
n. Chr.): a Bruchsteinaußenmauer in regelmäßigen Steinlagen, z.T. mit Fugenstrich, mit Verputz außen und innen; 
oberer Teil der Sockel- und Fundamentmauer vermörtelt, unterer Teil des Fundaments aus Rollsteinen ohne Mörtel- 
verband; Innenmauer als Lehm- oder Fachwerk-Lehmwand auf Steinsockel, b Bruchsteinaußenmauer aus unregel- 
mäßig hohen Steinlagen, z.T. mit wiederverwendetem Baumaterial, mit Verputz außen und innen; Innenmauer als 
Fachwerkwand mit vermörtelter Stein/Ziegelausfachung; Kanalwangen in opus reticulatum, Kanalboden aus 

Dachziegelplatten (tegulae). 

Die relativ zahlreichen Funde militärischer Aus- 
rüstung und Gerätschaft in Kempten15 aber auch 
auf dem Auerberg, der wehrhafte Charakter der 
Auerberg-Siedlung und einige seiner Gebäude mit 
zumindest an Militärbauten erinnernden Charak- 
teristika lassen die Frage nach der Rolle des Mili- 
tärs an beiden Siedlungsplätzen-in Cambodunum 
vor allem in der spättiberisch-claudischen Phase - 
immer wieder neu erörtern16. 

Der augusteische „Stützpunkt“ von Lahnau- 
Waldgirmes macht schon zum gegenwärtigen Aus- 

15 Krämer (Anm. 8) 119 f.; M. Mackensen, Frühkaiserzeitli- 
che Kleinkastelle bei Nersingen und Burlafingen a. d. Do- 
nau. In: Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 41 (München 
1987) 156-171. 

16 A. Faber, Zur Bevölkerung von Cambodunum-Kempten 
im 1. Jahrhundert. Archäologische Quellen aus der Sied- 
lung auf dem Lindenberg und dem Gräberfeld „Auf der 
Keckwiese“. In: W. Czysz u. a. (Hrsg.), Provinzialrömi- 
sche Forschungen. Festschr. Günter Ulbert 65 (Espelkamp 
1995) 13-23, besonders 21-23. 

grabungs- und Forschungsstand augenfällig, daß 
wir in der frühen Kaiserzeit auch mit Siedlungs- 
plätzen oder Stützpunkten rechnen müssen, die 
sich nicht in das gängige Schema von Kastell und 
Kastellsiedlung einfügen. Die Siedlung auf dem 
Auerberg und die frühkaiserzeitlichen Holzbauten 
in Cambodunum könnten auch zu Sonderformen 
gehören, deren Vorbilder sowohl in Kolonisie- 
rungsphasen der späten Republik wie in einheimi- 
schen Siedlungstraditionen zu suchen sind. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1,3-7,11 Stadtarchäologie Kemp- 
ten (Allgäu), R. Mayrock. — Abb. 2 Stadtarchäologie Kemp- 
ten (Allgäu) nach Ulbert/Zanier (Anm. 2) 12 Abb. 1. — 
Abb. 8, 12 Stadtarchäologie Kempten (Allgäu). — Abb. 9 
Stadtarchäologie Kempten (Allgäu) nach Ohlenroth 
(Anm. 7) Beil. 2. — Abb. 10 Stadtarchäologie Kempten (All- 
gäu), P. Pfister. 
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12 Kempten (Allgäu), Cambodunum. Das Forum mit Markierung von frühkaiserzeitlichen Holzbaubefunden 
in den Grabungsflächen seit 1985. 
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ECKHARD DESCHLER-ERB 

Der Anteil des Militärs an der frühen Entwicklungs- 

geschichte von Augusta Raurica 

Um den Anteil des Militärs an der frühen1 Ent- 
wicklung von Augusta Raurica2 überhaupt klären 
zu können, muß erst einmal dessen Anwesenheit 
zweifelsfrei geklärt sein. Diese Forderung mag bei 
einem gesicherten Militärplatz banal klingen, ist 
aber bei einer Zivilsiedlung wie sie Augusta Rauri- 
ca den meisten Teil seiner Geschichte darstellte, gar 
nicht so einfach, wie es auf den ersten Blick aus- 
schaut. Folgende fünf Kriterien müssen überprüft 
werden, um römisches Militär an einem Fundplatz 
nachweisen zu können: 
1) Die geographische bzw. strategische Lage des 

Fundplatzes, 
2) Inschriften mit militärischem Inhalt, 
3) Nachweise militärischer Bautätigkeit, 
4) Funde militärischer Ausrüstungsgegenstände, 
5) Angaben und Nennungen antiker Schriftsteller. 

Im folgenden seien die ersten vier Kriterien am Be- 
fund- und Fundmaterial von Augusta Raurica 
überprüft. Kriterium 5 (Angaben und Nennungen 
antiker Schriftsteller) kann in diesem Zusammen- 
hang entfallen, denn bisher sind im antiken Quel- 
lenmaterial noch keine Nennungen von Militäran- 
lagen der frühen römischen Kaiserzeit in oder bei 
Augusta Raurica bekannt geworden. 

1 Mit dem Begriff ,früh‘ meine ich die in der provinzialrömi- 
schen Forschung der Schweiz so genannte erste Militärpe- 
riode, die vom Einsetzen römischer Machtansprüche über 
größere Teile des heutigen Schweizer Territoriums in der 2. 
Hälfte des l.Jhs. v.Chr. bis zur Räumung des Legionslagers 
von Windisch/Vindonissa AG um 101 n. Chr. reicht. - Ich 
möchte den Veranstaltern des Kolloquiums ganz herzlich 
für die Erlaubnis danken, meinen in diesem Kolloquium 
gehaltenen Vortrag hier publizieren zu dürfen. Mein weite- 
rer Dank geht an Peter-Andrew Schwarz und Ludwig Ber- 
ger für die Erlaubnis, ihr Manuskript zu den Testimonien 
von Augst und Kaiseraugst (L. Berger/P.-A. Schwarz 
[Hrsg.], Tituli Rauracenses 1. Testimonien und Aufsätze. 

Die geographische bzw. strategische 

Lage des Fundplatzes 

Die Stadt wurde am Kreuzungspunkt zweier sehr 
wichtiger europäischer Hauptverbindungsstraßen 
angelegt. Es handelt sich dabei zum einen um die 
Süd-Nord-Route, die von Oberitalien her über 
den Großen St. Bernhard, Aventicum (Avenches 
VD), den Hauenstein nach Augusta Raurica und 
weiter rheinabwärts zu den großen Militärbasen 
wie z.B. Mogontiacum (Mainz) oder Novaesium 
(Neuss) oder eben Vetera I bei Xanten führte. Zum 
anderen handelt es sich um die von Gallien her 
durch die Burgundische Pforte hindurch an die 
obere Donau und weiter nach Rätien und Panno- 
nien führende West-Ost-Route. Neben diesen 
Straßenverbindungen ist auch die gute Lage im 
Netz der Wasserstraßen herauszuheben. Von Au- 
gusta Raurica an ist der Rhein abwärts ohne größe- 
re Stromschnellen zu befahren, und am Rheinknie 
endet die kürzeste Verbindung zwischen Rhöne- 
und Rhemtal3. Diese verkehrsgeographisch gut ge- 
wählte Lage muß zumindest bis zur Eroberung des 
sogenannten Dekumatenlandes auch als militär- 
strategisch wichtig gesehen werden. In caesarischer 
bis frühaugusteischer Zeit diente dieses Siedlungs- 

Forsch. Augst 29 [Augst 2000]) einsehen und verwenden zu 
dürfen. Und zuletzt möchte ich mich auch noch bei meiner 
Frau Sabine Deschler-Erb für die kritische Durchsicht des 
Manuskriptes und Norbert Spichtig für die Erstellung der 
Graphiken bedanken. 

2 Der Begriff Augusta Raurica bezieht sich im folgenden auf 
das gesamte antike Stadtgebiet, das sich auf die heutigen 
Gemeinden Augst (BL), Kaiseraugst (AG) und Pratteln 
(BL) verteilt. 

3 Zur geographischen Lage vgl. zuletzt L. Berger, Führer 
durch Augusta Raurica. 6. Auflage des von R. Laur-Belart 
begründeten „Führers durch Augusta Raurica“ (Augst 
1998) 27. 
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gebiet zur Sicherung der Einfallsachse, die via Bur- 
gundische Pforte nach Innergallien führte4, und 
mindestens bis in die Mitte des 1. Jhs. n. Chr. hinein 
mußten alle Truppen, die zwischen dem Donau- 
raum und der Rheingrenze bzw. zwischen Italien 
und der Rheingrenze hin und her verschoben wur- 
den, durch Augusta Raurica hindurch5. Diese 
wichtige Kreuzungsverbindung für das Militär trat 
erst gegen Ende des 1. Jhs. in den Hintergrund als 
mit der Eroberung des sogenannten Dekumaten- 
landes eine viel kürzere Verbindung von der Do- 
nau an den Rhein hergestellt werden konnte6. Die 
Wahl des Siedlungsortes war also mit Sicherheit 
auch durch militärische Überlegungen bestimmt. 

Inschriften mit militärischem Inhalt 

Schon die erste uns bekannte Inschrift, die sich mit 
der Colonia Raurica beschäftigt, läßt auch militäri- 
sche Aspekte erkennen. Sie stammt von der Grab- 
rotunde des Lucius Munatius Plancus, die auf dem 
Kap von Gaeta, gelegen zwischen Rom und Nea- 
pel, errichtet worden war7. Die Inschrift lautet8: 
L(ucius) MVNATIVS L(ucii) F(ilius) L(ucii) 
N(epos) L(ucii) PRON(epos)/PLANCVS CO(n) 
S(ul) CENS(or) IMP(erator) ITER(um) VII VIR/ 
EPVLON(um) TRIVMP(havit) EX RAETIS 
AEDEM SATVRNI/FECIT DE MANIBIS AGROS 
DIVISIT IN ITALIA // BENEVENTI IN GALLIA 

4 Zusammenfassend zur älteren Forschung vgl. L. Berger, 
Die Gründung der Colonia Raurica und die Bedeutung 
der Mittelland-Hauenstein-Strasse. In: E. Schmid/L. Ber- 
ger/P. Bürgin (Red.), Provincialia. Festschr. Rudolf Laur- 
Belart (Basel, Stuttgart 1968) 15 ff. - Zum Problem der re- 
publikanischen Stadtgründung siehe unten mit Anm. 10. 

5 Zum Truppenverkehr und den Verbindungsachsen vgl. R. 
Matteotti, Zur Militärgeschichte von Augusta Rauri- 
corum in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 14, 1993, 191 ff. 

6 Zur Eroberung des sogenanten Dekumatenlandes und zur 
Erichtung der neuen Verbindungswege vgl. z. B. B. Zim- 
mermann, Zur Authentizität des „Clemensfeldzuges“. 
Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 13, 1992, 289 ff. 

7 Zum Grabmal siehe R. Fellmann, Das Grab des Lucius 
Munatius Plancus bei Gaeta. Sehr. Inst. Ur- u. Frühgesch. 
Schweiz 11 (Basel 1957). 

8 Lesung und Übersetzung nach Berger (Anm. 3) 11. 
9 Zum Gründungsdatum vgl. R. Frei-Stolba, Die römische 

Schweiz: Ausgewählte staats- und verwaltungsrechtliche 
Probleme im Frühprinzipat. In: ANRW 115,1 (1976) 345 
besonders Anm. 207. - Berger (Anm. 3) 11. - Berger/ 
Schwarz (Anm. 1) zu TI. 

10 Frei-Stolba (Anm. 9) 346 besonders Anm. 209; zur mili- 

COLONIAS DEDVXIT/LVGDVNVM ET RAVRI- 
CAM. 

„Lucius Munatius Plancus, Sohn des Lucius, 
Enkel des Lucius, Urenkel des Lucius, Consul, 
Censor, zweimal zum Feldherren ausgerufen, Mit- 
glied des Siebener-Kollegiums für Götterspeisun- 
gen, triumphierte über die Raeter, stellte aus der 
Kriegsbeute den Tempel des Saturn her, verteilte 
das Ackerland in Italien zu Benevent und gründete 
in Gallien die Kolonien Lyon und Raurica.“ Diese 
Inschrift belegt eine Gründung der Colonia Rauri- 
ca durch Lucius Munatius Plancus, die aufgrund 
historischer Überlegungen in das Jahr 44 v. Chr. 
gelegt wird9. In dieser frühen Zeit dürfte eine Ko- 
loniegründung an der Grenze Galliens nur für Ve- 
teranen und mit Sicherheit mehrheitlich aus mili- 
tärpolitischen Gründen erfolgt sein10. 

Die zweite uns bekannt gewordene Inschrift aus 
Augusta Raurica mit einer militärischen Kompo- 
nente ist aus Bronze und schmückte wahrschein- 
lich den Sockel einer Ehrenstatue. Bei der Entdek- 
kung dieser Inschrift, die sich gemeinsam mit 
weiteren Fragmenten in einem Metallsammeldepot 
des 3. Jhs. in Insula 20 der Oberstadt von Augusta 
Raurica fand, ging man noch davon aus, daß alle 
Fragmente zu einer einzigen Ehreninschrift gehö- 
ren müßten. Nach neuen Untersuchungen weiß 
man heute aber, daß die Reste zweier Sockelver- 
kleidungen mit jeweils separater Inschrift vorlie- 
gen11. Der uns interessierende Teil lautet12: 

tärischen Funktion ebd. 347. Wobei noch immer nicht 
genau gesagt werden kann, inwieweit diese Colonia Rau- 
rica über den reinen Gründungsakt hinaus gekommen ist. 
Denn in Augusta Raurica lassen sich bis heute keinerlei 
Funde und Befunde so früh wie die Inschrift datieren. 
Eine Erklärung für diese Tatsache geht davon aus, daß 
Augusta Raurica im nahe gelegenen Basel (BS) gegründet 
und erst in augusteischer Zeit an den späteren Siedlungsort 
verlegt worden sei. Die andere Erklärung geht davon aus, 
daß wegen der Wirren des Bürgerkrieges nach der Ermor- 
dung Caesars um 44 v. Chr. die Siedlung gar nie über den 
reinen Gründungsakt hinaus gelangte und erst in augustei- 
scher Zeit neu begründet wurde. Vgl. Frei-Stolba 
(Anm. 9) 346 f. - W. Drack/R. Fellmann, Die Römer in 
der Schweiz (Stuttgart, Jona 1988) 20 ff. - Berger (Anm. 3) 
12. - Berger/Schwarz (Anm. 1) zu Tl. 

11 Berger (Anm. 3) 12 f. - Berger/Schwarz (Anm. 1) zu T2. 
Zu den Fundumständen des Metallsammeldepots und zu 
der neuen Rekonstruktion der Ehreninschriften vgl. ebd. 
Appendices A-C zu Testimonium 2 (P.-A. Schwarz, B. 
Janietz u. J. Riederer). 

12 Edition vgl. Berger/Schwarz (Anm. 1) sog. Emerita- 
Fragment (Fragment C). Interpretation und Lesung der 
Inschrift nach Berger (Anm. 3) 12 Legende zu Abb.2b. 
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Sechs fehlende Zeilen, wohl mit Nennung des Kai- 
sers Augustus als Gründer von Augusta Raurica 
// [ApollijNARIS // [Augusta * EjMERITA // 
[RaurJICA* / [*publ]ICE. Mit dieser Aufzählung 
am unteren, erhaltenen Teil dieser Inschrift werden 
verschiedene offizielle Beinamen von Augusta 
Raurica genannt. 

Auf die umfangreichen Ergänzungsvorschläge 
und Interpretationen, die anhand der beiden Eh- 
reninschriften zum vollständigen Namen von Au- 
gusta Raurica und zur Gründung der Siedlung ge- 
macht wurden, soll hier nicht weiter eingegangen 
werden13. Im hier zu diskutierenden Zusammen- 
hang interessiert der Beiname emerita (= „die 
Verdienstvolle“), der eindeutig auf eine Ansiedlung 
von Veteranen oder zumindest auf eine starke mi- 
litärische Komponente unter den ersten Siedlern 
hinweist14. 

Neben diesen beiden Inschriften offiziellen Cha- 
rakters aus der Frühzeit der Stadtgeschichte lassen 
sich für Augusta Raurica in tiberisch-claudischer 
Zeit ein Grabstein und eine Weihinschrift auffüh- 
ren, deren Inhalt auf Militär hinweist. Der Grab- 
stein aus Kalkstein, von dem nur noch ein kleineres 
stärker verwittertes Fragment erhalten ist, fand 
sich in der Westmauer des spätantiken Kastells von 
Kaiseraugst AG15. Die Inschrift lautet16: 
[Name, an(norum) stip(endiorum) , Rang/alae] 
MOES[icae / torqujATAE [h(ic) s(itus) e(st). / — 
]US VEX[illa / rius a]LAE HIS[pa / nae, fac 
(iendum) c]VRAVI[t]. „(Ein Angehöriger) der ala 
Moesica Torquata (liegt hier). — us, Fahnenträger 
der ala Hispanorum hat (die Setzung des Grabstei- 

13 Vgl. dazu Berger/Schwarz (Anm. 1) zu T2. 
14 Wobei unter Umständen dieser Beiname nur eine Rückbe- 

sinnung auf die durch Munatius Plancus erfolgte erste 
Gründung der Siedlung darstellt. Vgl. dazu die ausführ- 
liche Diskussion des Begriffes emerita bei Berger/ 
Schwarz (Anm. 1) zu T2. 

15 Bibliographie zur Inschrift bei M. Hartmann/M. A. Spei- 
del, Die Hilfstruppen des Windischer Heeresverbandes. 
Jahresber. Ges. Pro Vindonissa 1991, 1992, 26 Nr. 2. 

16 Lesung und Ergänzung nach M. A. Speidel, Römische 
Reitertruppen in Augst. Zeitschr. Papyr. u. Epigr. 91, 1992, 
168 Abb. 1. Zur Übersetzung vgl. auch Berger (Anm. 3) 
14 und Abb. 4. 

17 Geschichte der beiden Einheiten im l.Jh. zusammenge- 
faßt bei Hartmann/Speidel (Anm. 15) 13 f. — Speidel 
(Anm. 16) 169 f. Für die ala Moesica Torquata stellt der 
Grabstein aus Kaiseraugst die bisher früheste bekannte 
Nennung dar. 

18 Vgl. z.B. R. Matteotti, Die Decurio-Inschrift aus Mut- 

nes) veranlaßt.“ Die auf diesem Grabstein benann- 
ten Alen Moesica Torquata und Hispanorum wa- 
ren beide in vorclaudischer Zeit am Oberrhein sta- 
tioniert17. Wobei sich die Forschung über ihren 
genauen Stationierungsort noch nicht einig ist. 
Während man bis anhin ohne weitere Diskussion 
davon ausging, daß sich beide Einheiten gleichzei- 
tig in Augusta Raurica aufhielten18, wird nun auch 
die These vertreten, daß sich die ala Hispanorum 
allein in Augusta Raurica befand, während die ala 
Moesica Torquata sich im Kastell von Zurzach AG 
aufhielt19. 

Eine andere, zur Hälfte erhaltene Weihinschrift 
aus Kalkstein fand sich nicht direkt in Augusta 
Raurica, sondern war in der näheren Umgebung 
der Siedlung in Muttenz BL im Fundament einer 
vorromanischen Bauphase der Kirche St. Arbogast 
vermauert20. Die Inschrift lautet21: 
TIB(erius) CL(audius) ANDECAMVLVS/DEC 
(urio) ALAE GEM[ELL(ianae)] / VETERAN 
[us] / APOL(lini) ET M/N(—-) / V(otum) S(olvit) 
[L(ibens) M(erito)]. „Tiberius Claudius Ande- 
camulus, Decurio der ala Gemelliana hat als Vete- 
ran Apoll und M/N — sein Gelübde gerne und 
nach Gebühr erfüllt.“ Dieser Weihestein, der auf- 
grund des Stifternamens in claudisch-neronische 
Zeit datiert wird22, belegt die Anwesenheit eines 
Angehörigen der ala Gemelliana in oder bei Augu- 
sta Raurica und stellt das früheste bisher bekannte 
Zeugnis dieser Einheit dar. Die Ala selbst soll auf- 
grund des Stifternamens in Gallien gegründet wor- 
den23 und bis claudische Zeit am Oberrhein und 
dort am ehesten in Augusta Raurica stationiert ge- 

tenz BL - Kavallerie in der Colonia Augusta Rauricorum ? 
Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 13, 1992, 277 mit Anm. 5; 
286 f. - Zuletzt auch Berger (Anm. 3) 14. 

19 Diese These bei Hartmann/Speidel (Anm. 15) 13 f. und 
21 f. mit Abb. der Stationierungsabfolge. - Zum Kastell 
von Zurzach vgl. R. Hänggi/C. Doswald/K. Roth- 
Rubi, Die frühen römischen Kastelle und der Kastell-Vi- 
cus von Tenedo-Zurzach. Veröff. Ges. Pro Vindonissa 11 
(Brugg 1994). 

20 Bibliographie zur Inschrift bei Hartmann/Speidel 
(Anm. 15) 26 Nr. 1. - Matteotti (Anm. 18) 281. Zuletzt 
zur Inschrift siehe E. Deschler-Erb, Soldatenleben. In: 
K. Kob u. a., Out of Rome. Augusta Raurica/Aquincum. 
Das Leben in zwei römischen Provinzstädten. Ausstel- 
lungskat. Budapest und Augst (Augst 1997) 209. 

21 Lesung und Übersetzung nach Matteotti (Anm. 18) 281. 
22 Ebd. 282. - Hartmann/Speidel (Anm. 15) 26 Nr. 1. - 

Speidel (Anm. 16) 172. 
23 Hartmann/Speidel (Anm. 15) 12. 
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1 Augusta Raurica, Insula 18. Bronzenes Bruchstück der Entlassungsurkunde 
eines Angehörigen der kaiserlichen Garde. - M. 1:1. 

wesen sein24. Letztendlich belegt dieser Weihestein 
aber eigentlich nur die Anwesenheit eines Vetera- 
nen in oder bei einer römischen Colonia25. Er ist 
also nicht unbedingt zum Nachweis einer militäri- 
schen Einheit geeignet, läßt aber zumindest eine 
Aussage zum Charakter und zur Herkunft der 
Einwohner der Stadt zu. 

Für die zweite Hälfte des l.Jhs. n.Chr. lassen 
sich als schriftliche Denkmäler militärischen In- 
halts nur noch die Fragmente einer Bauinschrift 
und eines Militärdiploms anführen. 

Die Bauinschrift aus Kalkstein fand sich, wahr- 
scheinlich als Torschwelle vermauert, in der spät- 
römischen Befestigung des Kastelenhügels26. Die 
Lesung lautet27: 

24 Ausführlichst Matteotti (Anm. 18) 282 ff. - Hartmann/ 
Speidel (Anm. 15) 12; 21 u. 22 mit Abb. der Stationie- 
rungsabfolge. 

25 Vgl. dazu Matteotti (Anm. 18) 282 besonders Anm. 35; 
287. - Deschler-Erb (Anm. 20) 209. 

26 Zur Fundlage Berger (Anm. 3) 14. - Bibliographie zur 
Inschrift bei Zimmermann (Anm. 6) 290 Anm. 3. 

27 Übersetzung und Lesung nach Berger (Anm. 3) 15 
Abb. 5. 

[--- vexillationes legio]NVM I ADIV/[tricis et 
VII]GEM(inae) FELI(cis). Die Abteilungen 
der ersten hilfreichen Legion und der siebten 
glücklichen Zwillingslegion.“ Diese Bauinschrift, 
die aufgrund ihrer Größe und feinen Ausgestal- 
tung von einem öffentlichen Monument stammen 
muß, belegt die Anwesenheit von Legionsabteilun- 
gen, die in dieser Zusammensetzung nur in flavi- 
scher Zeit am Oberrhein gewesen sein können28. 
Diese Einheiten werden in Zusammenhang mit der 
Besetzung des sogenannten Dekumatenlandes ge- 
sehen, sie sollen aber auch an Baumaßnahmen in- 
nerhalb der Stadt beteiligt gewesen sein29. 

Aus der gleichen Zeit stammt das Fragment ei- 
nes beidseitig beschrifteten Militärdiploms aus 

28 Zimmermann (Anm. 6) 290 Anm. 4. - Hartmann/Speidel 
(Anm. 15) 19. 

29 Berger (Anm. 3) 14 f. Die römische Besetzung des Deku- 
matenlandes, der sogenannte Clemensfeldzug, wurde in 
letzter Zeit vermehrt in Frage gestellt. Vgl. Zimmermann 
(Anm. 6) und auch Berger (Anm. 3) 15. Es ist mir nicht 
ganz klar, auf welche Weise, wenn nicht durch reguläres 
Militär, das Dekumatenland besetzt und mit zahlreichen 
Kastellen gesichert wurde. 
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Bronze, das in Siedlungsschichten der Insula 18 
entdeckt wurde (Abb. 1). Die Inschrift lautet30: 
[Imp(erator)   pont(ifex) max(imus)] TR1BV 
[nic(ia) potestat(e) — imp(erator) — p(ater)] 
P(atriae) CENS[or co(n)s(ul) — de]SIGNAT(us) [- 
— nomina spe]CVLAT[orum qui in praetorio] 
MEO Mfiliataverunt item militum qui in cohorti- 
bus praetorJIIS [et — urbanis subieci q]VlBVS 
[fortiter et pie militia functJIS IVS [tribuo conubi 
dumtaxat c]VM S[ingulis et primis uxoribus, ut, 
etiamsi peregrini iuris feminas matrimonio suo 
iunxerint, proinde liberos tollant ac si ex duobus 
civibus Romanis natos] . [a. d. —] 

Genannt wird in dieser Entlassungsurkunde ein 
Angehöriger der kaiserlichen Garde, wobei nicht 
mehr entschieden werden kann, ob es sich um ei- 
nen Soldaten der speculatores, cohortes urbanae 
oder cohortes pratorianae gehandelt hat31. Wichtig 
an diesem Bruchstück ist auch die Datierung der 
Entlassung, denn sie läßt sich aufgrund der erhalte- 
nen Kaisertitulatur in flavische, am ehesten ves- 
pasianische Zeit setzen32. Damit könnte der hier 
genannte Soldat mit der oben bereits erwähnten 
Besetzung des Dekumatenlandes zu tun gehabt 
haben, es ist aber auch nicht auszuschließen, daß 
sich hier ein Veteran ohne äußerlich erkennbare 
Gründe nach seiner Entlassung in Rom nach Au- 
gusta Raurica in den Ruhestand begeben hat33. 

Mit diesem letzten Militärdiplomfragment sind, 
bis auf einige wenige gestempelte Ziegel34, alle frü- 

30 Lesung nach H. Lieb, Zum Clemensfeldzug. In: Studien 
zu den Militärgrenzen Roms. Vorträge des 6. Internationa- 
len Limeskongresses in Süddeutschland. Bonner Jahrb. 
Beih. 19 (Köln, Graz 1967) 94.-M.M. Roxan, Roman 
Military Diplomas 1954-1977. Inst. Arch. Occ. Publ. 2 
(London 1978) 29 Nr. 1; Bibliographie zur Inschrift ebd. 

31 Lieb (Anm.30) 96. - Matteotti (Anm. 18) 277 Anm. 6. 
32 Lieb (Anm.30) 94ff.-Roxan (Anm.30) 29. 
33 Vgl. dazu Matteotti (Anm. 18) Anm. 6 unterer Teil. 
34 Insgesamt sind sechs Ziegel, von denen fünf sicher von der 

21. Legion und einer evtl, von der 11. Legion gestempelt 
wurden, bekannt. Davon lassen sich die fünf der 21. Le- 
gion einem zivilen Kellerbefund zuweisen, während die 
Lokalisierung des Ziegels der 11. Legion im Bereich der 
Kaiseraugster Unterstadt nicht gesichert ist: Matteotti 
(Anm. 5) 185 ff. 

35 Ein sehr kleines Inschriftenfragment, das nur gerade die 
Nennung einer cohors I erkennen läßt, ist nicht weiter 
deutbar und noch nicht einmal mit völliger Sicherheit der 
frühen Militärperiode von Augusta Raurica zuweisbar. 
Vgl. Hartmann/Speidel (Anm. 15) 20; 31 Nr. 30. 

36 Ein indirekter Hinweis auf eine Truppeneinheit in Augu- 

hen schriftlichen Denkmäler militärischen Charak- 
ters35 aus Augusta Raurica vorgelegt36. Mit diesem 
Ergebnis, zwei eher indirekten Hinweisen auf den 
offiziellen Inschriften, einem sicheren Grabstein, 
einer Weihinschrift, einer Bauinschrift und einem 
Militärdiplomfragment läßt sich nicht viel frühes 
römisches Militär und erst recht nicht ein großer 
Einfluß auf die Stadtgestaltung von Augusta Rau- 
rica postulieren. Für weitere Überlegungen muß 
deshalb nun Kriterium 3 (Befunde von Lagerbefe- 
stigungen und/oder weiteren militärischen Bauten) 
überprüft werden. 

Nachweise militärischer Bautätigkeit 

Wie bei den Inschriften können auch anhand von 
Befunden nur wenige Belege für die Anwesenheit 
von regulären Militäreinheiten des l.Jhs. in Augu- 
sta Raurica angeführt werden. 

Im Bereich der Kaiseraugster Unterstadt kamen 
mehrmals die Reste eines Spitzgrabensystems zu- 
tage (Abb.2), die sich mit aller Vorsicht zu einem 
mehrphasigen, möglicherweise rechteckigen Ka- 
stell mit Holz-Erde-Befestigung ergänzen lassen. 
Dieses Kastell, das aufgrund der Funde, besonders 
des Münzspektrums, in tiberisch-claudische Zeit 
zu datieren ist37, gehörte zu einem vom Legionsla- 
ger in Vindonissa (AG) aus kontrollierten Defen- 
sivsystem zur Sicherung der Rheingrenze, das im 

sta Raurica könnte der Grabstein des Raurikers Dannicus 
sein, der als Decurio der ala Indiana nach 16 Dienstjahren 
in Cirencester (GB) in neronischer oder flavischer Zeit 
verstarb. Die ala Indiana wurde in tibetischer Zeit in der 
Gegend von Trier (D) aufgestellt und war danach in Ober- 
germanien stationiert. In dieser Zeit muß Dannicus in die 
ala Indiana eingetreten sein, und die Überlegung ist nicht 
völlig abwegig, daß dies in Augusta Raurica selbst ge- 
schah. Zur Inschrift siehe M. Hasall, Epigraphic evidence 
for the auxilliary garrison at Cirencester. In: J. Wacher/A. 
McWhirr, Early Roman occupation at Cirencester. Ci- 
rencester Excav. 1 (Cirencester 1982) 67 ff. - Deschler- 
Erb (Anm. 20) 207 ff. 

37 Zusammenfassend zur Datierung E. Deschler-Erb/M. 
Peter/S. Deschler-Erb, Das frühkaiserzeitliche Militär- 
lager in der Kaiseraugster Unterstadt. Forsch. Augst 12 
(Augst 1991) 133 f. Sollte sich die rechteckige Grundform 
des Kastellgrundrisses bewahrheiten, so wäre das Kaiser- 
augster Kastell eines der frühesten Beispiele dieser Art. W. 
Zanier, Rezension zu E. Deschler-Erb, M. Peter u. S. 
Deschler-Erb, Das frühkaiserzeitliche Militärlager in der 
Kaiseraugster Unterstadt. Jahrb. SGUF 75, 1992, 256. 
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2 Augusta Raurica um die Mitte des l.Jhs. n. Chr. Die Zivilstadt mit den eingetragenen Resten militärischer 
Bauten der frühen römischen Kaiserzeit in der Kaiseraugster Unterstadt. 
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3 Augusta Raurica, Osttor. Rekonstruktion der Eingangsseite im 2.Jh. n. Chr. 

Zuge der Vorverlegung der Reichsgrenze um die 
Mitte des l.Jhs. wieder aufgelassen wurde38. Das 
freigewordene Kastellareal wurde in der Folge zivil 
überbaut und zu einem Teil der Koloniestadt39. 

An weiteren militärischen Anlagen des l.Jhs. lie- 
ße sich im weitesten Sinne auch die Stadtmauer von 
Augusta Raurica anführen40. Die Befestigung wur- 
de in flavischer Zeit am Ost- und Westrand der 
Stadt, vielleicht sogar unter Aufsicht militärischer 
Einheiten41, begonnen, kam aber nie über ein An- 
fangsstadium von 360 m Länge im Westen und 
500 m im Osten hinaus. Bezeichnend ist die Aus- 
führung des Osttores. Hier wurde zuerst eine drei- 
bis viertorige repräsentative Anlage geplant, dann 
in Form eines Ehrenbogens weitergebaut und zu- 
letzt mit zwei halbrund vorspringenden Türmen 

38 Ein immer wieder erwähntes zweites frühes Kastell im 
rechtsrheinischen Vorfeld von Augusta Raurica (z.B. C. 
Clareboets/M. Schaub, Antike und neuzeitliche Wehr- 
bauten in und um Augst. Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 
11, 1990, 171 Nr. 2) läßt sich auch heute noch weder wi- 
derlegen noch richtig beweisen. Vgl. dazu Deschler-Erb 
u. a. (Anm.37) 11 besonders Anm. 17-19. 

39 Reste der Innenbebauung oder der Toranlagen konnten bis 
anhin noch nicht nachgewiesen werden. Zu den Befunden 
vgl. Clareboets/Schaub (Anm. 38) 171 Nr. 1 mit Anm. 1. 
-Deschler-Erb u.a. (Anm.37) 84 ff.; 101 ff. - U. Mül- 
ler, 1992.08 Kaiseraugst-Biretenweg; Doppeleinfamilien- 
haus/Parzelle Bucco AG. Ausgrabungen in Kaiseraugst im 
Jahre 1992. Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 14, 1993, 121 ff. 

40 Clareboets/Schaub (Anm. 38) 171 Nr. 2. - M. Schaub, 
Das Osttor und die Stadtmauer von Augusta Raurica 

zu beiden Seiten der durchführenden Straße ein- 
fach offen gelassen (Abb.3)42. Es ist unklar, warum 
die Stadtbefestigung von Augusta Raurica nie fer- 
tig gestellt wurde. Am ehesten scheint Geldmangel 
dazu geführt zu haben, und sicher wird auch die zu 
Ende des l.Jhs. immer geringer werdende militäri- 
sche Notwendigkeit einer solchen Anlage das ihre 
zu dem Abbruch der Bauarbeiten beigetragen ha- 
ben43. 

Zuletzt können in der Kategorie der militäri- 
schen Bauwerke auch noch die wenigen aus Augu- 
sta Raurica bekannten Siegesdenkmäler eingereiht 
werden44. Dazu zählen ein Pfeiler mit Darstellung 
einer Victoria und mehrere Reste von Waffenfrie- 
sen45. Der Pfeiler aus Kalkstein zeigt eine schwe- 
bende Victoria über dem Globus mit einem Rund- 

(Grabung 1993.52). Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 15, 
1994, 73 ff.-Berger (Anm. 3) 42 ff. 

41 Schaub (Anm. 40) 113. In Betracht gezogen werden die 
oben bereits genannten Vexillationen der Legio I adiutrix 
und Legio VII gemina felix. 

42 Schaub (Anm. 40) besonders 94 ff. 
43 Ebd. 114.-Berger (Anm.3) 45f. 
44 Nicht näher erwähnen möchte ich den Bau einer Rhein- 

brücke über die Insel Gwerd, deren Errichtung ebenfalls 
in frühem militärischen Zusammenhang gesehen wird, der 
aber aufgrund des schlechten Forschungsstandes letztend- 
lich nicht beweisbar ist. Berger (Anm. 3) 33 f. mit 
Abb. 21. 

45 C. Bossert-Radtke, Die figürlichen Reliefs und Rund- 
skulpturen aus Augst und Kaiseraugst. Forsch. Augst 16 
(Augst 1992) 57 ff. Taf. 24 ff. - Berger (Anm. 3) 15 f. 



210 Eckhard Deschler-Erb 

4 Augusta Raurica, Region 20A (Spolie). Waffenfriesfragment. 
Eckblock mit gefangenem Barbaren und Schilden.-M. 1 : 7. 

schild in den erhobenen Händen. Im Rundschild 
befindet sich eine Büste, die unter Umständen als 
Angehörige des flavischen Kaiserhauses gedeutet 
werden könnte. Auch aufgrund der restlichen Ge- 
staltung wird dieser Pfeiler am ehesten in flavische 
Zeit datiert46. Er könnte wohl von Steinmetzen der 
Vexillation der Legio I adiutrix und Legio VII ge- 
mina felix errichtet worden sein47. 

Die Reste der Waffenfriese aus Kalkstein fanden 
sich an mehreren Stellen in Augusta Raurica, meist 
als Spolien sekundär vermauert. Die Relieffrag- 
mente lassen unter anderem Schilde, Schwerter, 
Wurfwaffen, den keltischen Carnyx und barbari- 
sche Gefangene erkennen (Abb.4). Aufgrund ihrer 
Ausgestaltung wird von mindestens drei verschie- 
denen Friesen ausgegangen, die dem Stil nach am 
ehesten in flavische Zeit zu datieren sind48. Die 

46 Bossert-Radtke (Anm.45) 57 ff. Nr. 40. 
47 Ebd. 60. 
48 Ebd. 61 ff. Nr. 41-43. 
49 Ebd. 67f. - Berger (Anm. 3) 16. In diesem Zusammen- 

hang wird auch immer wieder auf einen Rundbau auf der 

dargestcllte Thematik ist charakteristisch für Sie- 
gesdenkmäler des l.Jhs. n. Chr., und es ist möglich, 
daß diese Waffenfriese zu Ehren eines Sieges in fla- 
vischer Zeit errichtet wurden. Die Vermutung ist 
also nicht ganz von der Hand zu weisen, daß ein 
Zusammenhang mit dem oben erwähnten Victo- 
riapfeiler besteht und alle diese Denkmäler von der 
Legionsvexillation stammen49. 

Zusammengefaßt ergeben also auch die Befunde 
in Augusta Raurica keinen großen militärischen 
Einfluß auf die Stadtentwicklung. Neben dem si- 
cheren Nachweis eines tiberisch-claudischen Ka- 
stells deuten aber zumindest einige Indizien darauf 
hin, daß in flavischer Zeit militärische Einheiten 
am Aufbau der Stadt beteiligt waren. 

Rheininsel Gwerd hingewiesen, der als Siegesmonument 
flavischer Zeit gedeutet wird. Leider wurde dieses Gebäu- 
de jedoch bereits 1817 weggeschwemmt, weshalb sich die- 
se These nicht mehr überprüfen läßt. 
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Funde militärischer 

Ausrüstungsgegenstände 

Unter dem Fundmaterial, das bei den zahlreichen 
Ausgrabungen in Augusta Raurica zum Vorschein 
kam, konnten in den letzten Jahren eine große 
Menge militärischer Ausrüstungsgegenstände der 
frühen römischen Kaiserzeit ausgesondert und ka- 
talogisiert werden50. Insgesamt handelt es sich um 
872 Objekte, die in sechs verschiedene Kategorien 
eingeteilt wurden (Tabelle 1). 

Kategorie n n % 
1 Angriffswaffen 138 15,8 
2 Verteidigungswaffen 136 15,6 
3 Gürtel und Schurz 163 18,7 
4 Pferdegeschirr 297 34,1 
5 weitere Ausrüstung 133 15,3 
6 Signalinstrumente 5 0,6 

% 872 100,0 
Tabelle 1 Augusta Raurica. 

Die Kategorien der Militaria des l.Jhs. n. Chr. 

Die Angriffswaffen lassen sich in Waffen für den 
Fernkampf und für den Nahkampf unterteilen. 
Unter den Fernkampfwaffen aus Augusta Raurica 
befinden sich neben Geschoßbolzen und Speer- 
spitzen auch Teile vom Pilum (Abb. 5,1), mit denen 
die Anwesenheit römischer Legionärstruppen in 
der Stadt belegt ist51. Unter den Waffen für den 
Nahkampf befinden sich alle für das l.Jh. üblichen 
Schwerttypen. Genannt seien nur der Gladius Typ 
Mainz und der Gladius Typ Pompeji, mit denen 
militärische Präsenz für die erste wie auch die 
zweite Hälfte des l.Jhs. belegt ist (Abb.5,2.3)52. 

50 Vgl. dazu vorläufig Deschler-Erb u. a. (Anm. 37) beson- 
ders 12 ff. Eine Neubearbeitung ist 1999 erschienen: E. 
Deschler-Erb, Ad arma! Forsch. Augst 28 (Augst 1999). 

51 Parallelen zur abgebildeten Zwinge bei Ch. Unz/E. 
Deschler-Erb, Katalog der Militaria aus Vindonissa. Ver- 
öff. Ges. Pro Vindonissa 14 (Brugg 1997) 20 zu 234-246 
und Taf. 15. Zum Pilum allgemein vgl. Deschler-Erb 
(Anm. 50) Kapitel Pila. 

52 Parallelen vgl. Unz/Deschler-Erb (Anm. 51) 17 zu 125- 
148 (Ortbandendknopf Typ Mainz); zu 149-164 (Schei- 
denbeschlag Typ Pompeji) und Taf. 8 f. Zu beiden Typen 
allgemein siehe Deschler-Erb (Anm. 50) Kapitel Schwer- 
ter. 

53 Parallelen bei Unz/Deschler-Erb (Anm. 51) 30 zu 731. 
Zum Schienenpanzer allgemein siehe Deschler-Erb 
(Anm. 50) Kapitel Schienenpanzer. Ebd. mit Anm. 140 
weitere Parallelen zu Abb. 5,4. 

ln der Kategorie der Verteidigungswaffen sind 
für Augusta Raurica alle im l.Jh. bekannten Pan- 
zerungsarten belegt, z. B. ein profilierter Riemen- 
beschlag vom Schienenpanzer (Abb. 5,4), dessen 
feine Ausgestaltung am ehesten in augusteisch-ti- 
berische Zeit zu datieren ist53. Unter der Kategorie 
der Gürtel- und Riemenschurzteile sind als Leit- 
funde der tiberisch-neronischen Zeit eine Gürtel- 
schnalle in Peltaform mit eingerollten Bügelenden 
und ein Gürtelblech mit Nielloverzierung vorzu- 
stellen; die flavische Zeit vertritt ein Reliefknopf 
mit Kopfrelief vom Riemenschurz (Abb. 5,5-7)54. 

Die Kategorie der Pferdegeschirrteile bildet eine 
sehr große Gruppe unter den frühen Militaria aus 
Augusta Raurica. Fast alle bisher bekannten Arten 
und Typen dieser Fundgattung sind auch im Mate- 
rial der Koloniestadt vertreten. Als Beispiele seien 
nur einer der .geflügelten' Anhänger vom Pferde- 
geschirr, eine Phalere mit Niellodekor und eine 
Riemenschleife mit profiliert gearbeitetem Körper 
gezeigt (Abb. 5,8-10)55. 

Die frühen Militaria stellen also zusammenge- 
faßt eine recht große Fundgruppe dar. Würde man 
sie vom Kontext losgelöst betrachten, so müßte 
man vermuten, daß sich auf dem Stadtareal von 
Augusta Raurica ein ganzes Legionslager verbirgt. 
Dies kann aber wohl nicht ganz der Fall sein. Um 
für diese Menge von Militaria eine Erklärung zu 
finden, muß die zeitliche und räumliche Verteilung 
der Objekte im Stadtgelände überprüft werden. 
Dies ist aufgrund des guten Forschungsstandes für 
Augusta Raurica besonders gut möglich. 782 von 
872 Militaria (= 89,7%) konnte ein genauer Fund- 
ort zugewiesen werden, und für 630 Stücke 
(= 72,2%) besitzen wir eine Datierung. Diese Da- 

54 Parallelen bei Unz/Deschler-Erb (Anm. 51) 36 f. zu 
1144-1177 (Gürtelschnalle); 35 zu 961-1043 (Nielloblech) 
und Taf. 38-40; 43-44. Zur Gürtelschnalle, zum Niello- 
blech und zum Reliefknopf allgemein vgl. Deschler-Erb 
(Anm. 50) Kapitel Gürtelschnallen, Gürtelbleche, Schurz- 
beschläge. Ebd. besonders Anm. 219 mit Parallelen zu dem 
Reliefknopf mit Kopfrelief. 

55 Parallelen bei Unz/Deschler-Erb (Anm. 51) 43 zu 1329— 
1349, 1351-1359 (geflügelter Anhänger); 49 zu 1873-1876 
(Phalere); 46 zu 1698-1714 (Riemenschleife) und Taf. 49- 
50; 61; 65. Zu geflügelten Anhängern, Phaleren und Rie- 
menschleifen allgemein vgl. Deschler-Erb (Anm. 50) 
Kapitel Geflügelte Anhänger, Phaleren und Riemenschlei- 
fen. Zu geflügelten Anhängern allein vgl. auch E. Desch- 
ler-Erb, „Geflügelte“ Pferdegeschirranhänger. In: R. 
Ebersbach/A. R. Furger (Hrsg.), Mille Fiori. Festschr. 
Ludwig Berger. Forsch. Augst 25 (Augst 1998) 115 ff. 
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5 Augusta Raurica. Eine Auswahl der im Stadtgebiet gefundenen frühen Militaria. 1 Pilumzwinge; 2 Ortbandend- 
knopf eines Gladius vom Typ Mainz; 3 Scheidenbeschlag eines Gladius vom Typ Pompeji; 4 Riemenschnalle vom 
Schienenpanzer; 5 Gürtelschnalle; 6 Gürtelblech mit Niellodekor; 7 Reliefknopf mit Kopf vom Riemenschurz; 
8 geflügelter Anhänger vom Pferdegeschirr; 9 Phalere mit Niellodekor; 10 Riemenschlaufe mit profiliertem Körper. 

- 1 M. 1:2; sonst. M. 2:3. 



Der Anteil des Militärs an der frühen Entwicklungsgeschichte von Augusta Raurica 213 

tierung wurde aufgrund des mit den einzelnen Ob- 
jekten gemeinsam geborgenen Fundmaterials, spe- 
ziell der Keramik, erstellt56. 

Die Übertragung der gewonnenen Fundkom- 
plexdatierungen auf die in der Augster Forschung 
angewandte Datierungsgraphik (Abb.6)57 zeigt 
nach einem schnellen Anstieg in augusteisch-tibe- 
rischer Zeit, in claudisch-neronischer Zeit den 
Höhepunkt und einen schnellen Rückgang am 
Ende des l.Jhs. Diese Kurve ist im Prinzip banal, 
denn immerhin wurden für die Auswahl der Mili- 
taria gezielt die Stücke genommen, die ins 1. Jh. 
gehören, und somit war zu erwarten, daß das ge- 
meinsam mit den Objekten geborgene Fundmate- 
rial ebenfalls ins 1 - Jh. datiert. Zwei Beobachtun- 
gen, die man anhand dieser Abbildung machen 
kann, sind aber dennoch wichtig. Zum ersten ist 
klar zu erkennen, daß auch nach der Aufgabe des 
oben erwähnten tiberisch-claudischen Kastells58 

Militaria im Stadtgebiet von Augusta Raurica im 
Umlauf waren. Und zum zweiten kann davon 
ausgegangen werden, daß die meisten der anschei- 
nend recht rasch verloren gegangenen Objekte aus 
Schichten stammen, die nach ihrer Ablagerung 
nicht mehr gestört oder sekundär verlagert wur- 
den. Eine Verbreitungskarte gewinnt durch diese 
Erkenntnis natürlich an Aussagekraft. 

Betrachtet man nun die Verbreitung der Milita- 
ria im Stadtgebiet (Abb. 7), so zeigen sich Schwer- 
punkte im Bereich der Kaiseraugster Unterstadt 
und im Bereich der Oberstadt. In der Oberstadt 
konzentriert sich die Verteilung besonders auf die 
zentralen, mit Privatbauten besetzten Insulae 22, 
30, 31 und auf die südöstlich und südwestlich gele- 
genen Quartiere am Stadtrand (Insulae 50, 51 und 
Region 5C). Der Verbreitungsschwerpunkt in der 
Kaiseraugster Unterstadt läßt sich leicht mit dem 
hier nachgewiesenen tiberisch-claudischen Kastell 

56 „Ein Fundkomplex beinhaltet Objekte, die während der 
Grabung innerhalb der gleichen Fläche und Tiefe gefun- 
den wurden. Im besten Fall handelt es sich um Einheiten, 
die aus einer archäologisch abtrennbaren Schicht stammen, 
was jedoch nicht immer der Fall ist. Fundkomplexdatie- 
rungen sollten deshalb auch nie allein, sondern immer mit 
anderen Datierungen gemeinsam betrachtet und beurteilt 
werden.“ Deschler-Erb u. a. (Anm. 37) 54 Anm. 317. 

57 Zur Berechung dieser Darstellung siehe S. Deschler-Erb, 
Römische Beinartefakte aus Augusta Raurica. Rohmate- 
rial, Technologie, Typologie und Chronologie. Forsch. 
Augst 27 (Augst 1998) Kapitel VI. 1. 

% /Jz Alle Militaria (n = 606; 100% = 606) 

6 Augusta Raurica. Prozentuale Verteilung aller da- 
tierbaren Fundkomplexe mit frühen Militaria (n — 606). 

erklären. Schwieriger wird es mit der Verbreitung 
in der zivil überbauten Oberstadt. Besonders mar- 
kant ist dabei Insula 22, wo sich mit 83 Objekten 
bald 10 % aller frühen Militaria aus Augusta Rauri- 
ca fanden. Dieser Befund stellt aber einen Spezial- 
fall dar. Eine genaue Lokalisierung innerhalb der 
Insula 22 ergab nämlich, daß 46 der 83 Objekte aus 
der Nordwestecke dieser Insula stammen und dort 
zu einem großen Teil aus einer Schmiede des frühe- 
ren l.Jhs.59 Von den 46 Militaria sind 40 als Be- 
schläge eines Schienenpanzers zu identifizieren. 
Daher kann die Behauptung aufgestellt werden, 
daß in der hier nachgewiesenen Schmiede ein kom- 
pletter Schienenpanzer entweder repariert oder 
zum Zwecke der Metallgewinnung demontiert 
wurde60. Ein ähnlicher Zweck kann auch die Mili- 
tariakonzentration in Insula 50 erklären. Dort er- 
gab die ausführliche Befundanalyse die Lokalisie- 

58 Vgl. oben mit Anm. 37-39. 
59 Zum Befund siehe R. Hänggi, Augusta Rauricorum, In- 

sula 22: Grabungs- und Dokumentationsstand 1988. Jah- 
resber. Augst u. Kaiseraugst 10, 1989, 29ff.-Zu den Fun- 
den - jedoch ohne die Schienenpanzerteile näher zu 
behandeln - siehe V. Vogel Müller, Augst, Grabung 
1988.51, lnsula 22. Die Funde aus dem Bereich der Straße 
und der Latrine. Ebd. 97 ff. 

60 Speziell zu diesem Befund vgl. Deschler-Erb (Anm. 50) 
Kapitel Räumliche Verteilung der Funde. 
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100 200 300 400 500 m 

7 Augusta Raurica. Häufigkeit der frühen Militaria im Stadtgebiet (n = 782); höchster Wert (n = 83) in Insula 22. 
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0277) (156) (95) (152) (621) (118) (131) 

I | Angriffswaffen j _ Verteidigungswaffen [ j Gürtel/Schurz J Pferdegeschirr übrige Ausrüstung 

8 Die Kategorien der frühen Militaria in ihrem prozentualen Verhältnis zueinander. Von links nach rechts: 
Windisch-Vindonissa (Legionslager), Kaiseraugster Unterstadt (Kastell), Zurzach (AG; Kastell), Risstissen 
(D; Kastell), Augster Oberstadt (Koloniestadt), Oberwinterthur (ZH; Vicus), Baden (AG; Vicus); die Zahlen 

in Klammern geben die absoluten Fundmengen an. 

rung einer Werkstatt der zweiten Hälfte des l.Jhs. 
zur Herstellung und/oder Reparatur von Schwer- 
tern61. 

Die restlichen Insulae der Oberstadt mit ihren 
teilweise immensen Mengen von frühen Militaria 
warten indes weiterhin auf eine Erklärung, zumal 
es beim derzeitigen Bearbeitungsstand der Gra- 
bungen in Augusta Raurica nicht möglich ist, für 
jedes einzelne frühe Militärobjekt den exakten Be- 
fund zu erarbeiten. Um hier zu einer Deutung zu 
gelangen oder zumindest eine Trennung von zivi- 
len und militärischen Befunden zu ermöglichen, 
wurden die Anteile der einzelnen Militariakatego- 

61 Deschler-Erb (Anm. 57) Kapitel VII. 3.7. 
62 Daten zu Windisch-Vindonissa: Unz/Deschler-Erb 

(Anm. 51).- Zurzach: Hänggi u. a. (Anm. 19). - Risstissen: 
G. Ulbert, Das römische Donau-Kastell Risstissen 1. 
Urk. Vor- u. Frühgesch. Südwürttemberg-Hohenzollern 4 
(Stuttgart 1970).-Oberwinterthur: E. Deschler-Erb, Die 
Kleinfunde aus Edelmetall, Bronze und Blei. In: E. 
Deschler-Erb u. a., Beiträge zum römischen Oberwinter- 
thur-Vitudurum. 7. Ausgrabungen im Unteren Bühl. Die 
Funde aus Metall. Ein Schrank mit Lararium des 3. Jahr- 

rien miteinander in Beziehung gesetzt und die da- 
bei gewonnenen Verhältnisse mit den Verhältnis- 
sen anderer ziviler oder militärischer Fundstellen 
des l.Jhs. verglichen. Für diesen Vergleich wurden 
mit Vindonissa-Windisch, Zurzach (AG) und Riss- 
tissen (D) drei Militärlager und mit Oberwinterhur 
(ZH) und Baden (AG) zwei Zivilsiedlungen heran- 
gezogen62. Der Vergleich zeigt (Abb.8), daß die 
Militariakategorien der Militärlager in einem ande- 
ren Verhältnis zueinander stehen wie die Militaria- 
kategorien der Zivilsiedlungen. Bei letzteren bildet 
das Pferdegeschirr immer die prozentuale Mehr- 
zahl. 

hunderts. Monogr. Kantonsarch. Zürich 27 (Zürich, Egg 
1996) 13-139. - Baden: H. Koller/C. Doswald, Aquae 
Helveticae-Baden. Veröff. Ges. Pro Vindonissa 13 (Brugg 
1996); C. Schucany, Aquae Helveticae. Zum Romanisie- 
rungsprozeß am Beispiel des römischen Baden (Grabung 
1977). Antiqua 27 (Basel 1996); Ch. Unz, Römische Mili- 
tärfunde aus Baden-Aquae Helveticae. Jahresber. Ges. Pro 
Vindonissa 1971, 1972, 41-58; ders., Römische Militärfun- 
de aus Baden. Ein Nachtrag. Ebd. 1974, 1975, 85—91. 
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Dieses Ergebnis läßt sich auch auf Augusta Rau- 
rica übertragen. Während in der Kaiseraugster Un- 
terstadt mit dem tiberisch-claudischen Kastell die 
Gürtel- und Schurzteile in der Überzahl sind, ha- 
ben in der zivil überbauten Oberstadt die Pferde- 
geschirrteile die absolute Mehrheit inne63. Es dürf- 
te damit feststehen, daß in der Oberstadt in erster 
Linie Zivilisten wohnten und mit Sicherheit keine 
regulären Truppen stationiert waren. Die dennoch 
häufig vertretenen Militaria64 muß man sich mit 
ansässigen Veteranen, durchreisendem Militär und 
natürlich mit den Soldaten aus dem Kastell der 
Kaiseraugster Unterstadt erklären, die nach Dienst- 
schluß mit Sicherheit gern gesehene Gäste der in 
Augusta Raurica zahlreich vorhandenen Freizeit- 
einrichtungen waren65. 

Fazit 

Um auf den Titel dieses Aufsatzes und die eingangs 
aufgestellten Kriterien zurück zukommen, läßt 
sich festhalten, daß alle aufgezählten Kriterien bis 
zu einem gewissen Grade zutreffen und dem Mili- 

63 Für Insula 23 und Insula 50 mit den militärischen Werk- 
stätten stimmt dieses Verhältnis übrigens nicht, bei beiden 
sind die Pferdegeschirrteile in der Minderheit. Vgl. dazu 
ausführlicher Deschler-Erb (Anm. 50) Kapitel Räumli- 
che Verteilung der Funde. 

64 Nicht ganz auzuschließen ist, daß gewisse Teile des militä- 
rischen Pferdegeschirrs von Zivilisten zweitverwendet 
wurden. Primär muß das Material aber weiterhin der Ka- 
vallerie zugewiesen werden. Deschler-Erb (Anm. 55) 122. 

65 Zu diesen verschiedenen Möglichkeiten vgl. Deschler- 
Erb (Anm. 62) 133 ff. 

tär bzw. der militärstrategischen Planung eine ge- 
wisse Bedeutung in der frühen Stadtentwicklung 
von Augusta Raurica zukommt. Diese Bedeutung 
ist aber nicht allzu hoch einzuschätzen. Im Grund- 
prinzip haben wir in Augsta Raurica eine zivil ge- 
plante und verwaltete Stadt vor uns. 

Auf der anderen Seite aber können wir davon 
ausgehen, daß die Bewohner der Stadt im l.Jh. 
starken Kontakt mit dem Militär hatten. Militäri- 
sche Einheiten waren einige Jahrzehnte in unmit- 
telbarer Nähe der Stadt stationiert, und eine ganze 
Menge an Truppen dürfte auf dem Durchmarsch 
ihr Quartier in den Häusern der Bewohner genom- 
men haben. Daneben dürfte ein großer Teil der 
männlichen Einwohner ursprünglich Dienst bei 
der Armee geleistet und ein anderer Teil in ihrem 
Auftrag Waren geliefert oder produziert haben. 
Die römische Gesellschaft, gerade in den Provin- 
zen, war durch das Militär geprägt, und so wäre es 
letztendlich eher verwunderlich gewesen, wenn 
wir in einer Stadt von der Größe Augusta Rauricas 
überhaupt keine Spuren früher Truppen gefunden 
hätten. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 Photo U. Schild, Römerstadt 
Augusta Raurica. — Abb.2 Nach Kob u. a. (Anm. 20) 93 
Abb. 36. — Abb. 3 Nach Schaub (Anm. 40). — Abb. 4 Nach 
Bossert-Radtke (Anm. 45). — Abb. 5 Nach Deschler- 
Erb (Anm. 50) Taf. 4,53; 10,122; 9,121; 13,164; 16,286; 
19,359; 21,407; 22,438; 33,644; 35,688; Montage und Typo- 
graphie WISA Frankfurt a. M. (V. Hassenkamp, TRH). — 
Abb. 6-7 N. Spichtig. — Abb. 8 WISA Frankfurt a. M. (V. 
Hassenkamp, TRH) nach Daten des Verfassers. 
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Struktur und Entwicklung des Vicus Vitudurum 

im 1. Jahrhundert n.Chr. 

Die kleinstädtische Siedlung Vitudurum (Winter- 
thur-Oberwinterthur, Kanton Zürich) lag an der 
wichtigen Verkehrsachse, die von Gallien kom- 
mend das schweizerische Mittelland durchquerte 
und über Bregenz nach Rätien führte (Abb.l). 
Entlang dieser Straße erstreckte sich das Siedlungs- 
areal auf einer Länge von etwa 600 m auf einer 
durch einen Geländesporn (Kirchhügel) unterbro- 
chenen Terrasse am Südosthang des Lindberges 
über der Eulachebene (Abb.2). Obschon dies der 
keltische Name erwarten ließe, fehlen bislang 
Nachweise für eine latenezeitliche Vorgängersied- 
lung innerhalb des untersuchten Siedlungsgelän- 
des. Doch weist vielleicht die Grablegung der Stufe 
Latene Dl, die hangaufwärts in der Nähe des kai- 
serzeitlichen Vicus entdeckt wurde, auf eine kelti- 
sche Siedlung auf dem Lindberg selbst1. Außer ei- 
nigen weiteren Grablegungen und Einzelfunden 
der Stufe Latene Dl sind aus dieser Region keine 
spätlatenezeitlichen Strukturen bekannt; Befunde 
und Funde der Stufe Latene D2 liegen bislang nur 
aus Altenburg-Rheinau (Oppidum) und aus Win- 
disch/Vindonissa AG (Oppidum ?, Militärposten ?) 
vor2. 

Den Beginn der römischen Besiedlung markie- 
ren die in augusteischer Zeit auf der Hangterrasse 
errichteten Hausbauten. Etwa eine Generation 
später, d. h. ab etwa tiberischer Zeit war der sich 
rasch entwickelnde Vicus kranzartig von kleineren 

1 Daß diese Anhöhe noch im l.Jh. n.Chr. eine wichtige Be- 
deutung eingenommen hatte, kommt im dort zu Tage ge- 
brachten Sakralhort sehr deutlich zum Ausdruck: A. Kauf- 
mann-Heinimann in: E. Deschler-Erb u. a., Beiträge 
zum römischen Oberwinterthur-Vitudurum 7. Ausgrabun- 
gen im Unteren Bühl. Die Funde aus Metall. Ein Schrank 
mit Lararium des 3. Jahrhunderts. Monogr. Kantons arch. 
Zürich 27 (Zürich, Egg 1996) 247-248. 

2 Zum Forschungsstand der späteisenzeitlichen Besiedlung 
vgl. zuletzt: J. Rychener in: Arbeitsgemeinschaft für die 
provinzialrömische Forschung in der Schweiz (Hrsg.), 

und größeren Villae rusticae umgeben. Die näch- 
sten größeren Siedlungen - Ad Fines (Pfyn TG) 
und Tasgaetium (Eschenz TG) im Osten bzw. Tu- 
ricum (Zürich) im Süden - lagen 18 bis 25 km, d. h. 
etwa eine Tagesreise, entfernt. Im ausgehenden 
3. Jh. wurde das Zentrum des Vicus (Gelände- 
sporn) ummauert. Funde und Befunde weisen dar- 
auf hin, daß das gesamte Siedlungsgelände bis ins 
4. Jh. bzw. ins frühe 5.Jh. (Grablegungen) kontinu- 
ierlich besiedelt war. 

Bis ins Hochmittelalter nahm Oberwinterthur 
eine zentrale Bedeutung innerhalb dieses Sied- 
lungsgebietes ein. Danach ging aus unbekannten 
Gründen diese Vormachtstellung an die rund 3 km 
westlich in der Eulachebene gelegene Siedlung 
Niederwinterthur (heutige Stadt Winterthur) 
über3. 

Bemerkungen zur baulichen Entwicklung 

der Siedlung im 1. Jahrhundert n.Chr. 

Im gesamten bisher bekannten Siedlungsareal 
konnten in den vergangenen zwanzig Jahren neben 
vielen kleineren Untersuchungen hauptsächlich im 
Zentrum sowie am Ost- und Westrand der Sied- 
lung verschiedene großflächige Ausgrabungen 
durchgeführt werden (Abb.2). Neben vereinzelten 
Steinbauten (Zentrum) erfaßte man in diesen Be- 

60BC-15 AD. D’Orgetorix ä Tibere. Akten des ARS-Kol- 
loquiums vom 2./3. November in Porrentruy (Lausanne 
1997) 95-99. - Zu ergänzen mit den Grabfunden aus Elgg 
(ZH) (Jahrb. SGUF 81, 1998, 270) und den Funden aus 
Neftenbach (ZH) (C. Fischer in: Arch. Kanton Zürich 
1995-1996 [Zürich, Egg 1998] 186). 

3 Zu den römischen Siedlungsspuren (Spitzgräben ?) in Win- 
terthur vgl. zuletzt: L. Frascoli, Handwerker- und Kauf- 
mannshaushalte im frühneuzeitlichen Winterthur. Monogr. 
Kantonsarch. Zürich 29 (Zürich, Egg 1997) 18-22. 
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1 Das Gebiet der Nordostschweiz mit den wichtigsten, im Text erwähnten Fundpunkten. 1 Zurzach, 2 Dangstetten, 
3 Vindonissa, 4 Baden, 5 Zürich, 6 Oberwinterthur, 7 Altenburg-Rheinau, 8 Eschenz, 9 Konstanz, 10 Bregenz, 

11-13 Walensee-Türme, 14 Pfyn. 

reichen vorwiegend Reste von Holzbauten, die 
dank des Feuchtbodenmilieus teilweise außeror- 
dentlich gut erhalten waren und zahlreiche 
dendrochronologische Resultate lieferten. Da die 
Auswertungen der in diesen Siedlungsteilen freige- 
legten Befunde mehrheitlich noch im Gange sind, 
kann zum jetzigen Zeitpunkt kaum mehr als eine 
vorläufige und grobmaschige Darstellung - ein 
Zwischenstand - der Entwicklung und Struktur 
dieses Vicus im ersten nachchristlichen Jh. vorge- 
legt werden (Tabelle l)4. 

4 Den Versuch einer vorläufigen Bilanz wurde zuletzt 1988 
vorgenommen: J. Rychener, Vitudurum 3. Die Rettungs- 
grabungen 1983-1986. Zürcher Denkmalpflege, Monogr. 6 
(Zürich 1988) 99-104; vgl. auch Ch. Ebnöther u. a., Leben 
und Sterben im römischen Oberwinterthur. Winterthurer 
Jahrb. 1995, 113-130. 

5 Zweizeilige Radial- und Zentralstempel auf Platte und Tel- 
ler: (L. Tetti/Sa) MIA; Zweizeiliger Zentralstempel auf Tel- 

Gründungszeit 

In den 1950er Jahren gaben einige italische Terra 
Sigillata-Stempel, die auf dem Kirchhügel, dem 
späteren Siedlungszentrum, geborgen wurden, den 
Anlaß, die Gründung dieses Vicus in einen Zusam- 
menhang mit der historisch überlieferten Erobe- 
rung des Alpenvorlandes 16/15 v.Chr. zu stellen5. 
Mit den Ergebnissen der neueren Untersuchungen 
nicht nur im Bereich des Siedlungszentrums, son- 
dern auch in den übrigen Arealen kann bislang 

ler: (L. Ti) TI/(Thy) RSI; Stempel auf Haltern 7: L.. S. G.: 
E. Ettlinger, Teilstück aus dem Bericht über die Ausgra- 
bungen in Oberwinterthur. 83. In: H. Bloesch/H. Isler, 
Bericht über die Ausgrabungen in Oberwinterthur (Vitu- 
durum) 1949-52. 83. Neujahrsbl. Hülfsges. Winterthur 
1952 (Winterthur 1952) 30 (Neudruck in: E. Ettlinger, 
Kleine Schriften. RCRF Acta Supplementa 2 [Augst; Kai- 
seraugst 1977] 75). 
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2 Vicus Vitudurum, Struktur der Siedlung im mittleren l.Jh. 
★ Standort der ersten Bauten (4 v. Chr. und 1 v. Chr.). 

aber ein solches Gründungsdatum und damit auch 
der postulierte historische Zusammenhang weder 
über gleichartige Funde noch über Dendrodaten 
bestätigt werden6. Die ältesten bisher bekannten 
Baubefunde - es handelt sich dabei um einen min- 
destens lim langen Pfostenbau7 sowie um ein 
etwa 75 m2 umfassendes, in Bohlen-Pfosten-Tech- 
nik errichtetes Gebäude8-stammen aus den Jahren 
4 v. Chr. bzw. 1 v. Chr. Sie wurden offenbar isoliert 
im Gebiet unmittelbar östlich des Geländesporns 
errichtet und weichen in verschiedenen Punkten 
von den späteren, an dieser Stelle und im übrigen 
Siedlungsareal errichteten Bauten ab (zur Lage vgl. 
Abb.2: Sterne)9. 

Ausbau 1 

In spätaugusteischer Zeit-zwischen 5 und 7n. Chr. 
- erfuhr die Siedlung eine beträchtliche Erweite- 
rung: In den Jahren 5 und 6 n. Chr. entstand rund 

6 Zu den Untersuchungen auf dem Kirchhügel vgl. ]. Ryche- 
ner, Der Kirchhügel von Oberwinterthur. Die Rettungs- 
grabungen von 1976, 1980 und 1981. Zürcher Denkmal- 
pflege, Monogr. 1 (Zürich 1984); Jahrb. SGUF 78, 1995, 
228. 

7 R. Janke in: Jahrb. SGUF 76, 1993, 221. 
8 J. Rychener/P. Albertin, Ein Haus im Vicus Vitudurum 

-Die Ausgrabungen an der Römerstraße 186. Beiträge zum 

20 m nördlich des 4 v. Chr. erstellten Pfostenbaus 
ein als Werkhalle interpretiertes Gebäude (klein- 
zelliges Raster von Balkengräben). Ein Jahr darauf, 
im Jahre 7 n. Chr., erfolgte nicht nur die Anlage 
bzw. Befestigung der die Siedlung durchquerenden 
Hauptstraße, sondern auch die Errichtung des 
Westquartiers, d. h. der Bau von zwei an die Straße 
anstoßenden Häuserzeilen (insgesamt mindestens 
zwölf Bauten). Aus dem übrigen Siedlungsareal 
sind zwar einige Gruben mit in diesen Zeitraum zu 
datierenden Fundensembles, aber keine weiteren 
Hausbauten bekannt. 

Obwohl außer im Westteil keine größeren zu- 
sammenhängenden Baustrukturen aus dieser Sied- 
lungsphase belegt sind, gehen wir davon aus, daß 
mit dem Bau der Straße 7 n. Chr., spätestens aber in 
tiberischer Zeit nicht nur die Ausdehnung, son- 
dern auch die Grundstruktur des Vicus festgelegt 
war: Beiderseits entlang der Hauptstraße reihten 
sich Wohn- und Gewerbebauten mit vorgelagerten 

römischen Oberwinterthur-Vitudurum 2. Zürcher Denk- 
malpflege, Monogr. 2 (Zürich 1986): Bauphase A. 

9 Vgl. Th. Pauli-Gabi, Aspekte der gründungszeitlichen Be- 
bauung in Vitudurum/Oberwinterthur (Kanton Zürich/ 
Schweiz). In: N. Hanel/C. Schucany, Colonia - munici- 
pium — vicus. Struktur und Entwicklung städtischer Sied- 
lungen in Noricum, Rätien und Obergermanien. BAR In- 
ternat. Ser. 783 (Oxford 1999) 47-58. 
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Siedlungs- 
entwicklung 

VICUS VITUDURUM 
Datierung Westteil Zentrum (beidseits der Straße) Ostteil 

REGION 

Latenezeit keine Siedlungsbefunde 
keine Siedlungsbefunde1 legionslager Dangstetten 

Gründungs- 
zeit 

4 v. Chr./ 
1 V, Chr. 

vor bzw. 7 n. Chr.: 
,vorhausbauzeitl.‘ 
Strukturen ® 

Pfostenbauten<2) augusteische Militärposten Zürich und 
Vindonissa ? Walenseetürme 

Ausbau 1 ab 5 n. Chr. 7 n. Chr.: Straße 
und Streifenhäuser ® 

5/6 n. Chr: Werkhalle(4) 

rundliche Überbauung 
des Kirchhügels, Tempel ? ® 

Werkhalle ® 
erstes Streifenhaus(7) 16/17: Legionslager 

Vindonissa Viel Baden, Zurzach 
20/25: erste Villae rusticae (Holzbauten) 

Ausbau 2 

Ausbau 3 

ab Mitte 1. Jh. Erweiterung 
nach Westen ® 

,Insula'(7) 

Speicher (Holzbau) 
nördlich der Straße ® 
.Versteinerung' 
des Zentrums ® 

Abzug großer Teile 
der 11. Legion aus Vindonissa 

Ende 1./ 
frühes 2. Jh. 

Steinbauten, u. a. Magazin 
nördlich der Straße(8) 

101: Abzug 11. Legion aus Vindonissa 

Tabelle 1 Vicus Vitudurum, bauliche Entwickung der Siedlung bis ins frühe 2. Jh. n. Chr. - (1) Ettlinger (Anm. 5) 
76 mit Taf. 4,1-9. - (2) Oberwinterthur-Römerstr. 187: Jahrb. SGUF 75, 1992; ebd. 76, 1993 (Vorberichte). - 
(3) Oberwinterthur-Unteres Bühl: Vitudurum 6: Die Befunde (in Vorher.). - (4) Oberwinterthur-Römerstr. 177: 
Jahrb. SGUF 79, 1996. - (5) Oberwinterthur-Römerweg 5: ebd. 92, 1989. - (6) Oberwinterthur-Kirchhügel: 
Bloesch/Isler (Anm. 5); Rychener (Anm. 6).-(7) Oberwinterthur-Römerstr. 229: Jahrb. SGUF 76, 1993; Vitu- 

durum 9 (in Vorher.). - (8) Oberwinterthur-Römerstr. 169: Jahrb. SGUF 75, 1992 und wie (4) und (6). 

Portiken, und im Zentrum und Ostteil befanden 
sich in einer hangseits gelegenen, rückwärtigen 
Zone (Häuserzeile ?) größere Werkhallen. Das auf 
dem Geländesporn situierte Zentrum zeigte eine 
randliche Bebauung (Gruben, Feuerstellen) um ei- 
nen offenen Platz oder wahrscheinlich um ein Hei- 
ligtum, einen nicht erfaßten Vorgängerbau des spä- 
teren gallo-römischen Umgangtempels. 

Ausbau 2 

Um die Mitte des l.Jhs. n.Chr. erfolgten neben ei- 
ner Ausdehnung des bebauten Siedlungsareals in 
Richtung Westen mit drei gewerblich genutzten 
Bauten (unter anderem Gerberei) verschiedene 
bauliche Veränderungen, die sowohl im zentralen 
wie auch im östlichen Teil mit quartierinternen 
Umstrukturierungen verbunden waren (Anlage 
neuer Erschließungswege, Umnutzung von Parzel- 
len; Abb.2). Das topographisch hervorgehobene 
Zentrum zeigte weiterhin eine randliche Bebauung 
aus isoliert stehenden Holzbauten, die sich wie 
zuvor um einen Platz oder ein Heiligtum anordne- 
ten. Beiderseits entlang der Straße reihten sich 
Streifenhäuser - Wohn- und Gewerbebauten - von 

10 Rychener (Anm. 6). 
11 B. Hedinger, Winterthurer Jahrb. 1993, 79-86. 

unterschiedlicher Größe und in unterschiedlicher 
räumlicher Organisation (vgl. unten). Die Werk- 
hallen in der rückwärtigen Zeile wurden spätestens 
zu diesem Zeitpunkt durch mehrere Speicher (im 
Zentrum) bzw. durch Wohnbauten (im Ostteil) er- 
setzt. 

Ausbau 3 

Nach verschiedenen Bränden in den 70er Jahren 
des 1. Jhs. sind vor allem im Zentrum der Siedlung 
mit der Errichtung verschiedener Steinbauten mar- 
kante Veränderungen festzustellen, die teilweise 
erneut mit einer Umnutzung von Parzellen einher- 
gingen. Die Steinbauphase setzte mit dem Bau ei- 
nes Thermengebäudes und eines Temenos auf dem 
Geländesporn (Kirchhügel) ein10. Etwas später 
wurden auch nördlich der Straße durch einen neu 
angelegten Weg erschlossene, größere Steinbauten 
wahrscheinlich öffentlichen Charakters errichtet11 

und die ehemaligen Holzspeicher durch ein größe- 
res Magazingebäude12 ersetzt. 

Im Gegensatz zu anderen kleinstädtischen Sied- 
lungen in dieser Region wurde in Oberwinterthur 
gemörteltes Mauerwerk - Fundamentsockel oder/ 

12 F. Hoek, Jahrb. SGUF 79, 1996, 268-269. 
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und Massivmauern - erst seit dem ausgehenden 
1. Jh. und nur für die Gebäude im zentralen Teil des 
Vicus (beidseits der Straße) sowie für Kelleranbau- 
ten, die sich an die südliche Häuserzeile östlich des 
Zentrums anfügten13, verwendet; die übrigen Bau- 
ten wurden bis zur Aufgabe der Siedlung aus Holz 
errichtet. 

Das Ost- und Westquartier 

im Vergleich 

Im Verlaufe der zwischen 1978 und 1982 im West- 
teil des Vicus im Vorfeld einer größeren Überbau- 
ung (Unteres Bühl) vorgenommenen Ausgrabun- 
gen konnten auf einer Fläche von etwas mehr als 
4000 m2 rund zwei Dutzend Holzbauten aus der 
Zeit zwischen dem frühen 1. und dem 3Jh. n. Chr. 
untersucht werden (Abb. 3). Die großflächige Un- 
tersuchung erlaubte zusammen mit der wegen des 
feuchten Bodenmilieus vorzüglichen Erhaltung 
der Baubefunde interessante Aufschlüsse nicht nur 
zur baulichen und räumlichen Organisation und 
Entwicklung dieses Siedlungsteiles, sondern auch 
zu bautechnischen Fragen14. 

Ein Jahrzehnt später, zwischen 1988 und 1992, 
ergab sich die Möglichkeit, eine Fläche von ca. 
2000 m2 am Ostrand des Vicus zu untersuchen 
(Römerstraße 227/229 und Römerweg 5, Abb. 4). 
Obwohl die Erhaltungsbedingungen in diesem 
Siedlungsteil deutlich schlechter als im Westquar- 
tier waren, führten die Resultate dieser Ausgra- 
bungen zu wichtigen Erkenntnissen in bezug auf 
die Siedlungsstruktur, da sich die räumliche Orga- 
nisation und Nutzung dieses Ostrandquartieres in 
vielen Belangen vom Westquartier unterschied15. 

Das Westquartier 

Unter den ersten im Jahre 7 n. Chr. errichten Haus- 
bauten ließen sich zahlreiche Einzelbefunde - 
Pfahl- und Pfostenstellungen, Balkengräben und 
Feuerstellen - erfassen, ohne daß ein System oder 
ein klarer Bezug zur späteren Parzellierung zu er- 
kennen wäre. Ob es sich dabei um ältere Siedlungs- 
spuren oder um Überreste von Bauinstallationen 
handelt, läßt sich vorläufig nicht entscheiden. 

13 Rychener in: Rychener/Albertin (Anm. 8): Phase D; 
Rychener (Anm. 4): Ausgrabung Püntenstrasse 2. 

Die Parzellierung des Areals erfolgte mit der Er- 
richtung der ersten Häuser und der Befestigung 
der Straße im Jahre 7 n. Chr. und wurde bis zur 
Aufgabe dieses Siedlungsteiles im 3.Jh. unverän- 
dert beibehalten. Zu beiden Seiten entlang der an- 
fänglich 4,5 m breiten und mit Rundhölzern unter- 
legten, bekiesten Hauptstraße reihten sich mit 
ihren Schmalseiten zur Straße ausgerichtete Häu- 
ser, welchen eine durchgehende Portikus sowie ein 
bis zum Straßensaum reichender Vorplatz vorgela- 
gert waren. Bezüglich der Hausbreiten und -längen 
ist keine Einheitlichkeit festzustellen, und benach- 
barte Häuser besaßen teilweise gemeinsame, teil- 
weise getrennte Längswände. 

Ohne Zweifel erforderte die gleichzeitige Er- 
richtung dieses Westquartieres, das nicht nur 
Wohn-und Gewerbebauten, sondern auch ein Ab- 
schnitt der Hauptstraße sowie ein gemeinsam ge- 
nutztes Kanalsystem umfaßte, eine übergeordnete 
Bauplanung. Dieser stand ein individuell geprägter 
Innenausbau der einzelnen Gebäude (Gliederung 
und Ausstattung) und ihrer Portiken gegenüber. 
Die Baubefunde lassen außerdem deutlich erken- 
nen, daß Reparaturen und Erneuerungen an dem 
den Portiken vorgelagerten, straßenbegleitenden 
Kanal ebenfalls individuell, d.h. parzellenweise 
vorgenommen wurden. 

Die gut erhaltenen Befunde, die auf einzelnen 
Parzellen bzw. in Zusammenhang mit der darauf 
erstellten Gebäudeabfolge erfaßt wurden, spiegeln 
eine außerordentlich dynamische und vielfältige 
Baugeschichte wider: Insbesondere während den 
ersten Phasen (l.Jh.) kommt deutlich zum Aus- 
druck, daß am anfänglich erstellten Grundbau 
(Pfostenbau mit horizontalen Bohlen; straßenseiti- 
ge Wand: Schwellriegel mit vertikalen Bohlen) im- 
mer wieder lokale Veränderungen und Reparatu- 
ren vorgenommen wurden, für welche auch ältere 
Bauhölzer umgearbeitet und wiederwendet wur- 
den. Zwischen den 40er und 60er Jahren des l.Jhs. 
wurden beispielsweise die Pfostenwände des Ge- 
bäudes auf Parzelle 12 nach und nach durch 
Schwellbalken ersetzt, nur für den hinterhofseiti- 
gen Anbau, wo ein mehrere Tausend Gefäße um- 
fassendes Keramikdepot untergebracht war, wur- 
den weiterhin Pfostenkonstruktionen verwendet. 
Dasselbe gilt auch für die um die Mitte des l.Jhs. 

14 Die noch laufende Auswertung der Baubefunde wird von 
P. Albertin, Ch. Ebnöther und Th. Pauli durchgeführt. 

15 R. Janke (in Vorbereitung). 
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erstellten Neubauten (Parzellen 2 bis 6) am West- 
rand der Siedlung, wo unter anderem Gerbereitä- 
tigkeiten ausgeführt wurden. 

Für die jüngeren Phasen des 2. und 3.Jhs. fehlen 
uns entsprechende Informationen, doch auch für 
diese Zeit können wir mit einer gleichartigen Bau- 
dynamik rechnen, die aber wegen den ungleich 
schlechteren Erhaltungsbedingungen nicht erfaßt 
werden konnte. Ab der zweiten Hälfte des l.Jhs. 
ist eine allmähliche Vergrößerung der Gebäude 
festzustellen, d. h. das jüngste Gebäude z.B. auf 
Parzelle 12 war bei gleicher Breite (8 m) mehr als 
doppelt so lang wie das älteste Haus (d. h. minde- 
stens 24 m). Für diese jüngeren Bauten verwendete 
man nun keine Pfostenkonstruktionen mehr, son- 

dern ausschließlich Schwellbalken, die zunächst 
auf kleineren Geröllsteinen und später auf größe- 
ren Sandsteinen ruhten. 

Das Ostquartier 

Ab der Mitte des l.Jhs. und während mindestens 
eines Jahrhunderts ist die Struktur dieses Quartiers 
von vier Straßenzügen geprägt (Abb. 4): Zum einen 
von der die Siedlung durchquerenden Hauptstra- 
ße, die in diesem Teil des Vicus zwar archäologisch 
nicht dokumentiert, jedoch aufgrund verschiede- 
ner Indizien (Negativbefunde, Gräber) unmittel- 
bar südlich der untersuchten Fläche anzunehmen 
ist. Zwei im Abstand von 32 m parallel verlaufende 
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Hauptstrasse 

4 Vicus Vitudurum, Ostquartier des Vicus (alle Siedlungsspuren 
zwischen der Mitte des l.Jhs. und der Mitte des 2.Jhs. n.Chr.). 

Stichstraßen zweigen von dieser Hauptstraße ge- 
gen Norden ab. Etwa 55 bis 60 m vom Hauptver- 
kehrsweg entfernt liegt ein parallel dazu verlaufen- 
des Teilstück eines weiteren Weges, der wohl als 
Verbindung zwischen beiden Stichstraßen gedeutet 
werden kann. Das von Straßen bzw. Wegen um- 
rahmte Areal weist verschiedene von Nord nach 
Süd orientierte Holzbaustrukturen auf, die eine 

Gruppe von Gruben umgeben, welche auf einer 
Fläche von rund 12 auf 12 m zwischen dem mittle- 
ren 1. und mittleren 2.Jh. nach und nach angelegt 
wurden. Die Tatsache, daß sich die Gruben auf die- 
se Fläche beschränken und sich im Verlaufe dieser 
hundert Jahre verdichten, legt eine Interpretation 
dieses Bereiches als Innenhof nahe. 
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Es scheint hier somit eine Überbauung in Art ei- 
ner Insula von einer Breite von ca. 32 m und einer 
Tiefe von etwa 55-60 m vorzuliegen, die eine mög- 
liche Aufteilung in langrechteckige und von Nord 
nach Süd orientierte Parzellen aufweist. Die Maße 
der Gesamtfläche bieten sich geradezu an, vier bis 
fünf Parzellen von durchschnittlich 8 m bzw. 6 m 
Breite und etwas mehr als 20 m Tiefe zu bilden. 
Wird eine funktional bedingte Anordnung der 
Gruben ausgeschlossen, läßt sich auch der Innen- 
hof in diese Parzellierung einfügen. 

Im nördlichen Teil dieses Ostrandquartiers setzt 
sich die antike Siedlung mit einer etwas abweichen- 
den Bebauung fort (vgl. Abb.4: Ausgrabung Rö- 
merweg 5). Hier liegt mindestens ein Gebäude im 
südlichen Teil des Areals entlang der Erschlie- 
ßungsstraße, während sich im hangseits gelegenen 
rückwärtigen Teil verschiedene Gruben sowie ein 
Sodbrunnen befinden. Kennzeichnend für dieses 
Ostrandquartier ist die Anwesenheit von Gewerbe 
sowie eine beträchtliche Speicherkapazität: Neben 
Wohnhäusern sind hier mindestens eine Schmiede, 
die Werkstatt eines Gerbereibetriebes und - zu- 
mindest während der ersten Hälfte des l.Jhs. - 
mehrere Speicherbauten sowie möglicherweise 
Werkhallen zu lokalisieren. 

Von Nord nach Süd orientierte, langrechteckige 
Parzellen mehr oder weniger derselben Ausmaße 
und ihre Überbauung mit Wohn- und Gewerbe- 
bauten bilden die gemeinsamen Elemente des 
West- und Ostquartiers. Abweichend jedoch ist 
ihre räumliche Organisation: Im Gegensatz zum 
Westquartier, wo alle Bauten mit ihrer Schmalseite 
- mit gewerblich genutzten Räumen, die teilweise 
separate Eingänge aufwiesen-an eine durchgehen- 
de Portikus bzw. an die Straße grenzen, umschlie- 
ßen die Gebäude im Ostquartier einen Innenhof 
und können mit ihrer Längsseite auf eine Stichstra- 
ße gerichtet sein. Insbesondere während der ersten 
Hälfte des l.Jhs. finden sich hier auch Baustruktu- 
ren, die mit Speichern und Arbeiten in Zusammen- 
hang stehen (Horrea/Granaria und Werkhalle); 
gleichartige Befunde fehlen im Westteil der Sied- 
lung. In Verbindung mit dem abweichenden Bau- 

16 Ein weiteres, sowohl vom West- wie vom Ostrandquartier 
abweichendes Baukonzept scheint im Areal südlich der 
Straße östlich des Zentrums vorzuliegen (vgl. Abb.2). 

17 Rychener (Anm. 2) 95-99. 

plan könnte dies für einen Unterschied in der 
Funktion und Bedeutung der einzelnen Vicusteile 
und/oder für anders geregelte Besitzverhältnisse 
sprechen16. 

Zur Frage nach dem Militär 

Ob die Gründung des Vicus Vitudurum von mili- 
tärischer Seite veranlaßt wurde bzw. inwieweit bei 
seiner Errichtung Militärpersonen involviert wa- 
ren und wenn ja, ob und wie dies im archäologi- 
schen Fundbestand zum Ausdruck kommt, sind 
Fragen, die in diesem Zusammenhang zwar disku- 
tiert, jedoch kaum schlüssig beantwortet werden 
können. 

Das Siedlungsbild im Raume der Nordost- 
schweiz war im wesentlichen durch die naturräum- 
lichen Gegebenheiten geprägt: In diesem am nörd- 
lichen Alpenrand gelegenen Gebiet, das im Süden 
durch eine bergige und daher wenig siedlungsgün- 
stige Landschaft begrenzt ist, waren es vor allem 
die weiträumigen Becken des Zürich- und Boden- 
sees sowie die Täler der schiffbaren Flüsse, welche 
die Verkehrswege lenkten und günstige Siedlungs- 
standorte boten (Abb. 1). In diesem Raum ist eine 
Siedlungskontinuität zwischen der späten Eisen- 
zeit und der römischen Epoche nicht gegeben17. 
Schließt man methodologische Probleme aus18, so 
scheint diese Tatsache weniger einer Forschungs- 
lücke als vielmehr den siedlungshistorischen Gege- 
benheiten zu entsprechen, wonach die Besied- 
lungslücke auf die in den Quellen überlieferten 
Bewegungen der Helvetier zurückzuführen wäre. 

Das zur Diskussion stehende Siedlungsgebiet 
war gemäß dem heutigen Forschungsstand also zur 
Zeit der Gründung des Vicus nicht oder nicht nen- 
nenswert flächig besiedelt; lediglich entlang der 
von den Bündnerpässen kommenden Nord-Süd- 
Verkehrsachse und an der Rheingrenze reihten sich 
seit den beiden letzten Jahrzehnten vor der Zeit- 
wende verschiedene Siedlungen (Legionslager 
Dangstetten und Walenseetürme; Zürich ? Zur- 
zach?), deren militärischer Charakter über ent- 
sprechende Befunde eindeutig zu erkennen ist. Die 

18 C. Schucany in: Arbeitsgemeinschaft für die provinzial- 
römische Forschung in der Schweiz (Anm. 2) 101-102; Y. 
Hecht, Die Ausgrabungen auf dem Basler Münsterhügcl 
an der Rittergasse 4. Materialh. Arch. Basel 16 (Basel 1998) 
besonders 65-67. 
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5 Vicus Vitudurum, Römerweg 5. Kleinzelliges Balkenraster. 

erste faßbare römische Präsenz war in dieser Re- 
gion somit offenbar eine rein militärische Präsenz. 
Ob auch in Oberwinterthur ein Militärposten ein- 
gerichtet wurde, kann mangels entsprechender Be- 
funde nicht entschieden werden bzw. ein ebensol- 
cher kann allein aufgrund der oben erwähnten 
italischen Stempelfragmente nicht postuliert wer- 
den. 

Bei der kurz vor der Zeitwende am Abhang des 
Lindberges errichteten Siedlung handelt es sich um 
eine Gründung ex novo, die weder örtlich noch 
zeitlich mit der auf der Anhöhe des Lindberges 
vermuteten keltischen Siedlung in einen direkten 
Zusammenhang gebracht werden kann. Rund zehn 
Jahre nach der Gründung erfolgte mit dem Bau der 
Straße eine großflächige Erweiterung (zwölf Häu- 
ser im Westquartier), die ohne übergeordnete Bau- 
planung nicht denkbar gewesen wäre. Diese gleich- 
zeitige Errichtung eines ganzen Quartieres 
(Westteil) kann kaum auf ein natürliches Wachs- 
tum zurückgeführt werden, sondern läßt auf einen 
Zuzug schließen. Über die Herkunft der hier ange- 

19 S. Schreyer, Latenezeitliche Siedlungsfunde aus Rheinau- 
Franzosenacker. Arch. Kanton Zürich 1987-1992 (Zürich, 
Egg 1994) 104-139. 

20 Vgl. S. Martin-Kilcher, Spätlatcne- und frühe Kaiser- 
zeit: Keramik in den Jahrzehnten des Überganges. Kera- 
mik zwischen den Epochen. Funktion - Formenwandel - 

siedelten Bevölkerung besitzen wir allerdings kei- 
ne Angaben. In der materiellen Hinterlassenschaft 
der ersten Siedlungsphase findet sich ein Neben- 
einander einerseits von einheimischen, der kelti- 
schen Tradition entstammenden Elementen, wie sie 
auch aus dem bis etwa 40 v. Chr. besiedelten Oppi- 
dum in Altenburg-Rheinau bekannt sind19, und 
andererseits von Faktoren, die für enge Kontakte 
und auch Handelsbeziehungen mit der mediterra- 
nen Welt sprechen. Was wir in Oberwinterthur 
aber nicht fassen können, ist der eigentliche Ak- 
kulturationsprozeß, wie er beispielsweise an konti- 
nuierlich besiedelten Plätzen etwa in der West- 
schweiz und im Wallis nachvollziehbar ist20. 

In unserem Gebiet scheint der Vicus von Ober- 
winterthur die erste römische Siedlung zu sein, die 
auf die Reihe der oben erwähnten Militärposten 
folgte. In Anbetracht der Besiedlungslücke bzw. 
des (weitgehenden) Fehlens einer lokalen Bevölke- 
rung und soziopolitischen Struktur, erhebt sich die 
Frage, wer im Jahre 4 v. Chr. das Interesse und auch 
die Möglichkeit hatte, am Abhang des Lindberges 

Technik. Akten der Fachtagung vom 19./20. August 1994 
(Bern 1994) 32-43; Ph. Curdy u. a. in: Arbeitsgemein- 
schaft für die provinzialrömische Forschung in der 
Schweiz (Anm. 2) 55—64; M.-A. Haldimann u. a. in: ebd. 
65-76. 
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eine Siedlung zu erstellen oder erstellen zu lassen. 
Auch wenn die Struktur und Bedeutung der an- 
fänglichen Besiedlung noch viele Fragen offen läßt, 
kann spätestens im Jahre 7 n. Chr. mit der Befesti- 
gung der Hauptstraße - einem Teilstück der nach 
Rätien führenden Verkehrsachse und zugleich ein 
wichtiges Indiz für eine Einflußnahme, wenn nicht 
sogar für eine Verfügung - seitens der römischen 
Herrscher angeführt werden. Da der Ausbau des 
Verkehrsnetzes für die Sicherung und die Einbin- 
dung dieses Gebietes in den römischen Wirt- 
schaftsraum, aber auch für die weitere Expansion 
von grundlegender Bedeutung war, ist eine aktive 
Rolle des Militärs — nicht zuletzt auch in seiner 
Funktion als Träger der Zentralmacht — zumindest 
als bestimmende Instanz bei der Festlegung dieser 
Verkehrsachse und wohl auch des Siedlungsplatzes 
anzunehmen21. 

Anhand einer ausgewählten Fundgruppe, den 
Militaria, und einiger Befunde soll hier kurz auf die 
Frage, ob und inwieweit das Militär auch am Aus- 
bau der Straße und der Errichtung des Vicus betei- 
ligt war, eingegangen werden. Daß in dieser Sied- 
lung auch Militärpersonen präsent waren, ist 
aufgrund der hier in recht großer Zahl Vorgefunde- 
nen Militaria kaum zu verneinen. Doch bleibt zu 
präzisieren, daß sie beispielsweise im Westteil des 
Vicus vorwiegend in jüngeren Schichten auftreten 
und daher nicht zwingend als Argument für eine 
aktive Beteilung des Militärs an der Errichtung des 
Vicus herangezogen werden. Ihr Vorkommen er- 
laubt mehrere Interpretationen, d. h. es läßt sich 
letztlich kaum entscheiden, ob sie mit der Einrich- 
tung eines kleinen Militärpostens möglicherweise 

21 In diesem Zusammenhang wäre zu fragen, weshalb der 
Vicus gerade an dieser Stelle, d. h. in unmittelbarer Nähe 
der vermuteten keltischen Siedlung, und nicht beim Stra- 
ßenknotenpunkt in der Eulachebene, wo sich später die 
mittelalterliche Stadt Winterthur entwickelte, erbaut wur- 
de bzw. wie die dort erfaßten Siedlungsspuren zu interpre- 
tieren und mit denjenigen in Oberwinterthur zu verbinden 
sind. 

22 Vgl. dazu ausführlich: E. Deschler-Erb in: Deschler- 
Erb u.a. (Anm. 1) 133-135 und ders., Der Anteil des 
Militärs an der frühen Entwicklungsgeschichte von Augu- 
sta Raurica (CH) (Beitrag in diesem Band S. 203 ff.). 

23 Rychener/Albertin (Anm. 8) 85; so auch C. Schucany, 
Aquae Helveticae. Zum Romanisierungsprozeß am Bei- 
spiel des römischen Baden. Veröff. Schweizer. Ges. Ur- u. 
Frühgesch. 27 (Basel 1996) 191-193; 218. Die Zusammen- 
stellung umfaßt allerdings auch Beispiele aus entfernter 
gelegenen Gebieten. 

24 Hoek/Janke (in Vorbereitung). 

mit Polizei- und Zollfunktion in Verbindung zu 
bringen sind oder ob sie von durchreisenden Mili- 
tärspersonen oder Truppenteilen oder von hier an- 
gesiedelten Veteranen stammen22. 

Was die Baubefunde betrifft, so ist bereits früher 
geäußert worden, daß sich die ältesten Hausbauten 
(4 v. Chr. und 1 v. Chr.) bezüglich Bautechnik und 
Grundriß kaum von aus latenezeitlichen Siedlun- 
gen bekannten Gebäuden unterscheiden23. Weiter- 
führende Interpretation dieser Teilbefunde schei- 
nen hier jedoch kaum statthaft. In der im Jahre 7 
n. Chr. erfolgten Überbauung des Westquartiers 
lassen sich neben Kontinuitäten verschiedene pla- 
nerische wie auch bautechnische, z.T. funktional 
bedingte Neuerungen feststellen, denen ein römi- 
scher Einfluß kaum abzusprechen ist (unter ande- 
rem Portikusvorbauten). In jeder Beziehung neue 
Elemente stellen die in denselben Zeitraum, d.h. in 
die ersten Jahrzehnte des l.Jhs. n. Chr. zu datieren- 
den Balkenraster, die in den hangwärts gelegenen 
Arealen am Ostrand (Römerweg 5) und im Zen- 
trum (Römerstraße 177a) des Vicus zum Vorschein 
gekommen sind, dar. Sie lassen einen Grundriß von 
aneinander gebauten Kammern von ca. 12 m2 In- 
nenfläche erkennen (Abb.5)24, deren Nutzung und 
Funktion wegen des Fehlens jeglicher Strukturen 
(z. B. Herdstellen, Kanäle oder Gruben) nicht zu 
bestimmen ist. Da diese Bauten mehr oder weniger 
gleichzeitig mit der Befestigung der Straße erstellt 
wurden und formal vergleichbare Gebäude unter 
anderem auch in militärischen Siedlungen zu fin- 
den sind25, ist hier ein enger Zusammenhang mit 
dem Militär zu postulieren. 

25 Zu nennen sind im militärischen Zusammenhang die sog. 
Verwaltungsgebäude von Marktbreit: M. Pietsch, Die 
Zentralgebäude des augusteischen Legionslagers von 
Marktbreit und die Principia von Haltern. Germania 71, 
1993, 355-368, oder das Gebäude A auf dem Ostplateau 
des Auerberges: G. Ulbert/W. Zainer, Der Auerberg II. 
Besiedlung innerhalb der Wälle. Münchner Beitr. Vor- u. 
Frühgesch. 46 (München 1997) 84-88 mit weiteren Bei- 
spielen aus Valkenburg und Hembury. - Für die zivilen 
Siedlungen vgl. die Ausführungen zum Gebäude J in Rott- 
weil: M. Klee, Arae Flaviae III. Der Nordvicus von Arae 
Flaviae. Forsch, u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Würt- 
temberg 18 (Stuttgart 1986). 

Abbildungsnachweis: Abb. 1, 4 Kantonsarchäologie Zürich, 
R. Jahnke; Montage und Überarbeitung WISA Frankfurt 
a. M. (V. Hassenkamp, TRH). — Abb.2-3 Kantonsarchäo- 
logie Zürich, Ch. Ebnöther. — Abb. 5 Kantonsarchäologie 
Zürich, P. Albertin. 
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Iuvavum - Zum Beginn und zur Entwicklung 

der römischen Stadt im 1. Jahrhundert 

In den letzten dreizehn Jahren wurde durch die ar- 
chäologische Abteilung des Salzburger Museums 
Carolino Augusteum in der Stadt Salzburg eine 
große Reihe von Rettungsgrabungen durchge- 
führt. Die Grabungen standen im Zusammenhang 
mit umfangreichen Bau- und Sanierungsmaßnah- 
men im historischen Zentrum der Stadt, sie betra- 
fen öffentliche Gebäudekomplexe, private Objekte 
sowie offene Hof-, Garten- und Straßenbereiche. 
Die Arbeiten waren in erster Linie auf thematische 
Schwerpunkte der Stadtkernforschung abgestimmt, 
bisweilen aber auch auf einzelne Fragestellungen 
der Denkmalpflege und der Altstadterhaltung1. Im 
Zuge der Grabungen konnten neue Informationen 
zur Geschichte der Stadt des Mittelalters und der 
frühen Neuzeit beigebracht werden, vielerorts ka- 
men jedoch auch römerzeitliche Bau- und Sied- 
lungsreste zutage, die ihrerseits neue Hinweise 
über die Geschichte der römischen Stadt Iuvavum 
erbrachten. 

Die Grabungen gaben Einblicke in den Beginn 
und die frühe Entwicklung Iuvavums, sie lieferten 
neue Aufschlüsse über das städtebauliche Gefüge 
sowie über die Spätzeit und das Ende der Stadt. 
Die Befunde der Grabungen sind noch nicht publi- 
ziert, sie sind vorläufig nur in Vor- und Fundbe- 

1 Zur Situation der Stadtarchäologie in Salzburg, die sich vor 
wenigen Jahren als eigene Disziplin der landesarchäologi- 
schen Forschung etabliert hat, vgl. W. K. Kovacsovics, 
Stadtarchäologie - Zur Grabungstätigkeit des Salzburger 
Museums in der Stadt Salzburg. Salzburg Archiv 12 (Salz- 
burg 1991) 41 ff.; DERS., Die Situation der Stadtarchäologie 
in Salzburg. Beitr. Mittelalterarch. Österreich 8, 1992, 97 f. 

2 Die Vorberichte sind, jeweils jährlich, in den „Fundberich- 
ten aus Österreich“ publiziert, sie finden sich z. T. aber 
auch in der Zeitschrift „Pro Austria Romana“, dem Nach- 
richtenblatt für die Forschungsarbeit über die Römerzeit in 
Österreich, und seit 1992 auch im „Salzburg Archiv“, der 
Schriftenreihe des Vereins der Freunde der Salzburger Ge- 
schichte. 

richten erwähnt2, dennoch läßt sich eine erste Zu- 
sammenstellung vertreten, die schwerpunktmäßig 
die frühen Befunde und Funde des l.Jhs. enthält. 
Der durch die Xantener Tagung gebotene Rahmen 
lud zu einer Bekanntgabe der neuen Beobachtun- 
gen ein, die folgenden Ausführungen können die 
Befunde zur Frühzeit der Stadt aber nur unter Ein- 
beziehung der schon früher erfaßten Befunde und 
nur ohne Anspruch auf definitive Sicherheit zur 
Darstellung bringen. Zunächst empfiehlt sich je- 
doch ein allgemeiner Überblick über die bauliche 
Entwicklung und die Geschichte der Stadt, ein 
Überblick, der mithin auch die Bedeutung der 
Stadt und den bis dato aktuellen Stand der For- 
schung skizziert3. 

Die am Nordrand der Ostalpen, im Salzburger 
Becken und in einer Talniederung zu beiden Seiten 
der Salzach gelegene Stadt bildete eine Stadt der 
Provinz Noricum4 und eine Gründung des mittle- 
ren l.Jhs. Die Stadt hatte zugleich mit der Einrich- 
tung der procuratorischen Provinz durch Kaiser 
Claudius das Stadtrecht erhalten. Plinius (Plin. 
nat. 3,146) zählt Iuvavum zu jenen fünf norischen 
Orten, die bereits damals in den Rang einer Stadt 
erhoben worden sind. Nach den zur Verfügung 
stehenden Quellen denkt man auch daran, daß der 

3 Bis heute gültig ist die Monographie N. Heger, Salzburg in 
römischer Zeit. Jahresschr. Salzburger Mus. Carolino Au- 
gusteum 19, 1973 (1974), die in umfassender Weise die rö- 
mische Antike in Salzburg behandelt und in einer Zusam- 
menfassung auch die bis einschließlich 1972 erzielten 
Grabungsbefunde erörtert. Weitere Überblicke bieten auch 
N. Heger, Die Römerzeit. In: H. Dopsch/H. Spatzen- 
egger (Hrsg.), Geschichte Salzburgs. Stadt und Land 1,1 
(Salzburg 1981) 75 ff.; H. Dopsch/R. Hoffmann, Ge- 
schichte der Stadt Salzburg (Salzburg 1996) 39 ff. 

4 Dazu allgemein: Heger 1981 (Anm. 3) 75 ff.; A. Betz/E. 
Weber, Aus Österreichs römischer Vergangenheit (Wien 
1990) 7 ff. 
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Stadt schon von Beginn an die Rechtsstellung eines 
Municipium zuerkannt war und damit ein eigener, 
unter ihrer Verwaltung stehender Landbezirk. Als 
einzige der fünf claudischen Städte lag Iuvavum 
nördlich des Alpenhauptkamms, in einem für Rom 
zuvor nicht unbedingt bedeutsamen Gebiet, in ei- 
nem Gebiet der Provinz allerdings, das ebenso wie 
ihr Süden äußerst dicht von einzelnen keltischen 
Stammesverbänden, z. B. von den Ambisonten und 
den Alaunen, besiedelt war. Die übrigen Städte - 
Virunum, die Hauptstadt der Provinz, ferner Ce- 
leia, Teurnia und Aguntum - befanden sich südlich 
der Tauern, in weit größerer Nähe zu Italien und 
hierbei im besonderen zu der schon 181 v. Chr. am 
oberen Ende der Adria angelegten Hafen- und 
Handelsstadt Aquileia. 

Vom Wortstamm her ist Iuvavum ein vorrömi- 
scher Name, wir wissen nicht, was er bedeutet - 
eine etymologisch einwandfrei gesicherte Deutung 
gibt es noch nicht5 -, nach allgemeiner Ansicht 
dürfte der Name aber auf eine Ortsbezeichnung 
der Kelten, auf die Benennung einer spätlatenezeit- 
lichen Ansiedlung zurückgehen und in weiterer 
Folge auch für die Salzach (= Iuvarus) verwendet 
worden sein. Keltische Höhensiedlungen im Nah- 
bereich der Stadt (Abb. 1) sind vom Rainberg6 und 
vom Hellbrunnerberg7 bekannt, des weiteren vom 

5 Zur Bedeutung, Herleitung und z. T. auch zum Weiterleben 
des Namens im Frühmittelalter: N. Heger, Salzburg in 
römischer Zeit. Jahresschr. Salzburger Mus. Carolino Au- 
gusteum 19, 1973 (1974) 19 f.; Heger 1981 (Anm.3) 77; I. 
Reiffenstein, Der Name Salzburgs - Entstehung und 
Frühgeschichte. Mitt. Ges. Salzburger Landeskde. 130, 
1990, 193ff.; Dopsch/Hoffmann (Anm.3) 40. 

6 M. Hell/H. Koblitz in: G. Kyrie, Urgeschichte des 
Kronlandes Salzburg = Österr. Kunsttopographie 17 (Wien 
1918) Beitrag III 19 ff.; 32 ff.; N. Heger, Salzburg in römi- 
scher Zeit. Jahresschr. Salzburger Mus. Carolino Augu- 
steum 19, 1973 (1974) 14; E. Penninger in: Dopsch/ 
Spatzenegger (Anm.3) 68f.; F. Moosleitner in: F. 
Moosleitner/S. Winghart (Hrsg.), Archäologie beider- 
seits der Salzach. Bodenfunde aus dem Flachgau und Ru- 
pertiwinkel (Salzburg 1996) 73. 

7 Heger (Anm. 6) 14; Penninger (Anm. 6) 68 f.; Dopsch/ 
Hoffmann (Anm.3) 36f. 

8 Zu einer Siedlungsstelle am Bürglstein: Dopsch/Hoff- 
mann (Anm.3) 36ff. Die übrigen Siedlungsfunde vom Ka- 
puzinerberg sind in der Literatur noch nicht erwähnt. 

9 Ein spätkeltisches Anwesen ist hier nur durch ein Gräber- 
feld belegt: M. Hell, Keltisch-Norisches Kriegergrab aus 
Salzburg. Germania 34, 1956, 230 ff.; ders., Noch ein kel- 
tisches Kriegergrab aus Salzburg. Arch. Austriaca 23, 1958, 
87 ff.; Moosleitner (Anm. 6) 72. 

Kapuzinerberg8, der sich unmittelbar im Gebiet 
der Stadt und am rechten Ufer der Salzach befin- 
det. Offene und nicht geschützte Niederlassungen 
sind außerdem aus Kleßheim9, Liefering10, Max- 
glan11, Loig12 und Morzg13, aus heute eingemein- 
deten Vororten der Stadt Salzburg bekannt. Seit 
1994 kennen wir einen latenezeitlichen Siedlungs- 
platz auch noch von der höchsten Stelle des 
Mönchsbergs14, der sich, dem Kapuzinerberg ge- 
genüber, direkt links der Salzach erhebt und in der 
Spätantike einen kleinen Burgus der Legio II Itali- 
ca trug15. Die dichte und großräumige Besiedlung 
der stadtnahen Berge unterstreicht nun die gängige 
bzw. schon immer vertretene Meinung, daß der 
Name der römischen Stadt sich auf ein keltisches 
Toponym bezieht. Durch andere Fakten steht zu- 
dem fest, daß man die latenezeitlichen Siedlungen 
spätestens mit der Gründung der Stadt verlassen 
und aufgelöst hat. Unabhängig davon war die Lage 
der Stadt aber auch bestens gewählt. Die von zwei 
Bergen begrenzte Niederung bot von Natur aus 
die günstigsten Voraussetzungen für die Anlage 
der Stadt, und die Lage am Schnittpunkt von zwei 
wichtigen Straßen dürfte nicht zuletzt auch in ent- 
scheidendem Maße die Gründung der Stadt mitbe- 
stimmt haben. 

10 M. Hell, Der römische Gutshof von Salzburg-Liefering. 
Mitt. Ges. Salzburger Landeskde. 108, 1968, 341 ff. 
Abb. 12. 

11 F. Moosleitner, Rettungsgrabung in Salzburg-Maxglan. 
Arch. Österreich 4/2, 1993, 17; Dopsch/Hoffmann 
(Anm.3) 36f. 

12 F. Moosleitner, Latenezeitliche Siedlungsspuren in Loig. 
Jahresschr. Salzburger Mus. Carolino Augusteum 27/28, 
1981/82, 17 ff. 

13 M. Hell, Das römische Morzg (Marciacum) bei Salzburg. 
Mitt. Ges. Salzburger Landeskde. 74, 1934, 8Iff. beson- 
ders 84; 107. 

14 Im Zuge von Grabungen, die seit 1993 auf der Festung 
Hohensalzburg durchgeführt werden, wurde u. a. der 
Nachweis erbracht, daß die höchste Stelle des Burgbergs 
bereits vor mehr als 3500 Jahren besiedelt war. Zahlreiche 
Einzelfunde belegen einfache Wohnstelien für die mittlere 
Bronzezeit, aber auch für die Hallstatt-, die Latene- und 
die römische Kaiserzeit. Vgl. dazu W. K. Kovacsovics, Ar- 
chäologische Untersuchungen 1994 in der Stadt Salzburg. 
Salzburg Archiv 18 (Salzburg 1994) 46 ff. 

15 W. K. Kovacsovics, Grabungen auf der Festung Hohen- 
salzburg. Arch. Österreich 5/1, 1994, 34 ff.; ders., Eine 
befestigte Höhensiedlung der Spätantike auf dem Mönchs- 
berg in Salzburg. Pro Austria Romana 44, 1994, 21 ff.; 
ders., Zwei neue römische Funde von der Festung Ho- 
hensalzburg. Pro Austria Romana 47/1-2, 1997, 6 ff. 
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In Iuvavum traf eine von Süden her ankommen- 
de und den Radstädter Tauern querende Haupt- 
straße ein. Die wahrscheinlich schon in tibetischer 
Zeit ausgebaute Straße ging von Virunum bzw. 
später auch von Teurnia aus16 und mündete hier in 
eine zweite Fernstraße, die ebenso früh fertigge- 
stellt war und in ostwestlicher Richtung durch das 
Alpenvorland verlief. Nach Westen hin war die 
Stadt mit rätisch-vindelikischen Orten, mit Pons 
Aeni, mit Augusta Vindelicum oder Cambodunum 
verbunden, nach Osten zweigte die Straße hinge- 
gen in den Nordteil der Provinz Noricum, in Rich- 
tung Ovilava und Lauriacum, ab. Im näheren Um- 
land der Stadt hatte sich auch bald ein weites Netz 
von Neben- und Stichstraßen entwickelt, im Terri- 
torium der Stadt, das im Westen bis an den Inn 
reichte und den heute bayerischen Chiemgau um- 
faßte, findet sich im übrigen eine große Anzahl an 
Villae rusticae, die man z. T. selbst an der Stelle von 
keltischen Gehöften eingerichtet hat17. 

Die bauliche Gestalt der Stadt ist bislang erst in 
wenigen Grundzügen bekannt. Das Stadtbild Iuva- 
vums läßt sich im Detail noch nicht rekonstruie- 
ren, es gibt noch zahlreiche ungelöste, offene Fra- 
gen, obwohl die archäologische Forschung bereits 
eminent wertvolle Einzelergebnisse vorgelegt hat. 
Das römische Salzburg setzte sich wie die spätere 
Stadt aus zwei Bereichen zusammen, der größere 
Teil und zugleich das Zentrum der Stadt befand 
sich am linken Ufer der Salzach, eine einzige Brük- 
ke an der engsten Stelle der Salzach schuf die Ver- 
bindung zum Siedlungsgebiet am rechten Ufer des 
Flusses. Das Areal der Stadt war durch den Fluß 
und die Berge begrenzt, eine Befestigung mit ei- 
nem Mauerring war deshalb auch sicher nicht nö- 
tig. Der sakrale Mittelpunkt der Stadt mit dem 
Heiligtum der kapitolinischen Trias ist wie das 
Forum noch nicht lokalisiert. Für das Kapitol 

1 Spätkeltische Siedlungen im Nahbereich der Stadt 
Iuvavum. 1 Liefering; 2 Kleßheim; 3 Maxglan; 4 Loig; 
5 Kapuzinerberg; 6 Rainberg; 7 Mönchsberg; 8 Morzg; 

9 Hellbrunnerberg; o o o o Römische Straßen. 

nimmt man zwar gerne, wohl aber zu Unrecht den 
Festungsberg an18, während das Forum im Bereich 
Alter Markt/Residenzplatz gesucht wird19. In der 
Kaigasse wurden die Fundamente eines Tempelbe- 
zirks mit baulichen Anlagen aus dem 2. und 3.Jh. 
entdeckt20. Eine Grube in der Nähe des Tempels 
enthielt Teile seiner Ausstattung, es fanden sich 
Statuetten von Asklepios und Hygieia sowie Teile 
von Skulpturen orientalischer Götter21. 

16 Heger (Anm.6) 57 ff.; Heger 1981 (Anm. 3) 84 f.; R. 
Fleischer, Römische Straßen im Lungau. In: R. Flei- 
scher/V. Moucka-Weitzel, Die römische Straßenstation 
Immurium-Moosham im Salzburger Lungau. Arch. Salz- 
burg 4 (Salzburg 1998) 10 ff. 

17 So z.B. die Gutshöfe von Loig-Himmelreich, Liefering 
oder Puch-Urstein: F. Moosleitner, Latenezeitliche Sied- 
lungsspuren in Loig. Jahresschr. Salzburger Mus. Caroline 
Augusteum 27/28, 1981/82, 17; ders. (Anm.6) 72; ders., 
Spätkeltische Siedlungsreste in Puch bei Hallein. Fest- 
schrift zum 50jährigen Bestehen des Instituts für Ur- und 
Frühgeschichte der Leopold-Franzens-Universität Inns- 
bruck. Universitätsforsch. Prähist. Arch. 8 (Bonn 1992) 
385 ff. 

18 Vgl. Heger (Anm.6) 33. 
19 Ebd. 33; Heger 1981 (Anm. 3) 83; Dopsch/Hoffmann 

(Anm. 3) 42. 
20 M. Hell, Ein römischer Tempelbau in Iuvavum-Salzburg. 

Mitt. Ges. Salzburger Landeskde. 100, 1960, 29 ff.; Heger 
(Anm.6) 35f.; E.-M. Feldinger, Fundber. Österreich 26, 
1987, 250 f.; M. Trunk, Römische Tempel in den Rhein- 
und westlichen Donauprovinzen. Forsch. Augst 14 (Augst 
1991) 214 ff.; W. K. Kovacsovics, Zum römischen Tempel 
in der Kaigasse. Pro Austria Romana 43, 1993, 34. 

21 Heger (Anm.6) 86; 102; N. Heger, Die Skulpturen des 
Stadtgebietes von Iuvavum. CSIR Österreich 3,1 (Wien 
1975) 12 ff. Nr. 4-9. 
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Um den Tempelbezirk fanden zahlreiche Wohn- 
häuser Platz. Reste großer und z.T. reich ausge- 
statteter Villen des 2. bis 4.Jhs. wurden am Mo- 
zart- und am Waagplatz22, im Chiemseehof23, am 
Domplatz24, im Bereich von St. Peter25 oder an der 
Kapitelgasse26 ergraben. Am Ufer der Salzach be- 
fand sich zudem ein Gebäude, in dem man, einer 
Apsis wegen, eine Thermenanlage sieht27. Die 
Randbezirke der Stadt waren durch einfachere 
Wohnhäuser besetzt, im Gebiet westlich der Resi- 
denz lag auch ein großes Handwerkerviertel mit 
Betrieben aus der zweiten Hälfte des 1. und des 
2.Jhs.28 Das Gebiet am rechten Ufer der Salzach 
war ebenfalls mit einfachen Häusern und Werk- 
stätten verbaut29, an der nach Nordosten aus der 
Stadt hinaus führenden Straße stieß man auch auf 
einen basilikaartigen Bau, der wohl aus dem 2. Jh. 
stammt und eine Markthalle war30. Die Nekropo- 
len lagen an allen Ausfallstraßen der Stadt, zwei 

22 F. MoosleiTner, Fundber. Österreich 11, 1972, 11 Iff.; 
Heger (Anm. 6) 36 ff.; W. Jobst, Römische Mosaiken in 
Salzburg (Wien 1982) 44 ff.; 75 ff. 

23 F. Kenner. Das römische Bad und Mosaikbild im Chiem- 
seehof zu Salzburg. Mitt. Zentral-Komm. 13, 1868, 51 ff.; 
Heger (Anm. 6) 36; Jobst (Anm. 22) 16 ff. 

24 Heger (Anm. 6) 39 ff.; H. Vetters, Die Domgrabungen in 
Salzburg. Ein Führer durch das Grabungsmuseum mit ei- 
ner kurzen Baugeschichte der mittelalterlichen Dome 
(Salzburg 1975) 11 ff.; 25 ff.; Jobst (Anm. 22) 22 ff.; W. K. 
Kovacsovics/F. Moosleitner, Führer durch die Dom- 
grabungen in Salzburg. 2000 Jahre Baugeschichte im Zen- 
trum der Stadt Salzburg (Salzburg 1987) 33 ff. 

25 S. Karwiese, Erster vorläufiger Gesamtbericht über die 
Ausgrabungen zu St. Peter in Salzburg. In: Festschrift St. 
Peter zu Salzburg 582-1982 (Salzburg 1982) 404 ff.; ders., 
Zweiter vorläufiger Gesamtbericht über die Ausgrabungen 
zu St. Peter in Salzburg 1983—1984. Stud. u. Mitt. Gesch. 
Benediktinerorden 98, 1987, 195 ff.; ders., Dem heiligen 
Rupert auf der Spur. Dritter vorläufiger Gesamtbericht 
über die Ausgrabungen zu St. Peter in Salzburg (1985— 
1994). In: Hl. Rupert von Salzburg. Ergänzungsband: Ar- 
chäologische Entdeckungen in der Erzabtei St. Peter in 
Salzburg (Salzburg 1996) 7 ff. 

26 W. K. Kovacsovics, Fundber. Österreich 27, 1988, 318; 
ders., ebd. 28, 1989, 251; ders., Die Ausgrabungen im 
Hof des Kaiptelhauses, Kapitelgasse 4. Pro Austria Roma- 
na 39, 1989, 7 f.; ders., Die Ausgrabungen im Hof des 
Kapitelhauses. Salzburger Mus. Bl. 51, 1990, 1 f. 

27 F. Moosleitner, Grabungen im Hof des Hauses Mozart- 
platz 4 in Salzburg. Bayer. Vorgeschbl. 51, 1986, 122.-Zu 
weiteren öffentlichen Gebäuden im Bereich der Kaigasse 
und am Residenzplatz: Heger 1981 (Anm. 3) 83 mit 
Anm. 93. 

28 Heger (Anm. 6) 41 ff.; Dopsch/Hoffmann (Anm. 3) 
42 ff. 

29 Heger (Anm. 6) 45; Dopsch/Hoffmann (Anm. 3) 46. Im 
Zuge einer Grabung, die in den Wintermonaten 1997/98 in 

große Gräberfelder wurden am Bürglstein, am 
Südostfuß des Kapuzinerbergs31, und am Ende der 
Linzergasse entdeckt32, kleinere Gräberfelder hat 
man in Nonntal33, in Mülln34 oder am Mirabell- 
platz35 erfaßt. 

Die bisher untersuchten Baureste lassen noch 
kein verbindliches Urteil über den Grundriß der 
Stadt oder über die Art der Bebauung und ihr Stra- 
ßensystem zu. Der Plan der Stadt war ohne Zwei- 
fel durch die vorgegebene Geländesituation ge- 
prägt bzw. schon im Voraus durch den Verlauf der 
Salzach und die Funktion des Brückenüberganges 
bestimmt. In der Linksstadt fand sich nur am 
Domplatz ein größerer Abschnitt einer gepflaster- 
ten und von Ost nach West verlaufenden Straße36. 
Eine fast parallel dazu streichende Straße mit 
Schotterbelag wurde, in zwei kürzeren Abschnit- 
ten, im Bereich der Residenz und auf dem Resi- 
denzplatz angeschnitten37, quer dazu verlaufende 

der Liegenschaft Lederergasse 3 angestellt wurde, konnten 
weitere Reste einer Werkstatt, und zwar von einer Bein- 
schneiderei des 2. Jhs., freigelegt werden: W. K. Kovacso- 
vics, Römische Baubefunde im Haus Lederergasse 3. Pro 
Austria Romana 48/1-2, 1998, 7 f. 

30 Das 1946 an der Ecke Linzergasse/Bergstraße freigelegte 
Gebäude wurde vom Ausgräber als frühchristliche Basili- 
ka gedeutet (M. Hell, Spätantike Basilika in Juvavum. 
Mitt. Ges. Salzburger Landeskde. 107, 1967, 71 ff.), seine 
Funktion und Datierung sind allerdings mehr als umstrit- 
ten. Gegen die Meinung des Ausgräbers wandten sich zu- 
nächst R. Noll in: Dopsch/Spatzenegger (Anm. 3) 96 ff. 
und Heger (Anm. 6) 188 Anm. 792. Gegen die spätantike 
Datierung traten später z.B. auch Dopsch (Dopsch/ 
Hoffmann [Anm. 3] 46) und F. Moosleitner (in einer 
mündlichen Mitteilung) ein. 

31 Heger (Anm. 6) 88; Heger 1981 (Anm. 3) 83; N. Heger, 
Das römische Gräberfeld am Bürglstein in Salzburg. In: 
H. Lange/N. Heger, Römische Terrakotten aus Salzburg 
(Salzburg 1990) 5 ff. (mit Lit.). 

32 Heger (Anm. 6) 88; Heger 1981 (Anm. 3) 83; Dopsch/ 
Hoffmann (Anm. 3) 46. 

33 Heger (Anm. 6) 88; Heger 1981 (Anm. 3) 83; Dopsch/ 
Hoffmann (Anm. 3) 46. 

34 Heger 1981 (Anm. 3) 83; Dopsch/Hoffmann (Anm. 3) 
46; E.-M. Feldinger, Salome Alt und die Römer. Archäo- 
logische Untersuchungen in der Turmkapelle der Pfarrkir- 
che Mülln. In: Augustiner Bräu Mülln OHG (Hrsg.), 375 
Jahre Augustiner Bräu Kloster Mülln. Das Bräustübl in 
Salzburg (Salzburg 1996) 71 ff. 

35 Heger (Anm. 6) 88; Heger 1981 (Anm. 3) 83; Dopsch/ 
Hoffmann (Anm. 3) 46. 

36 Heger (Anm. 6) 32; Kovacsovics/Moosleitner 
(Anm. 24) 33; Dopsch/Hoffmann (Anm. 3) 45. 

37 W. K. Kovacsovics, Fundber. Österreich 24/25, 1985/86, 
309; ders., Neue archäologische Untersuchungen in der 
Stadt Salzburg. Pro Austria Romana 41, 1991, 30 f.; 
Dopsch/Hoffmann (Anm. 3) 45. 
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Straßen sind im Stiftsbezirk von St. Peter38, an der 
Brodgasse39 oder im Areal des Furtwänglergar- 
tens40 nachgewiesen. Eine dritte von Ost nach 
West gerichtete Straße wird ferner durch die Ge- 
treidegasse markiert, die heute noch eine wichtige 
Längsverbindung darstellt und aus dem Zentrum 
der Stadt hinausführt41. Die Flucht der genannten 
Straßen erinnert im Ansatz an ein orthogonales 
Straßensystem, dem es auch nicht an einer einheit- 
lichen und achsial gestaffelten Insula-Gliederung 
fehlt. Die Ausrichtung der Bauten, die am Mozart - 
und am Waagplatz festgestellt sind42, widerspräche 
dieser Theorie zwar, die vom übrigen Grundplan 
abweichende Orientierung könnte hier aber aus 
einer besonderen innerstädtischen Struktur resul- 
tieren. 

Zur Baugeschichte der Stadt sei auch bemerkt, 
daß sich die Abfolge ihrer Bebauung in mehreren 
Phasen vollzieht, und daß man heute, in Unter- 
scheidung einer Holz- und Rutenwandbauphase 
des l.Jhs., einer ersten und zweiten Steinbauphase 
des 2. und 3.Jhs. sowie einer Bauphase der Spätan- 
tike, von grundsätzlich vier Bauphasen spricht43. 
Für die zeitliche Eingrenzung der Phasen waren 
vor allem historische Fixpunkte entscheidend-das 
Ende der ersten Steinbauphase wird z.B. durch 
eine Zerstörung der Stadt um 170 n. Chr. ange- 

38 S. Karwiese, Dem heiligen Rupert auf der Spur. Dritter 
vorläufiger Gesamtbericht über die Ausgrabungen zu St. 
Peter in Salzburg (1985-1994). In: Hl. Rupert von Salz- 
burg, Ergänzungsband: Archäologische Entdeckungen in 
der Erzabtei St. Peter in Salzburg (Salzburg 1996) 21 ff. 

39 Heger (Anm. 6) 33; 45; Dopsch/Hoffmann (Anm. 3) 45. 
40 W. K. Kovacsovics, Fundber. Österreich 27, 1988, 317. 
41 Heger (Anm. 6) 32 f. - Ein kleiner Rest einer vierten von 

Ost nach West verlaufenden Straße wurde ferner auch im 
Hof der Bezirkshauptmannschaft in der Kaigasse entdeckt: 
Heger 1981 (Anm. 3) 83. 

42 Vgl. Heger (Anm. 6) 33; Moosleitner (Anm. 27) 120 
Abb. 1; Dopsch/Hoffmann (Anm. 3) 45. 

43 Nach einer ersten Einteilung Moosleitners (Moosleitner 
[Anm.27] 121 f.) konnte zunächst von einer Holz- und 
Rutenwandbauphase sowie von einer ersten und zweiten 
Steinbauphase gesprochen werden. Die Existenz von spät- 
antiken Bauten sowohl im Gebiet der Stadt (vgl. Vetters 
[Anm. 24] 13) als auch am Mönchsberg (vgl. Anm. 15) ließ 
aber auch die Definition einer eigenen Bauphase der Spät- 
antike zu. 

44 Es ist mittlerweile gesichert, daß die Stadt im Jahre 170 
n. Chr. im Zuge einer Invasion der Markomannen zerstört 
worden ist. Von mehr als zehn Fundstellen ist bereits ein 
Zerstörungshorizont bekannt, der zeitlich mit den von 
Marc Aurel geführten Markomannenkriegen zusammen- 
fällt. Dazu Heger 1981 (Anm. 3) 79 und zuletzt W. K. Ko- 

zeigt44-, die Bezeichnungen fußen z. T. aber auch 
auf bautechnischen Details bzw. auf der Qualität 
des gewählten Baumaterials. 

Wenden wir uns jetzt aber der Frühzeit der Stadt 
zu (Abb.2). Zu Beginn der 1970er Jahre galt noch 
die Ansicht45, daß die Besiedlung der Stadt in spät- 
tiberisch-frühclaudischer Zeit und somit erst etwa 
40-50 Jahre nach dem von Drusus und Tiberius 15 
v. Chr. geführten Alpenfeldzug eingesetzt hat. Man 
ging davon aus, daß das Gebiet der Stadt im frühen 
l.Jh. noch keine nennenswerte Bebauung besaß 
und daß Iuvavum daher auch nur eine relativ späte 
Neugründung darstellen könne. Zu den ältesten 
Siedlungsspuren zählte man eigentlich nur drei 
und z.T. auch nicht exakt datierte Befunde, drei 
Befunde mit Resten von Blockwandbauten aus 
Holz, die man 1937 im Kleinen Festspielhaus46, 
1971/72 am Waagplatz, in der Liegenschaft Waag- 
platz Nr. 347, und zuletzt 1970/72 im Hof der Al- 
ten Universität48 festgestellt hatte. Seit 1951 war 
zwar auch ein Gebäude bekannt, das ohne Zweifel 
aus vorclaudischer Zeit stammt, da es aber am Süd- 
fuß des Mönchsbergs, in Nonntal, und damit au- 
ßerhalb der späteren Bebauungszone freigelegt 
wurde49, war es nicht klar, ob es zu einer keltischen 
Siedlung oder zu einer sonst nicht faßbaren früh- 
römischen Ansiedlung gehört. 

vacsovics, Iuvavum-Salzburg und die Markomannenkrie- 
ge. Mitt. Arch. Ges. Steiermark 9/10, 1995/96 (im Druck). 

45 Heger (Anm. 6) 19. - Heger bemerkt, daß „Funde aus der 
späteren Regierungszeit des Kaisers Tiberius und aus der 
Frühzeit des Claudius“ die erste römische Siedlungs- 
schicht kennzeichnen. Er weist jedoch nicht darauf hin, 
daß Hell sich zuvor schon mehrfach für eine etwas frühere 
Gründung Iuvavums ausgesprochen hat (M. Hell, Römi- 
sche Baureste in Salzburg-Stadt, Kaigasse. Pro Austria 
Romana 3, 1953, 28). 

46 F. Narobe, Fundber. Österreich 2/4, 1938, 282f.; Heger 
(Anm. 6) 41. 

47 F. Moosleitner, Fundber. Österreich 11, 1972, 112.; He- 
ger (Anm. 6) 38. 

48 N. Heger, Grabung im Hof der Alten Universität zu 
Salzburg. Pro Austria Romana 20, 1970, 31 f.; 22, 1972, 
12 f.; N. Heger/F. Moosleitner, Fundber. Österreich 9/ 
5, 1970, 294; dies. ebd. 10, 1971, 92 ff.; dies. ebd. 11, 1972, 
114 f.; F. Moosleitner, ebd. 12, 1973, 117; Heger 
(Anm. 6) 42 ff. - Ein vierter Befund liegt aber wahrschein- 
lich auch aus dem Bereich der Kaigasse vor, beim Wieder- 
aufbau der Liegenschaft Kaigasse 13 hatte Hell 1953 Spu- 
ren eines weiteren Holzhauses erkannt (Hell [Anm. 45] 
28). 

49 M. Hell, Blockhaus in Salzburg-Nonntal. Pro Austria 
Romana 2, 1952, 46; ders., Jahresschr. Salzburger Mus. 
Carolino Augusteum 2, 1956, 113; Heger (Anm. 6) 19. 
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2 Fundstellen im Gebiet der Stadt Salzburg mit Bauresten des l.Jhs. 1 Alte Universität (1970-72); 2 Furt- 
wänglergarten (1974); 3 Furtwänglergarten (1987); 4 Residenz-Toskanatrakt (1986/87); 5 Residenz-Dietrichs- 
ruh (1990); 6 Goldgasse 17 (1992); 7 Waagplatz 3 (1971/72); 8 Mozartplatz 4 (1977); 9 Kleines Festspielhaus 

(1937); 10 Kapitelhaus (1988/89); 11 Erhardgasse 6 (1931). 

Die Untersuchungen der 1980er und 1990er Jah- 
re haben nun aber gezeigt, daß es im Stadtgebiet 
selbst schon in mittelaugusteischer Zeit, und somit 
bereits zu Beginn der Eingliederung Noricums in 
das römische Reich, zu einer ersten kleinen und 
wahrscheinlich vicusartigen Ansiedlung kam. Mit 
den neuen Befunden ließ sich überdies etwas besser 
erkennen, mit welchen Strukturen sich die Bebau- 
ung Iuvavums von ihren Anfängen bis hin in das 
ausgehende l.Jh. abgespielt hat. Die Grabungen 
führten z.B. zu einer genaueren Kenntnis der Stra- 
tigraphie, in Ergänzung zu einem Befund, den man 
bereits 1977 im Hof des Hauses Mozartplatz 4 auf- 
gedeckt hatte50, wurde eine recht diffizile und von 

50 Moosleitner (Anm.27) 121. 

einer überaus dichten Bauabfolge getragene Ent- 
wicklung ermittelt. 

Über das 1951 in der Erhardgasse in Nonntal 
aufgedeckte Gebäude liegt uns keine abschließende 
Dokumentation vor, in den Vorberichten des Aus- 
gräbers M. Hell51 heißt es jedoch, daß das Haus ein 
rechteckiger und in bodenständiger Bauweise er- 
richteter Blockwandbau war, mit einer Breite von 
4,5 m und einer Länge von mindestens 8 m. Hell 
hatte in zwei parallel laufenden Abschnitten ver- 
schiedene Reste von verkohlten Rundhölzern er- 
kannt, die z. T. auf einem Fundament mit Steinen in 
Trockenschlichtung auflagen, in einem Abschnitt 
von 2 m Länge fanden sich sogar noch drei über- 

51 Wie Anm.49. 
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3 Salzburg, Kleines Festspielhaus. Teilansicht der Grabung 1937 mit einem Blockwandbau des mittleren l.Jhs. 

einanderliegende Balken, wobei die Zwischenräu- 
me mit Lehm ausgcfüllt waren. Für die Datierung 
des Hauses in die ersten Jahrzehnte des l.Jhs. er- 
wies sich vorrangig das Material der geborgenen 
Kleinfunde von Aufschluß, neben den Fragmenten 
eines spätkeltischen Graphittontopfes gab es Bruch- 
stücke italischer Sigillata vom Service II, von Tel- 
lern und Schalen im Typus Haltern 2, 4 und 8, aber 
auch Teile eines Aco-Bechers und einer Sa- 
riusschale52. 

Über die Befunde der Grabung, die F. Narobe 
1937 im Kleinen Festspielhaus, beim Bau des Büh- 
nenraumes, durchgeführt hatte, liegt ebenfalls nur 
ein einziger Fundbericht vor53. Mit der damals auf- 
gedeckten Baueinheit hatte man aber zum ersten 
Mal den Nachweis erbracht, daß auch die claudi- 

52 Nach mündlicher Mitteilung von N. Heger, der das Fund- 
material später noch einmal gesichtet und für einen (noch 
nicht publizierten) Artikel zusammengestellt hat. 

53 Wie Anm. 46. - Von einem Vortrag, den F. Narobe 1937 
vor der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde gehalten 
hat, liegen zusätzlich noch ein paar schriftliche Aufzeich- 

sehe Stadt mit Blockwandbauten ausgestattet war. 
In einer Tiefe von 7 m unter dem heutigen Niveau 
und an eine natürliche Felswand gesetzt, waren 
große Teile einer Töpferei, zwei Holzbauten und 
dazwischen der Werkplatz mit einem Brennofen 
zutage gekommen - ein Haus mit der Schmalseite 
und das zweite mit einer Längswand zum Fels. Die 
aufgehenden Wände waren z.T. in einfachem, z.T. 
in doppeltem Blockbau gestaltet. Es waren noch 
bis zu sechs Lagen von waagrecht übereinander 
verlegten Balken erhalten (Abb. 3), zu beiden Sei- 
ten der Wände waren auch lotrecht eingesetzte 
Pfosten vorhanden54, die man einst in regelmäßi- 
gen Abständen und in alternierender Folge bis zu 
0,8 m tief in den Boden eingerammt hatte. Die 
waagrechten Balken waren vierkantig zugeschnit- 

nungen vor, die weitere Informationen zur Gestalt und 
zum Aufbau der Holzhäuser enthalten. 

54 Die lotrecht eingesetzten Pfosten sind auf Abb. 3 leider 
nicht sichtbar, ihre Existenz ist aber durch die zusätzlich 
bekannten und in Anm. 53 erwähnten Notizen gesichert. 
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ten und untereinander stellenweise durch starke 
Eisenklammern verbunden, die beiden Pfostenrei- 
hen dienten einer zusätzlichen Stabilisierung der 
Wände und außerdem dem Aufbau des Daches. 
Über die Innengliederung der Häuser gewann man 
nicht näher Bescheid, in der Mitte der Häuser be- 
fand sich aber noch jeweils ein Pfosten und damit 
wohl die zentrale Mittelstütze des Daches. Die 
Größe der Häuser betrug in etwa 6 x 10 m. Die 
Datierung der Werkstätte in das mittlere l.Jh. wur- 
de wiederum durch zahlreiche Kleinfunde erzielt, 
Keramikbruch und Fehlbrandware von zonal be- 
malten Gefäßen55 stellten ebenso wie Fragmente 
von südgallischer Sigillata ein halbwegs zuverlässi- 
ges Kriterium für den Zeitansatz dar. 

Über die Konstruktion der Blockwandbauten 
wurde in weiterer Folge nichts mehr bekannt. Die 
beiden 1970-72 bzw. 1971/72 durchgeführten Gra- 
bungen legten bloß wenige Reste von Holzbauten 

frei. Im Haus Waagplatz 3 traf der Ausgräber, F. 
Moosleitner, z.B. nur die Überreste von zwei Est- 
richböden mit Hüttenlehmteilen oder den Ab- 
druck eines Schwellbalkens an56, im Hof der Alten 
Universität ließen sich die Holzbauten überhaupt 
nicht ergraben. Auf die Existenz der Häuser wie- 
sen dort lediglich die beobachtete Stratigraphie, 
mit einem gesicherten Bau- und Laufniveau des 
mittleren l.Jhs., und das Fundmaterial hin57. Den 
beiden Grabungen wird aber immerhin die Er- 
kenntnis verdankt, daß sich die Bebauung der clau- 
dischen Stadt wahrscheinlich bereits von Beginn an 
auf das gesamte spätere Siedlungsgebiet ausge- 
dehnt hat. Noch dazu deutete die Aufdeckung von 
verschiedenen Werkstätten auf die Gegebenheit 
hin, daß die Töpferei im Festspielbezirk nicht iso- 
liert, sondern als Teil eines größeren Handwerker- 
viertels zur Einrichtung kam58. 

Die Befunde zu einer ersten Bauperiode der au- 
gusteischen Zeit kamen nun im Zuge einer Gra- 
bung zutage, die 1988/89 im Hof des Kapitelhau- 
ses, Kapitelgasse 4, durchgeführt wurde59. Unter 
einer mehrmals umgebauten Villa des frühen 2. Jhs. 
aus Stein fanden sich unter anderem die Reste ei- 
ner Bebauung, die sich fast ausschließlich nur in 
Form von dunklen Verfärbungen in einer direkt 
auf dem gewachsenen Boden, auf Schwemmsand, 
ausgebreiteten Lehmschicht abgezeichnet hatten 
(Abb.4). Längliche Einschnitte, Gräbchen, Pfo- 
stenlöcher, eine große Herdgrube (?) und Gruben 
unterschiedlicher Größe und Tiefe belegen, daß 
hier wenigstens zwei Holzhäuser und zugehörige 
Zubauten vorliegen und daß die Häuser wohl wie- 
derum in Blockbauweise errichtet worden sind. 
Die Rekonstruktion der Hausgrundrisse gelang 
nicht, ebenso wenig ließ sich eine genaue Vor- 
stellung über die Form und die Zweckbestimmung 
der Bauten gewinnen. Das aus den zugehörigen 
Schichten und Gruben geborgene Fundmaterial 
zeigt aber mit Sicherheit an, daß dieser Befund in 
eine bereits mittelaugusteische Siedlungsphase ge- 
hört. 

Vor der Ostmauer des Steinbaus und parallel zu 
ihr fand sich zunächst auf 8,2 m Länge ein Schwell- 
balkenabdruck, und mit ihm ohne Zweifel ein Teil 
der Ostwand des ersten Gebäudes (Abb. 5). Das 

55 F. Moosleitner, Zonal bemalte Keramik spätkeltischer 57 Wie Anm. 48. 
Art aus Salzburg. Arch. Korrbl. 5, 1975, 201 ff. (mit viel- 58 Heger (Anm. 6) 42. 
leicht zu früher Datierung). 59 Wie Anm. 26. 

56 Wie Anm. 47. 
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5 Salzburg, Kapitelhaus. Schwellbalkenabdruck und Pfostenloch eines Holzhauses der augusteischen Zeit, 
Ansicht von Osten. 

Südende wurde wie das Nordende der Balkenlage 
nicht gefaßt, nach Süden setzte sich der Schwell- 
balken über die Grabungsgrenze hinaus fort, im 
Norden war er durch jüngere Fundament- und 
Baugruben gestört. Die Breite des Abdrucks be- 
trug durchschnittlich 0,22 m, seine Tiefe zwischen 
0,11 und 0,22 m. Vor der Ostseite des Balkens wur- 
den zwei runde Pfostenlöcher (Dm. 0,25m; T. 
0,63 m bzw. 0,72 m) erkannt, und mit diesen offen- 
bar zwei lotrechte Außenstützen der aufgehenden 
Wand. Westlich des Balkenabdrucks kamen einzel- 
ne Bauspuren von der Innenglicderung des Hauses 
zutage. Ganz im Süden zeigten sich, in einer Linie 
liegend und mit rechten Winkel zum Schwellbal- 
kenabdruck, vier kleine und rechteckige Pfosten, 
die möglicherweise eine erste und querlaufende 

60 Möglich ist aber, daß die Steinlage auch das Fundament für 
ein Balkenwerk gebildet hat. Vergleichbare Konstruk- 
tionsdetails sind mehrfach und bereits von keltischen 
Blockwandbauten bekannt. Vgl. dazu u.a. F. Moosleit- 

Innenwand indizieren. Nördlich davor konnten 
eine parallel dazu geführte Steinsetzung (erhaltene 
L. 2,3 m) sowie zwei weitere Pfostenlöcher festge- 
stellt werden. 

Die Bedeutung der kleinen und einlagigen Stein- 
setzung (Abb.6) blieb unklar60, die beiden Pfosten 
könnten ihrerseits aber als zusätzliche Raumteiler 
eine zweite Nord-Süd-Achse und vielleicht sogar 
die zentrale Mittelachse des Hauses markieren. Die 
vier Pfostenstellungen im Süden wiesen eine Grö- 
ße von 0,13 x 0,04 m und eine Tiefe von 0,37— 
0,39 m auf, die beiden anderen Pfostenlöcher einen 
Durchmesser von 0,2 m und eine Tiefe von 0,27m 
bzw. 0,5 m. Im Unterschied zu Haus 1 stellten sich 
vom zweiten Gebäude nur Reste der Außenwände 
mit den Abdrücken von zwei Schwellbalken ein. 

ner/E. Penninger, Ein keltischer Blockwandbau vom 
Dürrnberg bei Hallein. Mitt. Ges. Salzburger Landeskde. 
105, 1965, 47 ff. 
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6 Salzburg, Kapitelhaus. Einlagige Steinsetzung eines 
Holzhauses der augusteischen Zeit, Ansicht von Süden. 

Erhalten hatten sich lediglich ein 4,8 m langer Aus- 
schnitt der Ostwand, mit der Grube eines lotrech- 
ten Pfostens (Dm. 0,14 m), und die einst wohl 
durch Überblattung der Balken hergestellte Nord- 
ostecke des Hauses. Mit dem Verlauf der Ostwand 
wird jedoch deutlich, daß das Gebäude bei gleicher 
Orientierung und in unmittelbarem Anschluß an 
Haus 1 angelegt wurde und daß die Breite von 
Haus 1 nicht mehr als 9 m betrug. 

Das geborgene Fundmaterial datiert den Baube- 
fund, wie schon gesagt, in mittelaugusteische Zeit. 
Die römische Keramik geht mit ihrer arretinischen 
Sigillata ohne Zweifel bis in diese Zeit zurück, 
ebenso weisen zwei Münzen, eine spätkeltische 
Tetradrachme und ein 19 v. Chr. geprägter Denar 
des Augustus, auf den frühen Zeitansatz der beiden 
Holzhäuser hin. Die arretinische Sigillata enthält 

neben winzigen und daher nicht signifikanten 
Fragmenten zwei Teller vom Service Ib bzw. Ic, ein 
Exemplar davon mit einem zweizeiligen und durch 
ein Linienkreuz gekennzeichneten Stempel des 
Tettius Sarnia (Abb. 7,1), das zweite Stück mit ei- 
nem Stempel des Annius (Abb. 7,2). Annius war 
wie Samia ein Töpfer Arezzos, der zur Hochblüte 
der dortigen Manufakturen zwischen 20 und 10 
v. Chr. gearbeitet hat61. Tettius Samia gilt sogar als 
einer der erfolgreichsten Produzenten und Expor- 
teure der frühen glatten arretinischen Ware, seine 
Produkte begegnen mittlerweile schon in größerer 
Zahl in Fundplätzen nördlich der Alpen. Zum In- 
ventar der Holzhäuser zählt auch ein grautoniger, 
nicht graphithaltiger Topf (Abb. 7,5), der in Form 
und Dekor an die Vertreter der sogenannten Auer- 
bergtöpfe erinnert, im Gegensatz zu diesen aber 
am oberen Abschluß kein ausgeprägtes Randprofil 
zeigt62. Aus der übrigen Masse der Funde wären 
Bruchstücke einer feinen helltonigen und z.T. 
streifenverzierten Keramik zu nennen, so von Ge- 
fäßen mit horizontal umlaufenden Streifen in Weiß 
und Rot, oder auch weitere Fragmente einer wie- 
derum rauhen und grautonigen Ware. Neben Bei- 
spielen von Töpfen vom Auerbergtypus bzw. von 
auerbergtopfähnlichen Gefäßen findet sich eine 
Reihe von Dreifußschüsseln mit und ohne Strich- 
und Wellenbanddekor (Abb. 7,3)63. Die Schüsseln 
spiegeln dabei eine Form wider, die sich wie die 
zonal bemalte Keramik oder auch die Auerberg- 
töpfe ohne Zweifel aus einer einheimischen Spät- 
latenekeramik entwickelte64. 

Spätlatenezeitliche Keramik ist selbst aber auch 
mit mehreren Bruchstücken vertreten, so unter 
anderem mit dem Fragment einer graphitfreien 
Einzugsschale mit verdickter Randlippe65 oder 
dem Bruchstück eines kammstrichverzierten Top- 

61 E. Ettlinger, Novaesium IX. Die italische Sigillata von 
Novaesium. Limesforsch. 21 (Berlin 1983) 62. 

62 Nach mündlicher Mitteilung von E. Schindler-Kaudelka 
gibt es vergleichbare Töpfe am Magdalensberg in Kärnten. 
- Zu den Auerbergtöpfen: G. Ulbert, Der Lorenzberg bei 
Epfach. Die frührömische Militärstation. Epfach III. 
Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 9 (München 1965) 
87 ff.; Ch. Flügel/M. Joachimski/E. Flügel, Römische 
Keramik mit Marmormagerung: Herkunftsbestimmung 
mit Hilfe von stabilen Isotopen (Auerbergtöpfe aus Süd- 
deutschland). Arch. Korrbl. 27, 1997, 265 ff. 

63 Parallelen dazu ebenfalls am Magdalensberg in Kärnten: 
E. Schindler-Kaudelka/S. Zabehlicky-Scheffenegger, 
Die bodenständige Keramik vom Magdalensberg. In: 

J. Tejral/K. Pieta/J. Rajtor (Hrsg.), Kelten, Germanen, 
Römer im Mitteldonaugebiet vom Ausklang der Latene- 
Zivilisation bis zum 2. Jahrhundert (Brno, Nitra 1995) 152. 

64 Vgl. F. Moosleitner, Spätkeltische Siedlungsreste in Puch 
bei Hallein. Festschrift zum 50jährigen Bestehen des Insti- 
tuts für Ur- und Frühgeschichte der Leopold-Franzens- 
Universität Innsbruck. Universitätsforsch. Prähist. Arch. 8 
(Bonn 1992) 395f.-Zu ähnlichen Erscheinungen in Süd- 
westdeutschland: G. Wieland, Keltische Traditionen in 
Form und Verzierung römischer Grobkeramik. Fundber. 
Baden-Württemberg 18, 1993, 61 ff. 

65 Ein vergleichbares Stück bei Moosleitner (Anm. 64) 392 
Nr. 12 Abb. 4,12. 
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7 Salzburg, Kapitelhaus. Spätkeltische und frühkaiserzeitliche Funde. 4 Bronze, sonst Keramik. - M. 1:2. 
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fes aus Graphitton, der, gleich wie zahlreiche Töp- 
fe aus Manching66, auf der Bodenunterseite ein 
,hahnentrittförmiges“ Zeichen besitzt (Abb. 7,6). 
Dem Fundmaterial gehören schließlich noch eine 
Augenfibel, eine Fibel im Typus Riha 2.3.3. mit 
eingestempelten Doppelkreisaugen (Abb. 7,4)67, 
sowie vier Münzen an, wobei drei zwischen 22/23 
und 34-37 n. Chr. geprägte Asse des Tiberius be- 
merkenswert sind. Aufgrund ihrer Fundlage ergibt 
sich mit diesen Fundstücken auch die Endzeit, 
genauer gesagt ein Terminus ante quem für die Zer- 
störung der ersten Ffolzbauten Iuvavums. Die bei- 
den aufgedeckten Häuser wurden, dem stratigra- 
phischen Befund nach, durch ein Feuer zerstört 
und kurze Zeit später, in claudischer Zeit, durch 
neue Bauten ersetzt. Die neuen Bauten ließen sich 
aber nur über den Schichtbefund, über ein zweites 
und neuerlich von einer Brandschicht überlagertes 
Laufniveau sowie über zugehörige Kleinfunde er- 
fassen. Das neue Laufniveau bedeckte eine Reihe 
von weiteren Gruben, die erst im Anschluß an die 
Zerstörung der augusteischen Bauten angelegt 

66 I. Kappel, Die Ausgrabungen in Manching 2. Die Gra- 
phittonware von Manching. (Wiesbaden 1969) 6 ff. Taf. 21- 
24. Zu vergleichbaren Stücken aus Salzburg: M. Hell, 
Bodenzeichen auf keltischen Kammstrichgefäßen. In: 
Actes IVe Congres Internat. Seien. Anthr. et Ethn. Wien 
1952, III (Wien 1956) 165 ff. 

67 E. Riha, Die römischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. 
Forsch. Augst 3 (Augst 1979) 68 ff. 

68 E. Ettlinger, Frühaugusteische Arretina in der Schweiz. 
Limesstudien. Sehr. Inst. Ur- u. Frühgesch. Schweiz 14, 
1959, 45 f.; Ulbert (Anm. 62) 96 f.; E. Ettlinger, Frühau- 
gusteische Arretina in der Schweiz. Kleine Schriften. 
RCRF Acta Suppl. 2 (Augst, Kaiseraugst 1977) 91 ff.; H. 
Schönberger, Die römischen Truppenlager der frühen 
und mittleren Kaiserzeit zwischen Nordsee und Inn. Ber. 
RGK 66, 1985, 327; M. Konrad, Augusteische Terra Sigil- 
lata aus Bregenz. Germania 67, 1989, 592; G. Wieland, 
Augusteisches Militär an der oberen Donau ? Germania 
72, 1994, 208. 

69 G. Fingerlin in: Ph. Filtzinger/D. Planck/B. Cämme- 
rer, Die Römer in Baden-Württemberg (Stuttgart 1976) 
253 ff. — Zum Fundmaterial: G. Fingerlin, Dangstetten I. 
Forsch, u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 22 
(Stuttgart 1986). 

70 Ch. Meyer-Freuler, Das Praetorium und die Basilika 
von Vindonissa. Veröff. Ges. Pro Vindonissa 9 (o. O. 1989) 
21. 

71 A. Furger-Gunti, Die Ausgrabungen im Basler Münster 
I. Basler Beitr. Ur- u. Frühgesch. 6 (Derendingen 1979) 
108 f. 

72 E. Vogt, Der Lindenhof in Zürich (Zürich 1948) 146 ff. 
73 Vgl. Konrad (Anm. 68) 592. 

wurden. Man wird daher zwischen der Zerstörung 
der Häuser und ihrem Wiederaufbau auch eine ge- 
wisse Zeitspanne ansetzen müssen. 

Was uns jetzt noch am Befund der augusteischen 
Zeit interessieren könnte, wäre der Umstand, daß 
man bisher fast immer geneigt war, frühe arretini- 
sche Sigillata nördlich der Alpen in einen militäri- 
schen Kontext zu setzen68. Frühe Arretina hatte 
man bereits in zahlreichen Truppenstandorten ent- 
deckt, die gleich im Anschluß an den Alpenfeldzug 
15 v. Chr. gegründet worden sind bzw. mit den 
Ereignissen dieser Zeit in enger Verbindung ste- 
hen. Ich verweise auf das Lager von Dangstetten69, 
auf die Station von Windisch/Vindonissa70, auf die 
Stützpunkte von Basel-Münsterhügel71, Zürich- 
Lindenhof72 und Bregenz/Brigantium73, ich ver- 
weise aber auch auf weitere und z.T. etwas jüngere 
Fundplätze in Raetien, die man neben Augsburg- 
Oberhausen74 und Rederzhausen bei Friedberg75 

von Kempten/Cambodunum76, vom Auerberg 
(Damasia)77, vom Lorenzberg bei Epfach/Abodia- 
cum78 sowie von Gauting/Bratananium79 kennt. 

74 P. Reinecke, Das augusteische Legionslager von Oberhau- 
sen-Augsburg. Zeitschr. Hist. Ver. Schwaben u. Neuburg 
44, 1918-19, 19 ff.; L. Barker in: W. Czysz/K. Dietz/Th. 
Fischer/H.-J. Kellner, Die Römer in Bayern (Stuttgart 
1995) 419 f. Vgl. auch S. von Schnurbein, Die Funde von 
Augsburg-Oberhausen und die Besetzung des Alpen- 
vorlandes durch die Römer. In: J. Bellot/W. Czysz/ 
H. Krähe (Hrsg.), Forschungen zur provinzialrömischen 
Archäologie in Bayerisch-Schwaben. Schwab. Geschichts- 
quellen u. Forsch. 14 (Augsburg 1985) 15 ff. 

75 W. Czysz, Ein neues römisches Kastell bei Augsburg. 
Arch. Jahr Bayern 1980 (Stuttgart 1981) 112 f.; S. von 
Schnurbein, Neuentdeckte frühkaiserzeitliche Militäran- 
lagen bei Friedberg in Bayern. Germania 61, 1983, 529 ff.; 
W. Czysz in: Czysz u.a. (Anm. 74) 501 f. 

76 G. Weber, Die Frühgeschichte Kemptens. In: V. Dotter- 
weich u. a. (Hrsg.), Geschichte der Stadt Kempten I 
(Kempten 1989) 3 ff.; ders. in: Czysz u.a. (Anm. 74) 463ff. 

77 G. Ulbert, Die frühkaiserzeitliche Siedlung auf dem 
Auerberg. In: Die Römer in Schwaben. Arbeitsh. Bayer. 
Landesamt Denkmalpflege 27 (München 1985) 72 ff.; 
ders., Der Auerberg I. Topographie, Forschungsgeschich- 
te und Wallgrabungen. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 
45 (München 1994); G. Ulbert/W. Zanier, Der Auerberg 
II. Besiedlung innerhalb der Wälle. Münchner Beitr. Vor- 
u. Frühgesch. 46 (München 1997); G. Ulbert in: Czysz 
u.a. (Anm. 74) 417ff. 

78 Ulbert (Anm. 62); W. Czysz in: Czysz u. a. (Anm. 74) 
439 ff. 

79 W. Krämer, Neue Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte 
von Gauting (Gauting 1967); H.-J. Kellner in: Czysz u. a. 
(Anm. 74) 447 f. 
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Und gerade diese raetischen Plätze sind für die 
frühe Gründung Iuvavums von großer Bedeutung, 
da sie auch alle an der südlich an Augsburg/Augu- 
sta Vindelicum vorbeiführenden Voralpenlandstra- 
ße, an der von Brigantium aus in Richtung Iuva- 
vum laufenden und für die Erschließung und 
Romanisierung des Landes eingerichteten Ver- 
kehrsverbindungen ausgemacht sind. Da nun Iuva- 
vum, geographisch gesehen, selbst auch das letzte 
und östlichste Glied dieser an jener West-Ost-Ver- 
bindung angelegten Orte dargestellt haben könnte, 
so sollte, in Analogie zu Brigantium, doch auch für 
diesen Platz ein frühkaiserzeitliches Truppenlager 
vorauszusetzen sein. Es ist zudem bekannt, daß die 
genannten raetischen Orte mehr oder weniger für 
die Sicherung der Nachschub- und Transportwege 
eingerichtet wurden80, und daß manche Orte in 
claudischer Zeit sogar zu beachtlichen und aufblü- 
henden Städten, wie z.B. im Fall von Kempten/ 
Cambodunum, aufgestiegen sind. Der Gedanke an 
einen frühen Truppenstützpunkt bietet sich dem- 
nach an, doch lassen die Befunde der Kapitelhaus- 
Grabung einstweilen noch keine bzw. nur schwer- 
lich eine weiterführende Stellungnahme zu. Für die 
Existenz eines okkupationszeitlichen Lagers in 
Iuvavum spräche nur die frühe Datierung der auf- 
gedeckten Holzarchitektur, die beiden ausgewiese- 
nen Bauten kommen für eine Lagerbebauung aber 
wahrscheinlich nicht in Betracht. Auf der einen 
Seite blieb der Befund zu lückenhaft, um den 
Grundriß oder die Zweckbestimmung der Häuser 
sicher ermitteln zu können, auf der anderen Seite 
riefe das Fundmaterial Bedenken hervor, zumal es, 
mit einer Ausnahme, keine Militaria gibt81. Wie 
dem aber auch sei, viel eher scheint mir heute ein 
frühkaiserzeitlicher Vicus erwiesen, dem vielleicht 
an einer anderen Stelle das Lager einer kleinen und 
kurzfristig stationierten Truppeneinheit ange- 
schlossen war82. 

80 Vgl. K. Dietz in: Czysz u. a. (Anm. 74) 49 f. 
81 Die Ausnahme bildet eine Lanzenspitze aus Eisen. 
82 Die Größe des Vicus ist natürlich nicht zu bestimmen. 

Einzelne Streufunde des frühen l.Jhs., die aus dem Be- 
reich der Kaigasse stammen, deuten jedoch an, daß sich die 
Bebauung der vorclaudischen Zeit östlich der im Hof des 
Kapitelhauses aufgedeckten Bauten fortgesetzt hat. Die 
Streufunde, italische Sigillata-Fragmente sowie Bruchstük- 
ke von zwei Aco-Bechern und drei Sarius-Schalen, sind 
nicht publiziert, N. Heger hat das Material aber zusam- 
mengestellt (vgl. Anm. 52) und mir dankenswerterweise 
Einblick in seine Unterlagen gewährt. 

In diesem Zusammenhang sei deshalb der Hin- 
weis erlaubt, daß F. Moosleitner erst jüngst auch 
für einen Fundplatz in Salzburg-Liefering83 den 
Standort einer kleinen militärischen Station in Be- 
tracht gezogen hat84. Der in den Jahren 1984/85 
untersuchte Fundplatz liegt etwa 5 km nordwest- 
lich der Stadt, im Mündungsdreieck zwischen Salz- 
ach und Saalach und somit auch an einem wichti- 
gen Flußübergang der von Iuvavum aus nach 
Raetien führenden Straße. Die Grabung hatte zahl- 
reiche Einzelfunde aus der Zeit um Christi Geburt 
zutage gefördert85, Reste einer Lagerbebauung lie- 
ßen sich allerdings nicht ausfindig machen. 

Eine zweite Befundreihe mit aufschlußreichen 
Daten zur frühen Geschichte der Stadt stellte sich 
dann durch fünf weitere Grabungen ein. Die erste 
dieser Grabungen fand bereits 1974 in Form einer 
Versuchsgrabung unter der Leitung von F. Moos- 
leitner im Furtwänglergarten statt86. Der Ausgräber 
konnte dabei den Beweis liefern, daß es in der zwei- 
ten Hälfte des l.Jhs., neben den Holzbauten der 
claudischen Zeit, auch noch eine zweite Bauweise 
gibt, d. h. eine Reihe von Bauten, die in der soge- 
nannten Rutenwandtechnik, einer speziellen Form 
der Fachwerktechnik, aus geführt wurden. Moos- 
leitner hatte damals, über einem älteren Laufhori- 
zont, zwei mit Estrichböden ausgestattete Räume 
eines Hauses angeschnitten (Abb. 9) und die Errich- 
tung des Hauses kurz nach der Mitte des l.Jhs. 
datiert. Da die Wände des Hauses durchweg noch 
0,25 m hoch erhalten waren (Abb. 8,1), ließ sich 
auch ein wichtiger Einblick in die neue Bautechnik 
gewinnen. Vertikal angeordnete Haselnußruten, 
mit einem Durchmesser von durchschnittlich 2 cm, 
dienten als eine Art Bewehrung für aufgehende 
Wände aus Lehm, die bei einer Breite von ungefähr 
8 cm beiderseits mit einem jeweils 2 cm starken 
Mörtelputz abgedeckt waren (Abb. 8,2). Die Wän- 
de ruhten auf einem Schwellbalken, Reste von den 

83 E.-M. Feldinger, Fundber. Österreich 24/25, 1985/86, 
308. 

84 Moosleitner (Anm. 6) 75. 
85 Ebd. 76 Abb. 64. 
86 F. Moosleitner, Fundber. Österreich 13, 1974, 129; 

DERS., Versuchsgrabung im Furtwänglerpark Salzburg. Pro 
Austria Romana 24, 1974, 37 f. - Eine erste Grabung im 
Furtwänglergarten fand bereits in den Jahren 1927/28 
statt: A. Narobe/F. Narobe, Ausgrabung in Salzburg. 
Jahresh. Österr. Arch. Inst. 26, 1930, Beibl. Sp. 189 ff. 
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8 Salzburg, Furtwänglergarten. Reste einer Rutenwand, zur Hälfte abgetragen, und Systemskizze. 

für die Konstruktion unumgänglichen Stützen la- 
gen ebenfalls vor, eine Stütze fand sich erwartungs- 
gemäß im Schnittpunkt der beiden Wände, ein 
zweites senkrechtes Holz befand sich in rund 1,4 m 
Entfernung in der mittleren Trennwand. Die Zer- 
störung des Hauses geschah im späteren 1. Jh. durch 
Brand, der Brand war durch einen Zerstörungsho- 
rizont mit Teilen der verkohlten und umgestürzten 
Rutenwände erkennbar, der Zeitpunkt der Zerstö- 
rung war durch zahlreiche Funde gegeben und vor 
allem durch südgallische Sigillata, darunter eine 
Schale der Form Dragendorff 27 des Germanus, an- 
gezeigt. 

Rutenwandbauten ganz ähnlicher Art wurden 
später auch noch 1977 im Hof des Hauses Mozart- 
platz 4, 1987/88 erneut im Furtwänglergarten, 
1988/89 im Hof des Kapitelhauses, 1990 im Diet- 
richsruh genannten Westhof der Residenz und zu- 
letzt im Jahre 1992 im Haus Goldgasse 17 erkannt. 
In den meisten Fällen wurden zwar erneut nur 
wenige Reste, nur wenige Bauspuren aufgedeckt, 
dennoch boten die Befunde weiteren Aufschluß 
über die Struktur und die Baugeschichte der Stadt. 

87 F. Moosleitner/N. Heger, Fundber. Österreich 16, 
1977, 443; N. Heger, Grabung in Salzburg, Mozartplatz 
4. Pro Austria Romana 28, 1978, 15f.; Moosleitner 
(Anm.27) 121. 

88 W. K. Kovacsovics, Notgrabung im Furtwänglerpark, 
Stadt Salzburg. Pro Austria Romana 37, 1987, 26 f.; ders., 
Fundber. Österreich 26, 1987, 250; ders., Zur Ausgrabung 

Im Hof des Hauses Mozartplatz 4 wurde ein Ru- 
tenwandbau des mittleren l.Jhs. z.B. über vier 
übereinanderliegende Estrichböden und über ein- 
zelne Putzreste mit Rutenabdrücken gefaßt87. 
Hinweise auf den Grundriß und die Größe des 
Hauses blieben vollständig aus, die zwischen den 
Estrichböden angetroffenen Sand- und Schotterla- 
gen wiesen aber auf zumindest zwei Überschwem- 
mungskatastrophen und auf zwei dadurch beding- 
te Wiederaufbaumaßnahmen hin. 

Die im Furtwänglergarten durchgeführte Gra- 
bung legte, auf einer Fläche von 6 x 3 m, abermals 
nur kleine Ausschnitte einer Baueinheit frei 
(Abb.9)88. Über den Spuren eines älteren Baus89 

kamen der Abschnitt einer Hausinnenwand, die in 
westöstlicher Richtung verlief, sowie Teile von drei 
südlich bzw. nördlich daran anschließenden Räu- 
men mit Estrichböden und einer Herdstelle zutage. 
In Ergänzung zu den früher gemachten Beobach- 
tungen zeigte sich allerdings, daß die Rutenwände 
nicht nur auf Schwellbalken aus Holz, sondern 
z.T. sogar auf niedrige Steinsockel gestellt worden 
sind. Die genannte Hausinnenwand wies nämlich, 

im Furtwänglerpark 1988. Pro Austria Romana 38, 1988, 
16; ders., Fundber. Österreich 27, 1988, 317 f.; ders., Die 
archäologischen Ausgrabungen 1987/88 im Furtwängler- 
park. Salzburger Mus. Bl. 50, 1989, 15 f. 
Der ältere Bau wurde durch ein Laufniveau mit Resten 
eines Estrichbodens und einer Feuerstelle erkannt. 
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9 Salzburg, Furtwänglergarten. Plan mit Grabungsflächen der Jahre 1927/28, 1974 und 1987. 

und im Gegensatz zu der von ihr nach Süden abge- 
henden Wand, einen Fundamentunterbau auf. Ihr 
Fundament war aus kleinen, nicht näher zugehaue- 
nen Kalkbruchsteinen gemauert, die Höhe des 
Unterhaus betrug 0,3 m, seine Breite 0,28 m. Über 
die Datierung des Gebäudes gab erneut das Fund- 
material Aufschluß, Keramik und Münzen bezeu- 
gen ein Bestehen des Hauses vom späten dritten 
Viertel bis in das letzte Jahrzehnt des l.Jhs. 

Im Hof des Kapitelhauses wurde ein vierter Ru- 
tenwandbau anhand von vier Mauerabschnitten 
und einer Nordwestecke ergraben90, im Westhof 
der Residenz kam indessen nur ein kurzer Ab- 
schnitt einer einzigen Hausinnenwand mit an- 
schließenden Estrichböden zum Vorschein91. In 
beiden Fällen aber waren die aufgehenden Wände 

90 W. K. Kovacsovics, Fundber. Österreich 27, 1988, 318. 
91 Ders. ebd. 29, 1990, 255; ders., Neue archäologische For- 

schungen in der Stadt Salzburg. Pro Austria Romana 40, 
1990, 29. 

92 Im Westhof der Residenz war der Rutenwandbau u.a. 
über dem Plattenbelag eines Werkplatzes errichtet worden, 

wiederum auf niedrige Steinfundamente gestellt, 
die Sockelzone wies jeweils eine Breite von 0,3 m 
und eine Höhe von 0,3 m auf. Beide Male zeigte 
sich auch, daß die Häuser in etwa in vespasiani- 
scher Zeit und als Ersatz für kurz zuvor zerstörte 
Gebäude errichtet worden sind92. Über die Kon- 
struktion der älteren Bauten wurde nichts bekannt, 
doch dürften auch jene bereits in derselben Bau- 
weise ausgeführt worden sein. Im Haus Goldgasse 
17 wurde schließlich ein Bauwerk berührt, bei dem 
die Rutenwände wieder auf hölzernen Schwellbal- 
ken aufgeruht hatten93. Mit dem Beispiel aus der 
Liegenschaft Goldgasse 17 findet die Aufzählung 
der Rutenwandbauten ein Ende, von anderen Stel- 
len in der Altstadt von Salzburg sind bislang noch 
keine weiteren Baureste aus dem l.Jh. bekannt. 

der seinerseits eine noch ältere und anhand eines Pfosten- 
loches eruierte Bebauung abgelöst hat. 

93 W. K. Kovacsovics, Fundber. Österreich 31, 1992, 508; 
ders., Salzburg-Stadt: Römische Befunde im Haus Gold- 
gasse 17. Pro Austria Romana 42, 1992, 32; ders., Archäo- 
logische Untersuchungen 1992 in der Stadt Salzburg. Salz- 
burg Archiv 14 (Salzburg 1992) 112 f. 
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Eine rege Siedlungstätigkeit wurde aber dennoch 
mehrmals, anhand der Stratigraphie und/oder an- 
hand von Einzelfunden, erfaßt94. Was besagen nun 
aber die erwähnten Befunde ? Welche Erkenntnisse 
leiten wir aus ihnen ab ? 

Die Verteilung der einzelnen Fundstellen 
(Abb.2) zeigt uns zunächst, daß sich die Bebauung 
der Stadt mit Sicherheit schon gleich nach der Er- 
hebung zum Municipium auf das gesamte spätere 
Siedlungsgebiet ausgedehnt hat. Die Konstruktion 
der Häuser zeigt aber auch, daß die Bebauung der 
Stadt im Prinzip eine sehr einfache war; die Form 
der Häuser, die noch keine prunkvolle Ausstattung 
und gewiß auch keine Zweigeschossigkeit zuließ, 
demonstriert, daß wir es noch nicht mit einer re- 
präsentativen Großstadt, mit einer nach italischem 
Vorbild ausgebauten Stadt zu tun haben, sondern 
eher mit einer Siedlung noch unverkennbar kel- 
tisch-nordalpinen Charakters. Es gibt noch keinen 
Hinweis darauf, daß die frühe Stadt eine hierar- 
chisch gegliederte Bausubstanz kannte, daß tat- 
sächlich spürbare und das Bild der Stadt prägende 
Baumaßnahmen gesetzt worden sind. Ein echtes 
städtebauliches Gepräge mit unterschiedlich struk- 
turierten Ensembles, mit öffentlichen Gebäuden, 
die letztlich auch einen Typus der römischen Stadt 
widergespiegelt hätten, scheint es bis in das ausge- 
hende l.Jh. nicht gegeben zu haben. Es kann frei- 
lich sein, daß man die dafür relevanten Befunde 
noch nicht festgestellt hat, daß man die für politi- 
sche, kulturelle und religiöse Dienstleistungen ein- 
gerichteten Gebäude, die Verwaltungs- und Kult- 
bauten noch nicht aufgedeckt hat95, der Eindruck, 
daß die Stadt damals noch keinen hohen urbanisti- 
schen Standard erreichte, wird aber durch die ge- 
nannten Befunde recht deutlich. 

In den letzten Jahren hat sich darüberhinaus der 
Eindruck verstärkt, daß die frühe Stadt vorrangig 
auch von Handwerk und Gewerbe und somit von 
Wirtschaft und Handel geprägt war. Ein Blick auf 

94 Siedlungsspuren des mittleren l.Jhs. sind z.B. noch aus 
der Liegenschaft Sigmund Haffner-Gasse 12 (W. K. Ko- 
vacsovics, Fundber. Österreich 30, 1991, 312) und aus 
dem Haus Herbert von Karajanplatz 1 (ders. ebd. 31, 
1992, 508 f.; ders., Archäologische Untersuchungen 1992 
in der Stadt Salzburg. Salzburg Archiv 14 [Salzburg 1992] 
107 ff.) bekannt. 

95 Das Zentrum der Stadt mit dem Forum könnte im l.Jh. 
aber auch nur aus einer freien Platzanlage bestanden ha- 
ben, die ohne besondere Gliederung und Ausstattung 
blieb. 

das bisher bekannte Fundmaterial zeigt, daß die 
Funktion der Gebäude zu einem überwiegenden 
Teil auch jeweils in der Produktion von diversen 
Gütern des Alltags lag. Die Funde belegen zumin- 
dest, daß für die Tätigkeiten des Handwerks eine 
ungewöhnlich große Fläche reserviert worden ist. 
Neben der im Kleinen Festspielhaus aufgedeckten 
Töpferei finden wir mehrere Bronzegießereien, 
eine davon im Hof der Alten Universität, eine 
zweite im Furtwänglergarten; im Hof der Alten 
Universität wurden auch eine Eisenschmiede, eine 
Glaswerkstätte und das Atelier einer Beinschnei- 
derei erkannt. Im Dietrichsruh genannten Hof der 
Residenz kamen wahrscheinlich die Reste einer 
Werkstätte zutage, in der unter anderem kreisau- 
genverzierte Beingriffe für Eisenmesser hergestellt 
wurden. Wohnhäuser ohne gewerbliche Nutzung 
finden wir möglicherweise nur im Hof des Kapitel- 
hauses96 oder im Haus Mozartplatz 4. Die vielen 
Werkstätten unterstreichen nun auch deutlich ge- 
nug, daß die frühe Erhebung Iuvavums zur Stadt 
nicht nur aus Gründen einer raschen Urbanisie- 
rung, sondern auch aus rein praktischen Gründen 
vollzogen worden ist. Von den Befunden, die sich 
hier anschließen ließen oder diesen Umstand noch 
einmal verdeutlichen könnten, sei ein letzter Kom- 
plex, ein letzter umfangreicher Fundkomplex mit 
Werkstätten erwähnt. 

Im Zuge einer 1986/87 im Toskanatrakt der Re- 
sidenz97 durchgeführten Grabung wurden unter 
einem Steinbau des frühen 2.Jhs. die Überreste ei- 
ner dritten großen und unter anderem für die Fi- 
belproduktion eingerichteten Bronzegießerei ent- 
deckt. An dieser Stelle der Stadt wurden zwar 
keine Holz- und Rutenwandbauten erfaßt, zu den 
Siedlungsspuren zählten aber einzelne Estrichla- 
gen, in Schwemmsand eingelassene Gruben, meh- 
rere Feuerstellen und verschiedene, stark mit 
Schlacke und Gußtropfen durchsetzte Schichten 
aus Lehm. Die Estrichlagen dienten z.T. dazu, den 

96 In allen Schichten des l.Jhs. fanden sich aber doch auch 
zahlreiche Schlackenbrocken und unförmige Teile aus Ei- 
sen. Außerdem liegt ein Fibelhalbfabrikat vor. 

97 W. K. Kovacsovics, Fundber. Österreich 24/25, 1985/86, 
309; ders., Neu freigelegte Werkstätten römischer Zeit in 
Salzburg. Salzburger Mus. Bl. 48, 1987, 1 f.; ders., Neu 
freigelegte Werkstätten römischer Zeit in Salzburg-Stadt. 
In: Akten des 3. Österreichischen Archäologentages Inns- 
bruck 1987 (Wien 1989) Ulf. 



Iuvavum-Zum Beginn und zur Entwicklung der römischen Stadt im 1. Jahrhundert 243 

10 Salzburg, Residenz-Toskanatrakt. Funde aus der Bronzegießerei des l.Jhs. 1-2 Fibelmodelle aus Blei, 3-4 
Fibelhalbfabrikate aus Bronze, 5-7 Fibelfertigprodukte aus Bronze.-M. 1:2. 

lockeren Boden zu festigen und ihn als Werkplatz 
für die Tätigkeiten des Handwerks nutzen zu kön- 
nen. In den Gruben und bei den Herdstellen fan- 
den sich zahlreiche Gußformen und Schmelztiegel, 
aber auch, in beachtlicher Zahl, Modelle, Halbfa- 
brikate und Fertigprodukte von Fibeln aus Bronze 
(Abb.10)98. Durch Münzen und Bildlampen war 
der Befund auch recht gut zu datieren, die Werk- 
stätte war von frühclaudischer Zeit an in Betrieb 
und wurde gegen Ende des l.Jhs. durch eine Über- 
schwemmung zerstört. 

Zum Abschluß möchte ich nur mehr betonen, 
daß die claudische Stadt, das Municipium Gau- 
dium Iuvavum, aus einem bereits zu Beginn der 
Okkupation Noricums eingerichteten Vicus her- 
vorgegangen ist. Die augusteische Siedlung stand 
dabei selbst in der Nachfolge einer spätkeltischen 

98 Die Funde sind noch nicht publiziert, sie sichern aber die 
Produktion von sog. norisch-pannonischen Flügelfibeln 
und von kräftig profilierten Fibeln für diese Stelle der 
Stadt. Zu einem Bleimodell einer Fibel aus Bedaium/See- 
bruck, das zum Stadtgebiet von Iuvavum gehörte, vgl. S. 
Burmeister, Ein Bleimodell einer Fibel aus dem Vicus 
von Seebruck, Landkreis Traunstein, Oberbayern. Arch. 
Jahr Bayern 1990 (Stuttgart 1991) 92 f.; dies, in: Czysz u. a. 
(Anm.74) 515 f. Abb.217. 

99 In beiden Städten läßt sich bereits für die claudische Zeit 
eine aufwendige Ausgestaltung mit Steinbauten erkennen. 

Siedlung, die es im unmittelbaren Nahbereich der 
späteren Stadt auf einer der Anhöhen der Salzbur- 
ger Stadtberge gab. Und soweit wir dies heute wis- 
sen, dürfte das frühe Bild der Stadt noch nicht 
durch eine ausgereifte urbane Struktur und nicht 
durch eine nennenswerte architektonische Ent- 
wicklung geprägt gewesen sein. Die claudische 
Stadt dürfte bis hin zu ihrer ersten Steinbauphase, 
bis zum Beginn des 2.Jhs. weitgehend aus einfa- 
chen Holz- und Fachwerkbauten bestanden haben, 
und dabei in erster Linie aus Häusern, denen auch 
stets Werkstätten und gewerbliche Betriebe ange- 
schlossen waren. Dies ist vielleicht auch ein frühes 
Erscheinungsbild der Stadt, das man im Vergleich 
mit anderen Städten des Ostalpengebiets, im Ver- 
gleich z. B. mit Virunum oder Teurnia", in Hin- 
kunft viel mehr als bisher wird beachten können. 

In Virunum bildet das Forum mit seinen seitlichen Anbau- 
ten und dem Kapitol eine geschlossene architektonische 
Einheit, in Teurnia wurden u. a. mehrere künstliche Ter- 
rassen als Platz für Wohnquartiere, für Forum, Badeanlage 
und Tempel angelegt. - Zu Virunum: H. Vetters, Viru- 
num. ANRW II/6 (1977) 302 ff. besonders 314 ff.; O. 
Harl, Der Stadtplan von Virunum nach Luftaufnahmen 
und Grabungsberichten. Jahrb. RGZM 36, 1989, 537 ff. — 
Zu Teurnia: F. Glaser, Die römische Stadt Teurnia (Kla- 
genfurt 1983) 14; DERS., Teurnia. Römerstadt und Bi- 
schofssitz (Klagenfurt 1992) 14 f. 
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Abbildungsnachweis: Abb.1-2, 7, 10 Salzburger Museum 
Caroline Augusteum, F. Krois. — Abb. 3 Bundesdenkmal- 
amt, Landeskonservatorat Salzburg. — Abb. 4-6, 9 Salzbur- 
ger Museum Caroline Augusteum, W. K. Kovacsovics. — 

Abb. 7 Salzburger Museum Caroline Augusteum, F. Krois; 
Montage und Typographie WISA Frankfurt a. M. (V. Has- 
senkamp, TRH). — Abb. 8 Salzburger Museum Carolino 
Augusteum, F. Moosleitner. 
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Bodendenkmalpflege 
im Bereich der CUT 

Die Ausgrabungsarbeiten auf dem Forum (Insula 
25) konzentrierten sich im Berichtsjahr auf den 
nördlichen ,Kopfbau' der Forumsbasilika (Abb. 1 
und 2). Im östlichen Bereich der Forumsfläche 
wurde aufgrund spezifischer Fragen zur Interpre- 
tation der vorcoloniazeitlichen Siedlungsbefunde 
auf der Capitolsinsula 26 ein im Jahre 1935 ange- 
legter Schnitt noch einmal geöffnet und durch die 
Anlage weiterer Schnitte ergänzt. Darüber hinaus 
konnte die südliche Begrenzung der nördlichen 
Forumsbebauung im Rahmen einer Notgrabung 
dokumentiert werden. Die Grabungen wurden mit 
eigenem Personal durchgeführt, das in den Som- 
mermonaten von Studierenden der Internationalen 
Archäologischen Sommerakademie unter der Lei- 
tung von W. Przeorski unterstützt wurde. Die ört- 
liche Leitung eines Teilbereichs der Forumsgra- 
bung hatte U. Brandl. Am Capitol (Insula 26) 
sollte durch eine Nachuntersuchung der nördliche 
Gebäudeabschluß eines vorcoloniazeitlichen Haus- 
komplexes geklärt werden. Die Gesamtleitung der 
Grabungen auf der Forums- und der Capitolsinsu- 
la hatte G. Precht. 

Forum Insula 25 

Die nördliche Schmalseite der Forumshalle war be- 
reits im Vorjahr an der vermuteten Stelle - sichtbar 
als großer Ausbruchgraben - angeschnitten wor- 
den. Nach dem Ausräumen des Ausbruchschuttes 
konnten in der Tiefe noch Reste der Fundamentie- 
rungen aufgefunden werden, in denen sich der glei- 
che konstruktive Aufbau wie an der südlichen 
Schmalseite widerspiegelte. Danach standen in der 
nördlichen Hallenwand im mittleren Bereich zwei 
oblonge Quaderpfeiler, die in Opus caementicium- 
Fundierungcn eingebunden waren. Die Nordwand 
war zu den Längswänden der Halle entsprechend 
der Südwand mit kreuzförmig ausgebildeten und 
in Opus caementicium-Mauerwerk eingebundenen 
Quaderpfeilern verknüpft. Bei der Untersuchung 
der völlig ausgeräumten Fundamentbereiche konn- 
te ein Pfahlrostsystem festgestellt werden, das vor 

1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Grabungsaktivitäten von 1997 bis 1999. 

Gründung der Fundamente in den kiesigen Unter- 
grund eingerammt worden war (Abb.3). Aus den 
Quaderkonstruktionen der Hallennordwand dürf- 
ten entsprechend der Hallensüdwand eine große 
mittlere Öffnung und zwei kleinere seitlich dazu 
angeordnete Durchlässe zum nördlichen ,Kopf- 
bau“ zu erschließen sein. Der nördliche ,Kopfbau“ 
wies wie der südliche im Grundriß Mauerwerksbe- 
funde auf, die nicht gleichzeitig bestanden haben 
können. So lassen nicht vollendete Maueransätze 
und unterschiedliche Fundamentausbildungen eine 
Bauplanänderung vermuten. 

Wie beim südlichen Kopfbau gab es in der Nut- 
zungsphase der Basilika hinter der großen mittle- 
ren Öffnung der Hallennordwand ein im Grundriß 
U-förmig ausgebildetes Fundament, das auf eine 
breit angelegte Treppe hindeutet. Hinter der nörd- 
lichen Treppenkonstruktion fand sich ein kleiner 
Raum mit Hypokausten, der offensichtlich von 
Westen beheizt wurde. An den Schmalseiten dieses 
beheizten Raumteils lassen Ausbruchgruben an ei- 
nen podestähnlichen Einbau wie im südlichen 
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2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Forum Insula 25, 
Übersicht über den nördlichen Kopfbau der Basilika. 

,Kopfbau' denken, dessen Erdgeschoßbereich zum 
Teil beheizt werden konnte. Der Betrieb dieses be- 
heizten Raumteils läßt noch Fragen offen, da eine 
direkte Verbindung des Ofenraumes nach außen 
nicht erkennbar ist, der Kopfbau aber auch als 
hypäthrales Bauteil nicht gedeutet werden kann. 
Im Fundamentbefund der nördlichen Außenmauer 
des Kopfbaues zeichnet sich eine Portalanlage ab. 
Ein entsprechender Zugang könnte aufgrund die- 
ses Befundes aus den Konturen der Mauerausbrü- 
che des südlichen Kopfbaus herausgelesen werden. 
Innerhalb des nördlichen Kopfbaues haben sich 
Fundamentreste eines Fußbodens erhalten, aus de- 
nen sich ein Laufniveau in einer Höhe von 
> 24,35 m ü.NN erschließen läßt. 

Die vorcoloniazeitlichen Schichten in diesem 
Grabungsbereich wurden nicht untersucht. Die 
Profile an den Wänden der freigelegten Ausbruch- 
gräben lassen einen vielschichtigen Aufbau erken- 
nen. Am Südprofil der ausgebrochenen Hallen- 
nordwand wurden Tonplanierungen sichtbar, die 

in mehreren Arbeitsgängen horizontal aufgetragen 
worden waren. In welchem baulichen Zusammen- 
hang diese Tonplanierungen stehen, wurde nicht 
deutlich. 

Bei der Aufarbeitung der Befunde im Bereich 
der Südostecke der Capitolsinsula stellte sich die 
Frage, ob die Holz- bzw. Lehmbauperioden der 
Vorcoloniazeit zu Innenbauten einer militärisch 
geprägten Anlage gehören könnten. Während der 
vorangegangenen Grabungskampagnen auf der In- 
sula 25 war aufgefallen, daß westlich der Forums- 
basilika im Bereich ihrer hofseitigen Porticus die 
Schichten vorcoloniazeitlicher Besiedlung aus- 
dünnten. Ein entsprechender Befund konnte durch 
Bohrungen auch an der Südostecke der Insula 26 
erschlossen werden. Es war zu vermuten, daß hin- 
ter diesem Bereich das Siedlungsgebiet endete und 
gegebenenfalls Befestigungseinrichtungen an ge- 
troffen werden könnten. 

Die Vermutung wurde bestärkt durch den Be- 
fund eines Grabungschnittes aus dem Jahre 1935 



Jahresbericht 1997 247 

3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Forum 4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Forum 
Insula 25, Pfahlrost unter der Nordmauer der Basilika. Insula 25, parallele Gräben westlich der Basilika. 

(35/26), an dessen Grabungssohle zwei etwa 6,50 m 
auseinanderliegende Grabenvertiefungen ange- 
schnitten worden waren. Es lag nahe, darin Gräben 
eines Befestigungswerkes zu sehen. Um dieses 
Problem zu klären, wurden zur näheren Untersu- 
chung der Gräben über dem Westende des älteren 
Schnittes eine 5 m breite Fläche geöffnet (Abb.4) 
und ca. 30 m nördlich ein weiterer Schnitt angelegt, 
um ihre Ausdehnung nach Norden verfolgen zu 
können. Nachdem in diesem Schnitt keine Gra- 
benbefunde mehr angetroffen wurden, konnte aber 
durch weitere Aufschlüsse der Verlauf der Gräben 
eingegrenzt werden. Während der Untersuchun- 
gen wurde deutlich, daß die Gräben nicht zu einer 
Befestigungseinrichtung gehören konnten. Sie 
mündeten in eine etwa 5,00 x 3,80 m große holzver- 
schalte, rechteckige Grube, die wegen des Winter- 
einbruchs und aus sicherheitstechnischen Erwä- 
gungen nicht vollständig ergraben werden konnte. 
Aus den oberen Schichten dieser Grube wurden 
Mengen von Keramik geborgen. Die Konstruktion 
der Grube dürfte jedoch mit den beiden Gräben in 
Zusammenhang stehen. Als Sickerschacht zur Auf- 
nahme von Oberflächenwasser scheint sie überdi- 
mensioniert zu sein. Vielleicht muß man in diesem 
Befund eine Latrine sehen. 

Die Frage, ob die vorcoloniazeitliche Siedlung 
befestigt war, konnte auf der Forumsinsula bis- 
her nicht geklärt werden. Obwohl bei Anlage der 
freien Platzfläche des Forums tiefgreifende Abgra- 
bungen durchgeführt worden waren, hätten sich 
ursprünglich vorhandene Befestigungsgräben nach- 
weisen lassen, wie vereinzelte Pfostengruben unter 
dem Forumsniveau belegen. Da inzwischen über 

fast die gesamte Ost-West-Ausdehnung des Fo- 
rums stratigraphische Aufschlüsse vorliegen und 
Befunde von Befestigungsanlagen darin nicht ab- 
zulesen sind, ist es mehr als unwahrscheinlich, daß 
die vorcoloniazeitliche Siedlung überhaupt befe- 
stigt war. Von der Pflasterung des Forumsplatzes 
hatten sich auch in diesen Grabungsbereichen 
noch größere vermörtelte Stickungspartien erhal- 
ten, auf denen eine Plattierung gelegen hat (vgl. 
Xantencr Berichte 8, 1999, 377). 

Bei Modernisierungsarbeiten an der Tankstelle 
Ecke B 57 / Siegfriedstraße in der Nordwestecke 
des Forums wurde beim Austausch unterirdischer 
Tanks die Südmauer des nördlichen Magazinbaus 
gefunden (Schnitte 97/3-4). Da der Baubefund mit 
dem entsprechenden des südlichen Magazinbaus 
korrespondiert, konnte der Grundriß nach einer 
älteren Magnetometeraufahme weiter ergänzt wer- 
den (vgl. Xantener Berichte 8, 1999, 361). 

Capitol Insula 26 

Die Fundbearbeitung des Grabungskomplexes 
Südostecke Capitol wurde mit Mitteln des damali- 
gen Ministeriums für Stadtentwicklung, Kultur 
und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen fort- 
gesetzt. Während der Befundbearbeitung dieses 
Bereiches schien es zur Klärung der Gebäudetypen 
der Holz-Lehmbauperioden geboten, eine weitere 
Fläche nördlich der untersuchten zu öffnen. Die 
Grabung konnte bis zum Jahresende nicht abge- 
schlossen werden, doch scheinen sich Vermutun- 
gen über Ausdehnung und Größe der älteren 
Hausanlagen zu bestätigen. (Gundolf Precht) 
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Ausbau des Archäologischen Parks Xanten 

Nach langer Planung erfolgte im Berichtsjahr die 
Grundsteinlegung für das Schutzgebäude über 
dem Badetrakt der Großen Thermen auf Insula 10. 
Zur Vorbereitung der vom damaligen Ministerium 
für Stadtentwicklung, Kultur und Sport des Lan- 
des Nordrhein-Westfalen geförderten Bauarbeiten 
wurden die antiken Befunde mit Sand, Schutzfo- 
lien und teilweise Holzkonstruktionen abgedeckt 
und mit der Errichtung der Stahlkonstruktion be- 
gonnen. Bis zum Jahresende waren der größte Teil 
der Stahlkonstruktion und seine Überdachung be- 
reits fertiggestellt. 

Hafen der CUT 

Die Überlegungen zur Neufassung des Gebiets- 
entwicklungsplans Nordrhein-Westfalen stellten 
auch die Bodendenkmäler CUT und Römerhafen 
vor Probleme. Sowohl die Ausweisung neuer Ge- 
werbegebiete durch die Stadt Xanten als auch die 
Planungen der Kiesindustrie zur Gewinnung neuer 
Abbauflächen stellen ein erhebliches Gefährdungs- 
potential für die Bodendenkmäler, insbesondere 
für den römischen Hafen, dar. In diesem Zusam- 
menhang wurden auch die verschiedenen Trassen- 
führungen für die die Römerstadt durchschneiden- 
de Bundesstraße 57 erneut kontrovers diskutiert. 

Projekte 

Durch Förderung des damaligen Ministeriums für 
Stadtentwicklung, Kultur und Sport des Landes 
Nordrhein-Westfalen konnte auch 1997 die Bear- 
beitung der römischen Wandmalereien der CUT 
durch M. Zelle, B. Jansen und E. Hähner fortge- 
setzt werden, ebenso die Bearbeitung der Militaria 
durch K. H. Lenz, der figürlichen Bronzen durch 
D. Böschung und der Funde vom Capitol durch B. 
Liesen. Die Arbeit U. Boelickes am Katalog der 
Fibeln der CUT wurde abgeschlossen, die Zei- 
chenarbeiten dazu werden aber noch einige Zeit in 
Anspruch nehmen. E. Mittag setzte die Bearbei- 
tung der Funde aus den Herbergsthermen der 
Insula 38 fort. Naturwissenschaftliche Untersu- 
chungen wurden an folgenden Materialgruppen 
vorgenommen: Keramikanalysen (G. Schneider, 
Berlin); Gußtiegel und Fibeln (Th. Rehren, Bo- 

chum); Tierknochen Q. Peters, München); Lei- 
chenbrände (M. Kunter, Gießen); Botanische Reste 
(J. Meurers-Balke u. W.-D. Becker, Köln). Münz- 
bestimmungen nahm C. Klages, Rheinisches Lan- 
desmuseum Bonn, vor. 

Internationale Archäologische Sommer- 
akademie 

Die Leitung der 9. Internationalen Archäologi- 
schen Sommerakademie Xanten wurde erstmals 
mit Unterstützung des Arbeitsamtes Wesel als Ar- 
beitsbeschaffungsmaßnahme ausgeschrieben. Auf- 
grund eingeschränkter Finanzmittel konnten in 
diesem Jahr nur zwanzig Studierende aus Belgien, 
Polen, Rumänien, Schweden, Tschechien, Ungarn 
und Deutschland an den beiden Kampagnen unter 
der Leitung von W. Przeorski teilnehmen. Die 
Sommerakademie fand vom 14. Juli bis zum 13. 
September statt. 

Regionalmuseum 

Die Überlegungen, das Museum durch bauliche 
Veränderungen und Erweiterungen in seinen Nut- 
zungsmöglichkeiten zu verbessern, wurden end- 
gültig fallen gelassen. Im April informierten sich 
die Kulturarbeitskreise der im Landschaftsverband 
Rheinland vertretenen großen Fraktionen über die 
Unterbringungsmöglichkeiten der Schausamm- 
lung im Archäologischen Park. Im September be- 
schlossen die Gremien des Landschaftsverbands 
die Aufgabe des alten Gebäudes und die Verlegung 
des Museums auf das Gelände der Colonia Ulpia 
Traiana. Als Standort ist der Bereich der Großen 
Thermen ins Auge gefaßt. Die Ausstellungsflächen 
sollen als zweiter Bauabschnitt an den dort im Be- 
richtsjahr begonnenen Schutzbau anschließen. 

Im alten Museumsgebäude wurde das Kellerge- 
schoß (Raum V) in die archäologische Präsentation 
einbezogen. Die zahlreichen, bedeutenden Funde 
aus der Auskiesung Xanten-Wardt konnten da- 
durch der Öffentlichkeit erstmals dauerhaft zu- 
gänglich gemacht werden. Der Abriß des DRK- 
Gebäudes machte es notwendig, das dort 
befindliche römische Schiff aus Xanten-Wardt im 
Museum unterzubringen. Die konservierten Holz- 
teile wurde provisorisch in Raum X (ehemals 
Stadtgeschichte) emgelagert. Im Herbst wurde die 
Spülanlage zur Entsalzung von Metallfunden in 
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Betrieb genommen. Die Restaurierung wichtiger 
Bronze- und Eisenobjekte konnte dank der Unter- 
stützung der Kulturstiftung der Sparkasse Moers 
fortgesetzt werden. H.J. Bollingberg, Kopenha- 
gen, führte metallografische Analysen an ausge- 
wählten Bronzegefäßen durch. Das Geologische 
Institut der Universität Marburg untersuchte die 
Marmorausstattung des Hafentempels. Th. Otten, 
München, bearbeitete die im Museum befindlichen 
Funde aus dem Gräberfeld unter dem St. Viktor- 
Dom. 

Im Frühjahr stellte der Verein Musik im Mu- 
seum e.V. seine Tätigkeit ein und löste sich auf: 
Der alte Vorstand wollte nicht erneut kandidieren, 
Ersatz für die vakanten Posten fand sich auf der 
Jahreshauptversammlung trotz eindringlicher Ap- 
pelle nicht. 

Objekte aus dem Bestand des Museums waren zu 
Gast in folgenden Ausstellungen: 
Transit. Brügge-Novgorod. Eine Straße durch 

die europäische Geschichte (Essen, Ruhrlandmu- 
seum) 

Godenmacht-Krij gerskracht (Tongeren, Pro vin- 
ciaal Gallo-Romeins Museum) 

Wasser, Lebensmittel und Kulturgut (Grefrath, 
Niederrheinisches Freilichtmuseum) 

Die Franken. Wegbereiter Europas (Paris, Petit 
Palais; Berlin, Kulturforum am Matthäikirch- 
platz) 

Das Haus lacht vor Silber (Bonn, Rheinisches Lan- 
desmuseum) 

De Oudheid Verpakt (Amsterdam, Allard Pierson 
Museum) 

Reiter wie Statuen aus Erz. Die römische Reiterei 
am Limes zwischen Patrouille und Parade 
(Aalen, Limesmuseum) 

Hundert Jahre Saalburg —vom Grenzposten Roms 
zum europäischen Museum (Bad Homburg, 
Saalburgmuseum). 

Neuerwerbungen 

Übernommen wurde: 
Das Inventar eines neolithischen bis bronzezeitli- 
chen Grabhügels bei Goch-Asperden: Inv.Nr. 
RMX 97,2.001 ff. - Publ.: S. Arora/H.-O. 
Storch, Ein neolithischer Grabhügel bei Goch- 
Asperden, Kreis Kleve. Ausgrabungen im Rhein- 
land ’81/82. Kunst u. Alt. Rhein 112 (Köln 1983) 
88 ff. 

Erworben wurden: 
Ein größerer Komplex römischer Keramik- und 

Metallfunde aus der Auskiesung Xanten-Beek 
(Inv.Nr. RMX 97,25) sowie zahlreiche weitere 
Funde aus der Auskiesung Xanten-Wardt, u.a. ein 
eiserner Kandelaber (Inv.Nr. RMX 97,11.001). 

Die Gemmensammlung konnte durch den Er- 
werb folgender Stücke erweitert werden: 

Nicolopaste, schwarz mit blauer Oberschicht, in 
Bronzering. Hochoval, Vs. flach. Ende 2./Anfang 
з. Jh. n. Chr. Gefunden im Vorfeld der CUT. H. 
0,92 cm, B. 0,75 cm, St. einschließlich Fassung 
0. 39cm; Ring 1,15 x 1,95cm. Bacchus in Dreivier- 
telansicht. - Inv. Nr. RMX 97,1.002. - Unpubl. 

Karneol, orange. Ursprünglich hochoval, Vs. 
leicht konvex. Untere Hälfte fehlt. l.Jh. v. Chr. 
Gefunden auf dem Fürstenberg. H. 1,2 cm, B. 
1,2 cm, St. 0,5 cm. Kopf des Apoll nach links. - 
Inv.Nr. RMX 97,1.003. - Publ.: G. Platz-Hor- 
ster, Die antiken Gemmen aus Xanten II. Führer 
и. Sehr. Regionalmus. Xanten 35 (Köln 1994) 113 
Nr. 112. 

Karneol, hellorange. Queroval, beiderseits flach. 
Poliert. Links ein Stück abgebrochen. 2. Hälfte 
1. Jh. v.Chr. Gefunden auf dem Fürstenberg. H. 
1,1cm, B. 1,15cm, St. 0,22cm. Satyrmaske mit 
Thyrsos nach links. - Inv.Nr. RMX 97,1.004. - 
Publ.: Platz-Horster a. a. O. 124 Nr. 139. 

Glaspaste, schwarz mit hellblauer Oberschicht. 
Queroval, beiderseits flach. 2. Hälfte l.Jh. v.Chr. 
Gefunden auf dem Fürstenberg. H. 1,0 cm, B. 
1,12cm, St. 0,2cm. Victoria auf dem Rücken eines 
Stiers. - Inv.Nr. RMX 97,1.005. - Publ.: Platz- 
Horster a.a.O. 103 Nr. 85. 

Karneol, hellorange. Hochoval, beiderseits flach. 
Rechte Hälfte abgebrochen. l./2.Jh. n.Chr. Ge- 
funden im Vorfeld der CUT. H. 1,20 cm, B. 
0,70 cm, St. 0,2 cm. Geflügelte Eroten mit binden- 
geschmücktem Schild. - Inv.Nr. RMX 97,1.006.- 
Unpubl. 

Bandachat mit Rest eines Eisenrings. Queroval, 
beiderseits flach. Poliert. 2. Hälfte l.Jh. v.Chr. Ge- 
funden auf dem Fürstenberg. H. 1,0 cm, B. 1,25 cm, 
St. mit Fassung 0,5 cm. Wagenlenker mit Zweige- 
spann nach links.-Inv.Nr. RMX 97,5.001. - Publ.: 
Platz-Horster a.a.O. 98 Nr.71. 

Glaspaste, schwarz mit graublauer Oberschicht, 
im Rest eines Eisenrings. Hochoval, Vs. flach. 2. 
Hälfte l.Jh. v.Chr. Gefunden auf dem Fürsten- 
berg. H. 1,05cm, B. 0,9cm, St. 0,6cm. Trunkener 
Hercules mit Keule und Becher. - Inv.Nr. RMX 
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97.5.002. - Publ.: Platz-Horster a. a. O. 89 
Nr. 51. 

Glaspaste, schwarz mit graublauer Oberschicht. 
Hochoval, beiderseits flach. Größere Absplisse 
oben und unten. Augusteisch. Gefunden auf dem 
Fürstenberg. H. 1,35 cm, B. 1,0 cm, St. 0,25 cm. 
Ganymed mit Adler und Kanne. - Inv.Nr. RMX 
97.5.003. - Publ.: Platz-Horster a. a. O. 90 f. 
Nr. 54. 

Glaspaste, dunkelbraun, weiß und mittelbraun 
geschichtet. Hochoval, Vs. konvex. Absplisse an 
der Kante. 1. Hälfte 1. Jh. v. Chr. Gefunden auf dem 
Fürstenberg. H. 1,12cm, B. 0,9cm, St. 0,43 cm. Sa- 
tyrmaske. - Inv. Nr. RMX 97,5.004. - Publ.: Platz- 
Horster a.a.O. 123 Nr. 138. 

Karneol-Fragment. Ursprünglich hochoval, bei- 
derseits flach. Poliert. l./2.Jh. n.Chr. Gefunden 
auf dem Fürstenberg. H. 0,6 cm, B. 1,15 cm, St. 
0,18 cm. Minerva Panthea. - Inv.Nr. RMX 
97,5.005. - Publ.: Platz-Horster a.a.O. 107f. 
Nr. 99. 

Glaspastenfragment, schwarz mit hellblauer 
Oberschicht. Queroval, beiderseits flach. Rechte 
Hälfte abgebrochen. Augusteisch. Gefunden auf 
dem Fürstenberg. H. 0,98 cm, B. 0,6 cm, St. 0,2 cm. 
Pferd nach rechts.-Inv.Nr. RMX 97,5.006. - Publ.: 
Platz-Horster a.a.O. 131 Nr. 161. 

Glaspastenfragment, schwarz mit hellblauer 
Oberschicht. Hochoval, beiderseits flach. Rechte 
Hälfte abgebrochen. Ende 2.Jh. v. Chr. Gefunden 
auf dem Fürstenberg. H. 1,1cm, B. 0,5 cm, St. 
0. 25cm. Krieger im Profil nach rechts. - Inv.Nr. 
RMX 97,5.007. - Publ.: Platz-Horster a. a. O. 95 
Nr. 63. 

Karneol-Fragment, hellorange. Hochoval, bei- 
derseits flach. Poliert, rechte Hälfte abgebrochen. 
1. Jh. n. Chr. Gefunden auf dem Fürstenberg. B. 
0,75cm, H. 1,05cm. Mercur mit Beutel. - Inv.Nr. 
RMX 97,5.008. - Publ.: Platz-Horster a. a. O. 76 
Nr. 13. 

Zum Geschenk erhielt das Museum eine karolin- 
gische Lanzenspitze (Inv.Nr. RMX 97,3.001), eine 
Schwanenkopfkasserolle (Inv.Nr. RMX 97,23.001) 
sowie mehrere Fragmente eines römischen Bron- 
zeeimers (Inv.Nr. RMX 97,24.001-002). Gefunden 
in den Auskiesungen in Xanten-Wardt und Vynen. 
- Unpubl. 

Ausstellungen 

Bis 26.1. 97 

23.2.-27.4. 97 

11.5.-6.7. 97 

27.7.-5.10. 97 
ab 2.11. 97 

Gitta van Heumen-Lucas, zeit 
- zwischen licht und schatten 
(KUX) 
Antiker Marmorluxus von 
Rom bis zum Rhein (Archäo- 
logisches Institut der Universi- 
tät zu Köln) 
Norvin Leineweber, Plastische 
und zeichnerische Arbeiten 
(KUX) 
Christine Kaul, Zeiträume 
Theresia Schüllner, Schriftbil- 
der - Schriftstelen (KUX). 

Öffentlichkeitsarbeit 

Besucherinformation/Führungen 

Die freiberuflichen Führerinnen und Führer hiel- 
ten im APX 3110, im RMX 758 Führungen. Eine 
Fortbildungsreise führte sie in die Niederlande 
und nach Belgien. Sie war durch sechs Seminarver- 
anstaltungen vorbereitet. Eine weitere Fortbil- 
dungsexkursion führte nach Bonn („Das Wrack“). 

Führerinnen des Archäologischen Parks besuch- 
ten mit Informationsangeboten und Aktionen den 
Reisemarkt in Köln, das Museumsfest in Trier, die 
Museumseröffnung Schloß Moyland und Veran- 
staltungen von Einrichtungen des LVR. 

Eine Marketinganalyse von A. Hausmann, Uni- 
versität Düsseldorf (Prof. Günther), gab Hinweise 
für Verbesserungen im Besucherservice. 

Filmarbeiten der EMI betrafen einen Spielfilm, 
während der WDR, das belgische Fernsehen u.a. 
Dokumentationen drehten. 

Gäste von APX und RMX waren unter anderem 
der Kulturraum Niederrhein e.V, die Arbeitsge- 
meinschaft Nordwestdeutscher Geologen, der Rat 
der Stadt Xanten, das Landesdenkmalamt Sachsen- 
Anhalt, der Arbeitskreis Museumspädagogik 
Rheinland und Westfalen und eine Gruppe norwe- 
gischer Museumspädagoginnen und -pädagogen. 

Zu Gast war auch das Archäologische Institut 
der Universität Köln mit einem Kolloquium zu 
Spätantike im Rheinland. 
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Medien 

Nach der Ausstellung der CAD-Rekonstruktio- 
nen aus dem studentischen Projekt der Universität 
Dortmund (Prof. Dießenbacher) wurde die Re- 
konstruktion der CUT im Computer als Projekt 
fortgeführt. Das vom Ministerium für Arbeit, So- 
ziales und Stadtentwicklung, Kultur und Sport des 
Landes Nordrhein-Westfalen geförderte Projekt 
hat mittelfristig zum Ziel, mit den Mitteln der 
Computerdarstellung neue Möglichkeiten der pu- 
blikumswirksamen Präsentation zu entwickeln. 

Veranstaltungen 

In der Reihe der Vorträge zu Archäologie und Ge- 
schichte sprachen als auswärtige Gäste Prof. Dr. 
Josef Klostermann, Krefeld; Dr. Gertrud Platz- 
Horster, Berlin; Dr. Ernst Künzl, Mainz; Dr. Hil- 
degard Schaaf, Köln; Dr. Sebastian Storz, Dresden; 
Dr. Ingeborg Huld-Zetsche, Frankfurt a. M.; Dr. 
Karl-Heinz Lenz, Köln. Die Vorträge konnten mit 
Unterstützung des Niederrheinischen Altertums- 
vereins Xanten e. V. und der VHS realisiert werden. 
- Am 20. April fand im Archäologischen Park ein 
Familienfest statt. - Nach zehn Jahren wurde das 
jährliche „Römerfest“, das Theater und Projekte 
zum römischen Alltag präsentiert hatte, aufgege- 
ben. An seine Stelle treten die „Römischen Sonnta- 
ge“: von Mai bis September wird im APX an jedem 
Sonntag mindestens eine besondere Aktion ange- 
boten, die für die Besucher kostenlos ist. Darunter 
findet sich mehrfach „Grabung live“. 

Muscumspädagogik 

Für die Betreuung des Spielehauses wurden weite- 
re freie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter angewor- 
ben und ausgebildet. Mehr als fünfzig Kinder 
beteiligten sich an den Ferienkursen, die von Füh- 
rerinnen geleitet wurden. Erstmals wurden Gra- 
bungsführungen entwickelt, didaktisch aufbereitet 
und von Archäologinnen in freier Mitarbeit durch- 
geführt. 

Die Text-Bild-Dokumentation „Janus - eine 
Zeitreise“, die 1991 im APX die Arbeit mit psy- 
chisch gestörten Kindern und Jugendlichen be- 
schrieb, wurde für eine kunsttherapeutische Aus- 
stellung im Künstlerhaus Artoll in der Rheinischen 
Landesklinik Bedburg-Hau ausgeliehen. - Der Be- 
such einer Essener Schule in August mit mehr als 

700 Schülern und Schülerinnen an einem Tag ver- 
lief reibungslos. 

Alle Modelle in der 1991 eingerichteten Tastga- 
lerie wurden einer Grundreinigung unterzogen 
und repariert. Bei der Gelegenheit wurde der Fun- 
dus um das Replikat eines Würfelturmes ergänzt, 
der auch bei den Programmen des Projekts „Woh- 
nen in der Herberge“ eingesetzt wird. Insgesamt 
nutzten vier Schulklassen von behinderten Kin- 
dern das mehrtägige Programm. 

Anhang 

Publikationen der Dienststelle 

Antiker Marmorluxus von Rom bis zum Rhein. 
Führer u. Sehr. Regionalmus. Xanten 44 (Köln 
1997) 125 S. m. Abb. 

Christine Kaul, Zeiträume. Führer u. Sehr. Re- 
gionalmus. Xanten 45 (Köln 1997) 72 S. m. Abb. 

P. Hundsdörfer, Römische Kleidung. Schülerh. 5 
(Köln 1996). 

Veröffentlichungen der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter 

U. Brandl, Ein römisches Bustum des 1. Jahrhun- 
derts unter dem Capitol der Colonia Ulpia Traia- 
na. In: Arch. Rheinland 1996 (Köln 1997) 70-72. 

Ders., Gehaltvoll und Gesund. Arch. Deutschland 
4, 1997, 32-35. 

Ders., Beiträge „Passau-Boiotro“, „Passau- 
Boiodurum“, „Schlögen-Ioviacum“ in: H. Frie- 
singer/F. Krinzinger (Hrsg.), Der Römische 
Limes in Österreich (Wien 1997) 145—149; 150— 
154; 160-164. 

Ders., Rez. zu M. Luik, Köngen-Grinario I. 
Forsch, u. Ber. Baden-Württemberg 62 (Stuttgart 
1996) in: Arch. Inf. 20, 1997, 341 f. 

S. Leih, Der Archäologische Park und Führung 
durch die Ausgrabung. Tagungsband der 64. Ta- 
gung Nordwestdeutscher Geologen (Krefeld 
1997) 147 ff. 

A. Rieche, Materiell und virtuell. Die Rekon- 
struktionen der Colonia Ulpia Traiana. Inform! 
Mus. Rheinland 2, 1997, 16-19. 

Dies., Eduard Gerhard und die frühe Geschichte 
des „Institute di corrispondenza archeologica“. 
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In: Dem Archäologen Eduard Gerhard 1795- 
1867 zu seinem 200. Geburtstag. (Schriften) 
Winckelmann-Institut der Humboldt-Universi- 
tät zu Berlin 2 (Berlin 1997) 35-41. 

Dies., Rezepte und Rezeption („Römisch essen 
und trinken“). Arch. Deutschland 4,1997, 18-21. 

H.-J. Schalles, Katalogbeiträge zu: F. Seibt/U. 
Borsdorf/H.Th. Grütter (Hrsg.), Transit 
Brügge - Novgorod. Eine Straße durch die euro- 
päische Geschichte. Ausstellung Ruhrlandmu- 
seum Essen 15.5.-21.9. 1997 (Bottrop, Essen 
1997) 106-108; 114f.; 119; 128 f.; 134. 

Ders., Corona civica oder Girlande ? Ein neues 
Motiv auf einem tiberischen Schwertscheiden- 
blech mit Reliefverzierung sowie Nachträge zu 
Schwertscheidenblechen des 1. Jahrhunderts 
n. Chr. aus Xanten. Arch. Korrbl. 26, 1996, 463- 
473. 

Ders., Vom Museum für Regional- und Stadtge- 
schichte zum Museum für Archäologie: Das Re- 
gionalmuseum Xanten. Inform! Mus. Rheinland 
4, 1997, 24-27. 

Ders., Ein Schutzbau für die Großen Thermen der 
Colonia Ulpia Traiana. In: Balnearia. Newsletter 
Internat. Assoc. Stud. Ancient Baths 5, 1997, 
Heft 1, 5-7. 

Ders., Rez. zu J. Ch. Baity, Curia Ordinis. Recher- 
ches d’architecture et d’urbanisme antiques sur 
les curies provinciales du monde romain (Brüssel 
1991) in: Gnomon 69, 1997, 636-645. 

Ders., Via Romana - ein schönes Stück Geschich- 
te/Via Romana - Een fraai stuk geschiedenis. In: 
Zweckverband Rhein-Waal (Hrsg.), Euregio 
Rhein/Rijn-Waal. Monographien europäischer 
Wirtschaftsgebiete (Oldenburg 1997) 160-164. 

Ders., Art. ,Pergamon (3) Sculpture*. In: J. S. Tur- 
ner (Hrsg.), The Dictionary of Art Bd.24 (Lon- 
don 1996)413-416. 

Ders., Dank und Einführung zu: Antiker Mar- 
morluxus von Rom bis zum Rhein. Funde, Fo- 
tos, Modelle. Führer u. Sehr. Regionalmus. Xan- 
ten 44 (Köln 1997) IX. 

Ders., Regionalmuseum Xanten. Tagungsband der 
64. Tagung Nordwestdeutscher Geologen (Kre- 
feld 1997) 146. 

Abbildungsnachweis: Abb. 1 WISA Frankfurt a. M. (V. Has- 
senkamp, TRH) nach Daten des Archäologischen Parks/ 
Regionalmuseums Xanten. — Abb. 2-4 Archäologischer 
Park/Regionalmuseum Xanten. 

Ders., Brückenschläge. In: Ch. Kaul, Zeiträume. 
Führer u. Sehr. Regionalmus. Xanten 45 (Köln 
1997)5-6. 

Ders., Am Markt vorbei produziert. Arch. 
Deutschland 3, 1997, 49. 

Ders., Spurensicherung. Artefact. Kunst im We- 
sten 9, 1997, 13. 

Ders., Kommentar zur DGUF-Umfrage zum 
Ausbildungsprofil für Prähistorikerinnen und 
Prähistoriker. Arch. Inf. 20/1, 1997, 79. 

N. Zieling, Römischer Badeluxus konserviert. 
Schutzbau über den Großen Thermen der Colo- 
nia Ulpia Traiana bei Xanten. Ant. Welt 4, 1997, 
345. 

Vorträge und Tagungen 

U. Brandl hielt einen Vortrag in Flintbach (4. Ar- 
beitstagung Ziegeleigeschichte) und nahm an ei- 
ner Tagung in Wien teil. 

S. Leih hielt einen Vortrag in Krefeld. 
G. Precht sprach in Flintbach (4. Arbeitstagung 

Ziegeleigeschichte), Berlin (7. Bauforschungs- 
kolloquium) und Passau (Universität). 

H. -J. Schalles hielt Vorträge und nahm an Tagun- 
gen teil in Brugg, Heidelberg, Kamp-Lintfort 
und Rom. — Er wurde in den Beirat zur Entwick- 
lung des Museumsparks Kalkriese berufen. 

Besucherzahlen 

Die Abrechnungsstatistik der Rheinland-Verlag- 
und Betriebsgesellschaft weist für den Archäologi- 
schen Park 267736 Besucher aus. Im Regionalmu- 
seum wurden 58 349 Besucher gezählt. 

Erwachsene 
Erwachsene (Gruppe) 
Kinder/Jugendliche 
Kinder/Jugendliche (Gruppe) 
Behinderte/Studenten 
Familien 
Freikarten 
Sonstige 

APX 
73157 
24 597 

5145 
79953 
15146 
55 032 
12 567 
2139 

267 736" 

RMX 
9489 
3145 

879 
30967 

1495 
4096 
7866 

412 
58 349 
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Bodendenkmalpflege 

im Bereich der CUT 

Im Berichtsjahr lag der Schwerpunkt der archäolo- 
gischen Untersuchungen im Bereich des Capitols 
(Insula 26). In den Monaten April, Juli und August 
wurde auf der Insula 34 im Rahmen von Lehrgra- 
bungen ein Grabungsbereich aus dem Jahre 1968 
mit erweiterten Grabungsflächen untersucht. Hier 
sollte der vorcoloniazeitlichen Siedlungsausdeh- 
nung und der coloniazeitlichen Baustruktur nach- 
gegangen werden. In Vorbereitung eines Schutzge- 
bäudes über einem Hypocaustum mit Heizkanal 
auf Insula 39 mußte das Grabungsareal geringfügig 
nach Westen erweitert werden. 

Capitol Insula 26 

Die Nachuntersuchungen an der Südostecke der 
Insula 26 wurden abgeschlossen. Dabei konnte die 
nördliche Gebäudegrenze der 3. und 4. Periode si- 
cher ausgemacht werden. Eine im Nordteil der 
Grabung (Schnitt 95/12) angeschnittene große 
Grube, die zunächst als verfüllter Brunnen ange- 
sprochen worden war, stellte sich als holzverklei- 
deter Keller der 4. Periode heraus. Eine weitere, im 
gleichen Schnitt angeschnittene Grube konnte als 
ein holzverschalter Brunnen gedeutet werden 
(Abb. 1). Er wurde wie ein weiterer, im Nordprofil 
97/11 angeschnittener Brunnen nicht vollständig 
ausgegraben. Die Sohlen der Brunnen wurden er- 
bohrt. 

In den oberen Schichten dieses Schnittes konn- 
ten die Zusammenhänge der Steinfundamente, die 
vor der Tempelbebauung angelegt wurden, auch 
für die älteren Schnitte an der Südost-Ecke geklärt 
werden. Nach der Befundanalyse zeichneten sich 
Streifenhäuser mit Straßenportiken ab, die unmit- 
telbar der Tempelanlage vorausgehen. 

Bei der Bearbeitung der Grabungsunterlagen der 
Jahre 1995-1997 konnten an der Südostecke der 
Capitolsinsula, insbesondere für die Perioden 3 
und 4, größere zusammenhängende Hausgrundris- 
se der vorcoloniazeitlichen Siedlung herausgear- 
beitet werden. Dabei zeigte sich, daß der westliche 

1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Capitol Insula 26, Brunnen im Schnitt 97/11. 

und der östliche Gebäudeabschluß dieser beiden 
Perioden außerhalb des ergrabenen Untersu- 
chungsbereichs lagen. Der östliche Gebäudeab- 
schluß der beiden Siedlungsperioden, der im 
Bereich der östlichen Temenosmauer und der spät- 
antiken Festungsmauer vermutet werden konnte, 
mußte wegen der tiefen Gründungen dieser Bau- 
teile zunächst als verloren gelten. Nachdem sich 
aber herausstellte, daß das Gebäude der 3. Periode 
besonders tief gegründete Hauptpfostenkonstruk- 
tionen im gewachsenen Boden aufwies, konnte 
davon ausgegangen werden, daß sich diese noch 
unterhalb der Sohle der ausgebrochenen Festungs- 
mauer nachweisen ließen. Es bestand also die 
Hoffnung, den östlichen Gebäudeabschluß ohne 
großen Grabungsaufwand nach Auskofferung des 
Ausbruchsgrabens zu finden. Aus arbeitstechni- 
schen Gründen wurde ein 6 x 6 m großer Schnitt 
(98/3) östlich der Tempelhofbebauung angelegt, 
der neben dem Ausbruchsgraben der spätantiken 
Festungsmauer auch noch einen kleinen Aus- 
schnitt des coloniazeitlichen Nebencardo erfassen 
sollte (Abb. 2). 

Die Untersuchung erbrachte das erwartete Er- 
gebnis. In der westlichen Hälfte des Ausbruchsgra- 
bens wurden zwei Pfostengruben mit Pfostenspu- 
ren angetroffen, die genau in der Flucht zweier von 
Ost nach West verlaufender Wände eines internen 
ca. 3,75 m breiten Gebäudeganges der 3. Periode 
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2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Capitol 
Insula 26, Straßenkanal östlich der Capitolsinsula. 

3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Capitol 
Insula 26, Straßenkanal östlich der Capitolsinsula, 

darunter Pfostengruben der Periode 3. 

lagen. Die zwischen diesen Pfostenkonstruktionen 
gelegene östliche Gebäudewand hatte sich, da sie 
höher als die Ausbruchsohle der Festungsmauer 
gelegen haben muß, nicht erhalten. 

Östlich der ausgebrochenen Festungsmauer 
wurde der etwa mittig im Nebencardo der Colonia 
gelegene Straßenkanal angetroffen. Darunter lagen 
zwei weitere große Pfostengruben (Abb. 3). In der 
nördlichen hatte sich die Verfärbungsspur eines 
hölzernen Pfostens erhalten. Die Pfostengruben 
lagen auf gleicher Flöhe wie die in der (östlichen) 
Gebäudefront. Der lichte Abstand zwischen diesen 
Pfostenverfärbungen betrug 3,50 m. Es spricht ei- 
niges dafür, daß die vor der Gebäudefront ange- 
ordneten Pfosten zu einer Straßenporticus gehör- 
ten. Der Porticusbereich wies wie größere Flächen 
des westlich anschließenden Gebäudes einen Ton- 
boden auf. Eine straßenseitige Traufrinne konnte 
nicht nachgewiesen werden. Das Porticusdach 

scheint in den sandbeschichteten Straßenraum ent- 
wässert worden zu sein, worauf größere Ortstein- 
flächen im vorcoloniazeitlichen Straßenbereich 
hindeuten. 

An der Südwestecke der Insula 26 konnte nach 
Abbruch eines bereits vor längerer Zeit mit öffent- 
lichen Mitteln erworbenen Plauses eine größere 
Fläche untersucht werden. Ziel der Untersuchun- 
gen war die Klärung der baugeschichtlichen Ent- 
wicklung der Tempelbauphasen an der Nahtstelle 
des westlichen und südlichen Tempelhofflügels so- 
wie die Integration einer vor der südwestlichen 
Tempelumbauung vermuteten Toranlage der spät- 
antiken Festung. Ferner sollte der noch offenen 
Frage nachgegangen werden, ob der an dieser Stelle 
vermutete Baubefund identisch sein könnte mit 
den von Ph. Houben dokumentierten Grabungs- 
befunden „Die alte Burg“ (vgl. G. PRECHT, Xante- 
ner Berichte 6, 1995, 323 ff.). Weiter wurden Auf- 
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4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Capitol Insula 26, 
äußere Temenosmauer mit der jüngeren Übermauerung im Schnitt 98/2. 

Schlüsse über ein seit langem in diesem Bereich 
bekanntes vorcoloniazeitliches Gräberfeld erwar- 
tet. 

Bereits im Jahre 1992 konnte an der westlichen 
Hofumbauung des Tempelbereiches nachgewiesen 
werden, daß diese nach einem Brand grundlegend 
erneuert worden war (vgl. G. Precht, Xantener 
Ber. 6, 1995, 323 ff.). Erst nach Klärung der Liegen- 
schaftsverhältnisse (siehe oben) bot sich die Gele- 
genheit, die Grabungen auf den südwestlichen 
Eckbereich der Tempelhofumbauung auszudeh- 
nen. In der ca. 320 m2 großen Grabungsfläche wur- 
de wie erwartet die Südostecke der Tempelhofum- 
bauung zum Teil bis zum Ansatz des Aufgehenden 
angetroffen. Nur ein kleiner Bereich der Eckaus- 
bildung war ausgebrochen worden. Abbrüche und 
Veränderungen an der vorhandenen Mauerwerk- 
struktur belegen, daß die Südostecke im Zusam- 
menhang der Neuerrichtung des Westflügels um- 

gebaut worden ist (Abb.4). Sie sprang gegenüber 
der Flucht des Südtraktes deutlich zurück. In die- 
ser Phase war die Südfassade des Westflügels mit 
vier kräftigen Vorlagen gegliedert. In Höhe des 
Westflügels sprang der südliche Bautrakt ur- 
sprünglich zurück. Ob sich in diesem Befund die 
Grundrißzeichnung des von Ph. Houben publi- 
zierten Befundes widerspiegelt, muß jedoch be- 
zweifelt werden. Der Südflügel der Tempelhofum- 
bauung bestand aus einem zur Straßenseite 
gelegenen schmalen Bautrakt, der in Räume geteilt 
war. Er war nur etwas breiter als eine Straßenpor- 
ticus, die er ersetzte. Eine Straßenporticus hat es 
also vor dem Südflügel nicht gegeben. Zum Tem- 
pelhof war diesem Trakt ein breiter Gang, wahr- 
scheinlich eine Porticus, vorgelagert. Erst im Zuge 
der Erneuerung des Westflügels wurde der südli- 
che schmale Bautrakt bis zur westlichen Bauflucht 
der Insula vorgezogen. 
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5 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 6 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. 
Capitol Insula 26, Körpergrab im Schnitt 98/2. Capitol Insula 26, Bustum im Schnitt 98/2. 

Die Nordseite der Insula 27 konnte durch zwei 
Porticus-Pfeilerfundamente gefaßt werden. Un- 
mittelbar vor der Front des südlichen Tempelhof- 
flügels verlief der 3,60 m breite Ausbruchsgraben 
der spätantiken Festungsmauer. Eine Doppel-Tor- 
anlage, die im Bereich des coloniazeitlichen Cardo 
maximus anzunehmen ist, konnte innerhalb der 
Grabungsfläche nicht ausgemacht werden. Da der 
westliche Verlauf des Ausbruchsgrabens wegen ei- 
nes Baumbewuchses und des angrenzenden mo- 
dernen Straßenraumes im Berichtszeitraum nicht 
weiter verfolgt werden konnte, soll zu gegebener 
Zeit dieser Frage noch nachgegangen werden. 

Im gesamten Schnittbereich wurden zwei Kör- 
perbestattungen sowie elf als Brandgräber oder 
Busta zu deutende Befunde angetroffen (Abb.5 
und 6). Die Bestattungen, die durchweg, wenn 
auch nicht überall, Beigaben besaßen, gehören in 
die flavische Zeit. (Gundolf Precht) 

Insula 34 

Im April 1998 wurden im Rahmen einer einmona- 
tigen Lehrgrabung für die Führerinnen und Führer 
des Archäologischen Parks in der nördlichen Hälf- 
te von Insula 34 drei Schnitte geöffnet (98/4-6). 
Durch sie sollte der Anschluß an die Notgrabun- 
gen von Ch. B. Rüger von 1970 gesucht werden, 
um die dort gemachten Beobachtungen zu über- 
prüfen und zu ergänzen. Rüger hatte eine mehr- 
phasige Bebauung mit vermutlich handwerklicher 
Nutzung aufgedeckt. Die westlich der Altgrabung 
angelegten neuen Schnitte überlagern jene um ca. 

0,5 m, um die Altgrabung, die noch nach Grund- 
stücksgrenzen eingerichtet worden war, sicher er- 
fassen zu können. Im nordwestlichsten Schnitt 
setzte sich die bereits 1970 entdeckte Ziegelfunda- 
mentierung in Ost-West-Richtung fort. Die Ziegel 
waren auf einer aus Ziegeln gelegten Rollschicht 
schräg aufgesetzt. Drei Lagen von horizontal ver- 
legten Tegulae lassen den Schluß zu, hier bereits an 
aufgehendes Mauerwerk zu denken. Vereinzelte 
Ziegel tragen Stempel der 5. und 15. Legion. Somit 
ergibt sich als Terminus post quem das Jahr 70 
n. Chr. Während der Lehrgrabung - sie wurde im 
Juli/August durch Studierende der Internationalen 
Archäologischen Sommerakademie Xanten (ISAX) 
fortgesetzt - fiel das hohe Fundaufkommen an 
Baumaterial auf. Tegulae, Lateres, z.T. Imbrices 
und Tubuli sowie auch runde und eckige Hypo 
kaustziegel konnten geborgen werden. Bereits Rü- 
ger hatte in Schnitt 70/9 Teile eines zweiphasigen 
hypokaustierten Raumes aufdecken können. In- 
wieweit diese mit einem Baderaum oder einem be- 
heizten Wohn- oder Werkraum in Zusammenhang 
stehen, blieb bislang unklar. Ein neuer, nördlich 
anschließender Schnitt zeigte ab einer Tiefe von 
21,50 m ü.NN die Fortsetzung des oberen Hypo- 
kaustbodens von 1970. Weiter nördlich schloß 
sich, durch verschiedene Mauerausbrüche gestört, 
ein weiterer, ca. 0,2 m höher liegender Hypokaust- 
boden an. Bei beiden ließen sich vereinzelt Reste 
von Hypokaustpfeilern in Versturzlage nachwei- 
sen. Im Westprofil verbargen sich im nördlichen 
Schnittbereich die Reste eines Ofens. Beide Hypo- 
kaustböden wurden durch später an gleicher Stelle 
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errichtete Fundamente erheblich gestört. Von ih- 
nen ist lediglich noch der ausgebrochene Funda- 
mentgraben zu erkennen, die Steine selbst sind den 
mittelalterlichen Ausbruchstätigkeiten zum Opfer 
gefallen. Welcher genauen Zeitstellung sie zugehö- 
ren, bleibt noch ungeklärt. Das Auffinden einer 
Abfallgrube mit Resten von Wandmalerei belegt 
den gehobenen Standard und die Ausstattung der 
Gebäude an dieser Stelle. Nach nur insgesamt drei- 
monatiger Grabung wurden die Tätigkeiten zu- 
nächst eingestellt. Sie sollen im Sommer 1999 im 
Rahmen der 11. ISAX fortgesetzt werden. 

(Sabine Leih) 

Hafen der CUT 

Erneut stand aber der römische Hafen vor einer 
weiteren Gefährdung, als ein örtliches Kiesabbau- 
unternehmen seine Abbauflächen in Richtung des 
antiken Hafens erweiterte. Die Auswirkungen auf 
das Grundwasserverhalten im Hafenbereich wur- 
den von Gutachtern unterschiedlich eingeschätzt, 
so daß das Gefährdungspotential dieser neuer- 
lichen Vergrößerung der Wasserflächen im unmit- 
telbaren Umfeld des Hafens erst mittelfristig er- 
kennbar sein wird. Vom Staatlichen Umweltamt 
Duisburg wurde im Norden der Fahrrinne des 
Hafens eine neue Grundwassermeßstelle einge- 
richtet, wodurch die Auflagen der Bezirksregie- 
rung Düsseldorf bei der 1996 erfolgten Genehmi- 
gung zur Errichtung weiterer Trinkwasserbrunnen 
in Hafennähe durch das Kreiswasserwerk erfüllt 
wurden. 

Projekte 

Folgende Forschungsprojekte wurden in der 
Dienststelle, teilweise mit Unterstützung des Lan- 
des, bearbeitet: M. Zelle, B. Jansen und E. Hähner, 
Wandmalereien aus der CUT; K. H. Lenz, Milita- 
ria; B. Liesen, Funde vom Capitol; D. Böschung, 
Figürliche Bronzen; E. Mittag, Funde aus den Her- 
bergsthermen Insula 38; J. Zerres, Vorcoloniazeitli- 
che Funde und Befunde Insula 37. Die Fritz Thys- 
sen Stiftung fördert U. Brandl, Ziegelstempel aus 
der CUT. 

Naturwissenschaftliche Untersuchungen wur- 
den an Schlacken (Th. Rehren, Bochum) und Tier- 
knochcn (J. Peters, München) vorgenommen, die 
Fundmünzen bestimmt C. Klages (Rheinisches 
Landesmuseum Bonn). 

Internationale Archäologische Sommer- 
akademie 

Im Berichtsjahr wurde die Stelle der Leitung der 
Internationalen Archäologischen Sommerakade- 
mie Xanten (ISAX) eingespart. Die Leitung über- 
nahmen U. Boelicke, S. Leih und N. Zieling neben 
dem laufenden Betrieb. Vom 20. Juli bis 15. August 
fand die ISAX in einer Kampagne mit 15 Teilneh- 
merinnen und Teilnehmern aus Equador, Italien, 
Tschechien, der Schweiz, den USA und Deutsch- 
land statt. - Landesdirektor F. Esser sagte seine 
volle Unterstützung für die Fortführung der ISAX 
zu. 

Ausbau des Archäologischen Parks Xanten 

Der Bau des Schutzgebäudes über dem Badetrakt 
der Großen Thermen auf Insula 10 machte Fort- 
schritte, die für den Herbst geplante Eröffnung 
mußte aber wegen Problemen mit der Stahlkon- 
struktion auf das nächste Jahr verschoben werden. 

Im Zusammenhang mit der geplanten Umverle- 
gung der Bundesstraße 57, die die Colonia und den 
Archäologischen Park durchschneidet, wurde sei- 
tens der Stadt Xanten eine Umweltverträglich- 
keitsstudie veranlaßt, bei der den Belangen der Bo- 
dendenkmäler CUT und Römerhafen eine hohe 
Priorität eingeräumt werden. Das Ergebnis soll im 
kommenden Jahr vorliegen. 

Regionalmuseum 

Im Frühjahr räumten die im Museum unterge- 
brachten Sachgebiete (Museumsleitung, Öffent- 
lichkeitsarbeit und Museumspädagogik) ihre 
Büros und bezogen Räumlichkeiten im Verwal- 
tungsgebäude Trajanstraße. Bis auf einen Büro- 
raum, der weiterhin von der Außendienststelle 
multifunktional genutzt wird, wurden die Räume 
an die Europäische Schule für Städteplanung Xan- 
ten (essx) vermietet. 

Die Außendienststelle erhielt den Auftrag, für 
die Neugestaltung des künftigen Museums einen 
Einrichtungsplaner zu suchen. Die Entscheidung, 
welches Büro mit dieser Aufgabe betraut wird, 
stand am Ende des Berichtszeitraums noch aus. 

Die umbaubedingte Schließung des Rheinischen 
Landesmuseums Bonn machte es möglich, hoch- 
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rangige, aus Xanten und der Umgebung stammen- 
de Ausstellungsobjekte zu übernehmen. Sie wur- 
den teils in die ständige Sammlung integriert, teils 
zu einer eigenen Präsentation in Raum VIII zu- 
sammengefaßt. Das Haus der Heimat Dinslaken 
überstellte römische Fundstücke aus seinen Be- 
ständen an das Regionalmuseum. Die Restaurie- 
rungsarbeiten an wichtigen Bronze- und Eisenob- 
jekten im Museumsbesitz wurden fortgesetzt; 
diese Arbeiten wurden von der Kulturstiftung der 
Sparkasse Moers finanziell maßgeblich unterstützt. 

Dr. R. Splitter nahm vom 14.4. bis 8.7. 1998 am 
deutsch-französischen Austauschprogramm teil 
und stand dem Haus in dieser Zeit somit nicht zur 
Verfügung. Sein Volontariat endete am 30.7. 1998. 

Objekte aus dem Museumsbestand waren in fol- 
genden Ausstellungen zu Gast: 
Reiter wie Statuen aus Erz. Die römische Reiterei 

zwischen Patrouille und Parade (Aalen, Limes- 
museum; Augsburg, Römisches Museum) 

De Oudheid Verpakt (Amsterdam, Allard Pierson 
Museum) 

Traiano. Ai confini dell’impero (Ancona, Mole 
Vanvitelliana) 

Pax Augusta - Toleranz der Religionen im Alten 
Rom (Duisburg, Kultur- und Stadthistorisches 
Museum) 

Leidenschaft über Jahrtausende - Magie der Brett- 
spiele (Erfurt, Stadtmuseum) 

Rund um’s Wasser (Rommerskirchen, Landwirt- 
schaftsmuseum). 

Als Dauerleihgaben gingen Ausstellungsstücke aus 
dem Besitz des Regionalmuseums an das Museum 
Altes Wasserwerk Menden und an das Stadtge- 
schichtliche Museum Jülich. 

Neuerwerbungen 

Erworben wurden: 169 zumeist in römische Zeit 
zu datierende Gold-, Silber- und Kupfermünzen, 
gefunden auf dem Fürstenberg und im Stadtgebiet 
von Xanten. Inv.Nr. RMX 98,1.001-169. Unpubl. 

Ausstellungen 

2.11. 97-18.1. 98 
8.2.-26.4. 98 

10.5.-9.8. 98 

Theresia Schüllner (KUX) 
Nida - Ausgrabungen im 
teutschen Pompeji 
Peter Sommer - ErdZeichen 

23.8.-4.10. 98 

25.10.-29.11. 98 

ab 13.12. 98 

Christoph Wilmsen-Wieg- 
rnann, Bilder und Skulptu- 
ren aus Stein (KUX) 
Baustellen der Erinnerung - 
Der Wandel archäologi- 
scher Denkmäler in histori- 
schen und zeitgenössischen 
Fotografien 
Sigrid von Lintig - Türme 
(KUX) 

Mehrere Museen am Niederrhein beteiligten sich 
am Niederrheinischen Herbst, der unter dem Mot- 
to „Macht Geld Sinn ?“ stand; das Regionalmu- 
seum präsentierte eine Vitrine mit römischen 
Gold- und Silberfunden. Einige der von Peter 
Sommer im Archäologischen Park gezeigten Ob- 
jekte fielen dem Vandalismus zum Opfer; der dort 
gezeigte Teil der Gesamtpräsentation mußte des- 
halb vorzeitig wieder abgebaut werden. 

Öffentlichkeitsarbeit 

Führungen/Besucherinformation 

Die Führerinnen und Führer hielten im APX 3121 
und im RMX 734 Führungen. 

Der Fortbildung der freiberuflichen Mitarbeite- 
rinnen diente eine einwöchige Einführung in die 
Arbeit mit Gehörlosen in der Familienbildungs- 
stätte Coesfeld und ein Tagesausflug zur Außen- 
stelle Titz des RAB. Mit den Führerinnen als 
Focus-Group wurden Planungsgespräche zur Er- 
arbeitung eines Profils für das neue Museum ge- 
führt. 

Die Beschilderung im APX wurde um fremd- 
sprachige Einführungstafeln und zusätzliche Weg- 
weiser im Gelände ergänzt. - Praktikantinnen des 
Studiengangs Kulturmanagement der DMT 
Kamp-Lintfort entwickelten ein Konzept für den 
Museumsshop im APX, das teilweise umgesetzt 
wurde. - Im Spielehaus wurden weitere Jugendli- 
che als Betreuerinnen geschult. - Führerinnen war- 
ben auf Messen für die Besucherprogramme in 
APX/RMX (Reisemarkt Köln, Reisemesse Ut- 
recht, Internationale Tourismusbörse Berlin). 

Gäste von APX/RMX waren der Kreis Wesel 
mit einer Filmveranstaltung, das Landesvermes- 
sungsamt, Studierende der Universität Amster- 
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dam, Kolleginnen und Kollegen des ROB Amers- 
foort, Kolleginnen und Kollegen des Freilichtmu- 
seums Lindlar, Studierende der Universität Bo- 
chum in Integrierten Proseminaren. Aufnahmen 
im APX machten der WDR für die Kindersendung 
Lilipuz, die Greystone Communication und Prof. 
Spree/Hochschule Karlsruhe. 

Medien 

Das CAD-Projekt (ehemals Universität Dort- 
mund) mit der Hochschule Anhalt (Prof. C. Die- 
ßenbacher) wurde, unterstützt vom Land, fortge- 
setzt. Da in der Dienststelle kein Internetanschluß 
zur Verfügung stand, wurde die Ausstattung aus 
dem Projekt heraus entsprechend aufgerüstet. 

Im Bereich der Bodendenkmalpflege wurden 
erstmalig Teile der Grabungsdokumentation elek- 
tronisch vorgenommen. 

Veranstaltungen 

Vom 16. bis 19. Februar fand das Fachkolloquium 
„Genese, Struktur und Entwicklung römischer 
Städte im 1. Jahrhundert n. Chr. in Nieder- und 
Obergermanien“ im Regionalmuseum statt, dessen 
Beiträge in diesem Band veröffentlicht sind. 

In der Reihe Vorträge zu Archäologie und Ge- 
schichte sprachen als Gäste: Du Gabriele Rasbach, 
Frankfurt a.M.; Du Egon Schallmayer, Bad Hom- 
burg v. d. H.; Du Karl-Heinz Gilles, Trier; Prof. Dr. 
Thomas Fischer, Köln; Dr. Gerda Sommer von 
Bülow, Frankfurt a.M.; Dr. Claus Dießenbacher 
und Dipl.-Ing. Thorsten Henkel, Dortmund, au- 
ßerdem Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Dienststelle. Jeweils am ersten Sonntag des Monats 
fanden weiterhin Themenführungen im Regional- 
museum statt. 

Im APX fanden drei Großveranstaltungen statt: 
„Schwerter, Brot und Spiele“ mit den Living-Hi- 
story-Gruppen am 16. und 17.5.; die Archäologi- 
sche Buchmesse am 12. und 13.9.; das LVR-Fest 
„Tag der Begegnung für Menschen mit und ohne 
Behinderung“ am 26.9. 

Zwischen Mai und September fanden im APX 
die „Römischen Sonntage“ statt, bei denen jeweils 
kostenlose Attraktionen vom Schultheater bis Mo- 
denschau geboten wurden. Mehrfach fand in die- 
sem Rahmen auch „Grabung live“ statt. 

Museumspädagogik 

Für Xantener Kinder fanden vier Ferienkurse statt. 
- Das Programm „Wohnen in der Herberge“ wur- 
de von vier Gruppen in Anspruch genommen; in 
17 Schulen und anderen Einrichtungen des LVR 
machten Führerinnen des APX und RMX das Pro- 
gramm bekannt. Die Museumspädagogin M. Hilke 
informierte bei einer Tagung des Arbeitskreises 
Museumspädagogik in Westfalen über die Arbeit 
mit Behinderten in APX/RMX. 

Anhang 

Publikationen der Dienststelle 

Xantener Berichte 7. Grabung, Forschung, Präsen- 
tation (Hrsg. G. Precht) (Köln 1998). 

P. Sommer, ErdZeichen. Führer u. Sehr. Regional- 
mus. Xanten 46 (Köln 1998) 126 S. m. Abb. 

U. Heimberg/A. Rieche, Colonia Ulpia Traiana. 
Die römische Stadt (bearbeitet von U. Grote), 
aktualisierte Ausgabe (Köln 1998). 

A. Rieche, So spielten die Alten Römer. Römische 
Spiele im Archäologischen Park Xanten (Köln 
1981; 6. Auflage Köln 1998). 

Dies., Le pare Archeologique (Köln 1998; Neu- 
druck). 

Veröffentlichungen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter 

U. Boelicke, Neue steinzeitliche Funde aus der 
Colonia Ulpia Traiana bei Xanten. In: Kreis We- 
sel Jahrb. 1998 (Duisburg 1998) 209 ff. 

Ders., Rez. zu Hans-Helmut Wegner (Hrsg.), Be- 
richte zur Archäologie an Mittelrhein und Mosel 
3. Trierer Zeitschr. Beih. 14 (Trier 1992) in: Bon- 
ner Jahrb. 196, 1996, 686 f. 

Ders., Gruben. In: Studien zur neolithischen Be- 
siedlung der Aldenhovener Platte und ihrer Um- 
gebung. Rhein. Ausgr. 43 (Köln 1997) 16 ff. 

U. Brandl, Rez. zu K. Heiligmann-Batsch, Der 
römische Gutshof bei Büßlingen. Ein Beitrag zur 
Siedlungsgeschichte des Hegaus. Forsch, u. Ber. 
Baden-Württemberg 62 (Stuttgart 1997) in: 
Arch. Inf. 21, 1998, 361-362. 
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M. Hilke, Der Thermenschutzbau in Xanten. 
Standbein - Spielbein Nr. 52, Dez. 1998, 20-23. 

H.-J. Schalles, II limes renano da Domiziano a 
Traiano e la presenza Romana nelle due Germa- 
nic. In: G. Arbore Popescu (Hrsg.), Traiano. Ai 
confini dell’impero. Ausstellung Ancona, Mole 
Vanvitelliana 19.11. 1998-17.1. 1999 (Milano 
1998)33-38;204-205. 

Ders., „Die Statisten“ - Gedanken zur Installation 
im Hafentempel. In: P. Sommer ErdZeichen. 
Führer u. Sehr. Regionalmus. Xanten 46 (Köln 
1998) 4-6. 

Ders., Rez. zu M. Amberger-Lahrmann, Anato- 
mie und Physiognomie in der hellenistischen 
Plastik, dargestellt am Pergamonaltar. Akad. 
Wiss. u. Lit. Mainz, Abh. Geistes- u. Sozialwiss. 
Klasse 1996 Nr. 10 (1996) in: Gymnasium 105, 
1998, 314-316. 

Vorträge und Tagungsteilnahme 

M. Hilke hielt einen Vortrag bzw. nahm an einer 
Tagung teil in Ename/B. 

G. Precht hielt Vorträge bzw. nahm an Tagungen 
teil in Freiburg (Archäologisches Institut der 
Universität), Bad Homburg (Saalburg Museum), 
Kempten (3. Cambodunum-Symposium). 

H.-J. Schalles hielt Vorträge bzw. nahm an Tagun- 
gen teil in Aalen, Bad Homburg, Frankfurt am 
Main, Leipzig, Essen. 

N. Zieling hielt einen Vortrag bzw. nahm an einer 
Tagung teil in Göttingen (Universität). 

Lehrveranstaltung 

A. Rieche, Sommersemester 1998 Universität Bo- 
chum, Antike im Museum (m. W. Schmitz). 

Besucherzahlen 

Die Abrechnungsstatistik der Rheinland-Verlag- 
und Betriebsgesellschaft weist für den Archäologi- 
schen Park 248 767 Besucher aus. Im Regionalmu- 
seum Xanten wurden 50 637 Besucher gezählt. 

 APX RMX 
Erwachsene 67170 7672 
Erwachsene (Gruppe) 22 542 2 002 
Kinder/Jugendliche 5178 748 
Kinder/Jugendliche (Gruppe) 75 961 27967 
Behinderte/Studenten 12 551 1224 
Familien 52472 3 840 
Freikarten 12 893 7184 

248767 50637 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-6 Archäologischer Park/Regionalmuseum Xanten. 
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Bodendenkmalpflege 
im Bereich der CUT 

Im Berichtsjahr wurden zwei neue Grabungspro- 
jekte begonnen und ein drittes nach längerer Un- 
terbrechung fortgesetzt. Bei letzterem handelt es 
sich um die abschließenden Ausgrabungen in der 
Basilica thermarum der Großen Thermen (Insula 
10), die im April in Vorbereitung der Baumaßnah- 
me zur Errichtung des neuen Museumsgebäudes 
wiederaufgenommen wurden. Im Mai begann im 
Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme am 
Temenos des sogenannten Hafentempels (Insula 
37) eine neue Grabung, eine weitere wurde im 
Dezember im Innenraum der Biermannsmühle 
(Insula 18), einer Turmwindmühle des 18.Jhs., ge- 
startet. Die Mühle soll im kommenden Jahr restau- 
riert und zukünftig als weiterer Gastronomiebe- 
trieb des Archäologischen Parks genutzt werden. 
Die 11. Internationale Archäologische Sommer- 
akademie Xanten setzte die Grabungen im Bereich 
der mutmaßlichen Wohn-/Handwerkerhäuser (In- 
sula 34) fort. 

Die Grabung am Capitol (Insula 26) konnte mit 
der Bergung vorcoloniazeitlicher Gräber ebenso 
beendet werden wie letzte Untersuchungen am 
Hypocaustum eines Handwerkerhauses (Insula 
39), die im Vorfeld der im Oktober begonnenen 
Errichtung eines Schutzgebäudes nötig geworden 
waren. 

Thermen Insula 10 

Während der von 1988 bis 1993 durchgeführten 
Grabungen und der anschließenden Errichtung des 
Schutzgebäudes über dem Badetrakt des römi- 
schen Stadtbades war im Westteil der Basilica ther- 
marum ein 9,0 m breiter Erdsockel als Zufahrt für 
Baufahrzeuge zum Zentrum der Insula stehenge- 
blieben. Da in den nächsten Jahren in der Basilica 
mit dem Bau eines neuen Museumsgebäudes mit 
Untergeschoß begonnen wird, mußte auch dieser 
im Rahmen der letzten Grabungen noch nicht un- 
tersuchte Bereich ausgegraben werden. Dabei 

1 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Ther- 
men Insula 10, Ziegelmauer innerhalb der späteren 

Basilica thermarum. 

konnten die von H. Hinz bereits 1963 beobachte- 
ten Grundrisse vorcoloniazeitlicher Häuser oder 
Handwerksbetriebe überprüft und ergänzt wer- 
den. 

Die in den Fundamenten der Gebäude vermau- 
erten Ziegel stammen - zumindest teilweise - aus 
dem Zerstörungsschutt von Vetera Castra und 
können demnach erst nach 69 n. Chr. hier wieder- 
verwendet worden sein (Abb.2). Der Bauhorizont 
dieser Mauern zeigt eine ungewöhnliche Herstel- 
lungstechnik der Gebäude durch eine obertägige 
Errichtung des Fundamentmauerwerks (Abb.l). 
Die Fundamentgräben waren nur 0,25-0,30 m tief 
ausgehoben und mit in Lehm gesetztem Ziegel- 
bruchmaterial aufgefüllt. Oberhalb der Gräben 
hatte man dann eine Verschalung aus 0,22—0,24 m 
breiten Brettern errichtet, in die man mit viel Mör- 
tel Ziegel in Schräglage setzte. Durch die mit jeder 
nächsthöheren Brettlage wechselnde Lage der Zie- 
gel ergab sich somit in der Seitenansicht eine Art 
Fischgrätmuster. 

Nach Fertigstellung der Mauern wurde das 
Laufniveau durch Auffüllen mit Erdreich und 
Bauschutt um mindestens 0,50 m angehoben. Als 
Ursache für diese Vorgehensweise darf angenom- 
men werden, daß der Untergrund-vermutlich we- 
gen Problemen mit dem Grundwasser - für die 
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2 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Thermen Insula 10, 
Fundamente eines Handwerkerhauses in der späteren Basilica thermarum. 

Anlage tieferer Fundamentgräben nicht geeignet 
war. Neue Erkenntnisse über die Funktion der Ge- 
bäude haben sich bei der jüngsten Grabung nicht 
ergeben, ihre Ansprache als Handwerksbetriebe 
fußt nach wie vor auf der Beobachtung von Bo- 
denfragmenten arbeitstechnischer Becken in der 
Nordwestecke der späteren Basilica thermarum, 
die unmittelbar an die vorthermenzeitlichen Mau- 
erzüge anschließen. Die Gebäude dürften beim 
Baubeginn der Thermen um 125 n. Chr. niederge- 
legt worden sein. 

Unter den vorcoloniazeitlichen Befunden wur- 
den noch zahlreiche, meist fundleere Gruben der 
vorrömischen Eisenzeit entdeckt (Abb. 3). Ihre 
Größe und Anordnung läßt keine unmittelbaren 
Aussagen über mögliche Hausgrundrisse zu, doch 
bleiben hier die Ergebnisse der Befund- und Fund- 
auswertung abzuwarten. Die Leitung der Ther- 
mengrabung hatte N. Zieling. (Norbert Zieling) 

Hafentempel Insula 37 

Im Rahmen des Sofortprogramms der Bundesregie- 
rung zur Bekämpfung der Jugendarbeitslosigkeit 
begann im Mai eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
mit 22 neuen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
von denen neun bei einem Grabungsprojekt im 
Bereich des sogenannten Hafentempels auf Insula 
37 eingesetzt wurden. H. von Petrikovits hatte 1934 
in seinem Schnitt 11 nördlich des Tempelpodiums 
die Ausbruchsgräben eines großen Gebäudes ange- 
schnitten, das er als Bau Y ansprach. Nach der von 
ihm beobachteten Stratigraphie war Bau Y jünger 
als die von den Ausbruchsgräben geschnittenen 
fünf Siedlungsphasen mit in Holz- und Lehmbau- 
techniken errichteten Häusern, die seit augustei- 
scher Zeit dort entstanden waren. Andererseits 
wurde Bau Y bei der Errichtung des Podiumstem- 
pels zerstört. Bei dem neuen Ausgrabungsprojekt 
galt es nun, ansetzend am Westteil des Schnittes 11, 
die Ausdehnung des Baues Y weiter zu verfolgen 
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3 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Thermen Insula 10, 
eisenzeitliche Gruben innerhalb der Basilica thermarum. 

und ggf. Aufschlüsse über die Funktion dieses Ge- 
bäudes zu erhalten (Abb.4). Nach Abtragen der 
humosen Einfüllungen und Planierungen zeichnete 
sich die Fortsetzung des ausgebrochenen Mauer- 
werks von Bau Y deutlich ab. Der Ausbruchsgraben 
der von Ost nach West orientierten Mauer konnte 
auf insgesamt ca. 22,0 m Länge nach Westen hin 
verfolgt werden. Am westlichen Ende knickt er wie 
auf der Ostseite rechtwinklig nach Süden ab, wo er 
bisher über eine Länge von ca. 14,0m beobachtet 
werden konnte. Ein weiterer Nord-Süd orientierter 
Ausbruchsgraben dieses Gebäudes konnte im lich- 
ten Abstand von ca. 8,50 m westlich des bereits von 
PL von Petrikovits ergrabenen Grabens gleicher 
Ausrichtung entdeckt werden, deren beider Aus- 
dehnung nach Süden aber wegen der Störung durch 
den Fundamentsockel des Tempelpodiums nicht 
mehr ermittelt werden kann. Bei dem bis heute er- 
faßten Teil von Bau Y handelt es sich folglich u m ein 
Steingebäude von mehr als 300 m2 Grundfläche, 
dessen Funktion aber nach wie vor unklar ist. 

Neue Erkenntnisse haben sich auch zum Aufbau 
des Temenos ergeben. Sowohl an der Nord- als 
auch an der Westseite des Tempelpodiums konnte 
nachgewiesen werden, daß die innere Temenos- 
mauer als Porticus mit Pfeilerfundamenten von bis 
zu 1,80 m Kantenlänge im Abstand von jeweils ca. 
4,30 m und vermutlich dazwischen liegendem 
Spannmauerwerk ausgestaltet war (Abb.5). Dies 
steht im Gegensatz zu Beobachtungen früherer 
Grabungen auf der Süd- und Ostseite, wo sich die 
innere Temenosmauer als durchgehendes Sand- 
steinfundament ohne Pfeilerstellungen gezeigt hat. 
Schließlich konnte unter dem westlichen Temenos 
noch die aus Kies bestehende Oberfläche einer vor- 
coloniazeitlichen Straße aufgedeckt werden, deren 
Verlauf von der Ausrichtung coloniazeitlicher 
Straßen abweicht. Die Grabungen am Hafentem- 
pel werden im nächsten Jahr fortgeführt, die Gra- 
bungsleitung hatten S. Leih und N. Zieling. 

(Sabine Leih und Norbert Zieling) 
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4 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Hafentempel Insula 37, 
Wiederaufnahme des Schnittes 11 von H. von Petrikovits. 

Insula 34 

Im Rahmen der 11. Internationalen Archäologi- 
schen Sommerakademie Xanten fand auch im Be- 
richtszeitraum die zweimonatige Lehrgrabung 
wieder auf Insula 34 im Anschluß an die 1969/70 
von Ch. B. Rüger durchgeführten Grabungen statt. 
Hier konnte ein Gebäudekomplex mit mehrphasi- 
ger Bebauung nachgewiesen werden. Im Mittel- 
punkt der Untersuchung standen die bereits im 
Vorjahr entdeckten Estrichreste von mehrphasigen 
Hypokaustunterböden, die von verschiedenen 
Mauerausbrüchen begleitet wurden. Ausweislich 
des Fundmaterials in der Planierungsschicht zwi- 
schen zwei sich überlagernden Estrichresten dürf- 
ten die unteren Böden ab dem Ende des l.Jhs. 
n. Chr., die oberen in der 2. Hälfte des 2.Jhs. 
n. Chr. angelegt worden sein. Über die Funktion 
der beheizten Räume konnte noch keine Klarheit 
gewonnen werden. Bei einem über mehrere Schnit- 
te hin verfolgbaren Graben in Nord-Süd-Orien- 

tierung handelt es sich wahrscheinlich um den 
Ausbruchsgraben einer Parzellenmauer, die die 
Begrenzung zwischen der östlichen Parzelle mit 
den hypokaustierten Räumen und einer westli- 
chen, noch weitgehend unerforschten Parzelle dar- 
stellt. Eine bereits im Vorjahr ergrabene, von Ost 
nach West verlaufende Ziegelmauer kann als hof- 
seitiger Giebel der westlichen Parzelle interpretiert 
werden. Hier sollen die Untersuchungen im kom- 
menden Jahr verstärkt fortgesetzt werden. 

(Norbert Zieling) 

Aufbau des Archäologischen Parks Xanten 

Am 22. April 1999 wurde über den zentralen Räu- 
men der Großen Thermen der Thermenschutzbau 
nach anderthalbjähriger Bauzeit im Beisein der 
Landesministerin Ilse Brusis (Ministerium für Ar- 
beit, Soziales und Stadtentwicklung, Kultur und 
Sport des Landes Nordrhein-Westfalen) vom stell- 
vertretenden Vorsitzenden der Landschaftsver- 
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Sammlung W. Müser und dem Landesdirektor 
F. Esser eröffnet. 

Nachdem 1980 die Anfang der 1960er Jahre über 
einem Teilbereich der Großen Thermen errichtete 
Beton-Fertigteil-Fabrik mit Landesmitteln erwor- 
ben und drei Jahre später abgebrochen wurde, 
wurde die gesamte Thermeninsula in zwei aufein- 
anderfolgenden Grabungskampagnen (1988-1993) 
ausgegraben. 

Schon während der Ausgrabungsarbeiten wurde 
deutlich, daß die freigelegten Baubefunde, vor al- 
lem die gemörtelten Böden, die Verputzreste an 
den Mauern und die durch antike Befeuerung 
schon stark in Mitleidenschaft gezogenen Ofenan- 
lagen nicht ohne Schutz den Umwelteinflüssen 
ausgesetzt werden durften. In zwei wissenschaftli- 
chen Kolloquien (11.-12.6. 1991 und 30.11. 1993) 
wurde das Problem der Präsentation eines ortsfe- 
sten Bodendenkmals eingehend erörtert. Die dort 
ausgesprochenen Empfehlungen mündeten zu- 
nächst in einen studentischen Ideenwettbewerb 
zur Überdachung der Thermen (Juni 1992). Die 
Wettbewerbsergebnisse machten die Schwierigkei- 
ten der Bauaufgabe deutlich. 

Wegen der Größe der Anlage konnten schon aus 
Kostengründen nicht alle Gebäudeteile mit einem 
Schutzbau, der die Ausmaße einer Flugzeughalle 
beansprucht hätte, gesichert werden. So schälte 
sich schließlich der in der Fachdienststelle entwik- 
kelte Lösungsansatz heraus, die Baderäume und 
die Ofenanlagen mit einem Schutzbau zu sichern, 
während die übrigen Teile der Anlage restauriert 
und als Parkanlage sichtbar gemacht werden sol- 
len. 

Da der Schutzbau sich in das Erscheinungsbild 
des Archäologischen Parks einfügen sollte, wurde 
ein Konzept entwickelt, das antike Bauvolumen 
der Thermen über den Grundmauern mit moder- 
nen Konstruktionselementen nachzuzeichnen. Als 
Ergebnis wurde schließlich eine Tragwerkskon- 
struktion aus Stahl entworfen, die auf den antiken 
Mauern aufgesetzt und mit Glas transparent ge- 
schlossen werden sollte. Vor Baubeginn wurde die 
Tragwerksplanung von der Fakultät Bauwesen, 
Lehrstuhl Numerische Methoden und Informa- 
tionsverarbeitung der Universität Dortmund, 
rechnergestützt auf ihre Raumwirkung und farbli- 
che Gestaltung untersucht. 

Die mit bedrucktem Glas bekleidete Konstruk- 
tion gibt die Kubatur des antiken Thermengebäu- 
des wieder. Im Innern weist das moderne, sich 

5 Xanten/Kreis Wesel, Colonia Ulpia Traiana. Hafen- 
tempel Insula 37, Ausbruchsgruben der Temenospfeiler. 
Links die Einstiegslöcher der mittelalterlichen Stein- 

brucharbeiter. 

leicht über den antiken Mauern erhebende Stahlge- 
füge auf Konstruktionselemente des antiken Baues 
hin. Dadurch, daß die Glashaut bedruckt ist, wirkt 
sie wie eine Raumbegrenzung. Sie filtert zugleich 
das Sonnenlicht. Ihre Transparenz lädt zum Be- 
sichtigen ein, läßt im Innern aber auch den umge- 
benden Park erleben. 

Mit dieser ungewöhnlichen Schutzbaukonstruk- 
tion wurde ein neuer Weg in der Präsentation eines 
Bodendenkmals beschritten. Einerseits wurde der 
Grabungsbefund mit einer modernen Konstruk- 
tion vor Witterungseinflüssen geschützt und damit 
vor dem weiteren Verfall bewahrt, andererseits 
kann der Besucher die antiken Raum- und Bau- 
strukturen in echtem Größenverhältnis erleben. 

Die Tragwerksplanung führte das Büro Polonyi 
und Partner (Köln) durch. Es übernahm zusam- 
men mit dem Ingenieurbüro Bovenkerk und Part- 
ner (Hamminkeln) auch die Bauleitung. Das 
Gesamtprojekt wurde vom Hochbauamt des 
Landschaftsverbandes Rheinland betreut. In einem 
2. Bauabschnitt wird in den nächsten Jahren über 
den Grundmauern der Basilica thermarum eine 
Ausstellungshalle entstehen, in der mit den Funden 
aus den Ausgrabungen ein lebendiges Bild der 
Stadt und ihrer Bewohner dargestellt werden soll. 
Erst nach diesem zweiten Bauabschnitt wird das 
antike Badegebäude in seiner vollen Größe sicht- 
bar werden. 

Nach Abschluß der Bauarbeiten (Herbst 1998) 
wurden die Grabungsbefunde gereinigt und die al- 
ten Grabungsschnitte für die Präsentation herge- 
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richtet. Wandverputze, die bereits in der Benutzer- 
phase des Baues durch Hitzeeinwirkungen und 
nach Auflassung des Gebäudes durch Witterungs- 
einflüsse stark gelitten hatten, wurden von Restau- 
ratorinnen der Firma Lehmkuhl, Steinfurt, gefe- 
stigt. Anschließend wurden an Mauern kleinere 
Restaurierungsarbeiten im Innern des Schutzge- 
bäudes ausgeführt, mit dem Ziel, Mauer- und Est- 
richabbruchkanten zu stabilisieren. In den Ofen- 
räumen des Caldariums wurden die umgekippten 
Praefurniumswangen aus Tuffgestein wiederaufge- 
richtet und die Ziegelrollschichten in Ofennähe 
wiederhergestellt. Im östlichen großen Sudatorium 
wurde eine kleine Rekonstruktion des Hypo- 
caustums ausgeführt. Nach Eröffnung des Ther- 
menschutzbaues wurden vorwiegend Restaurie- 
rungsmaßnahmen im Außenbereich in Angriff 
genommen. Hier wurden auf den antiken Baube- 
funden drei bis vier Steinschichten aufgemauert, 
um die originale Bausubstanz vor Witterungsein- 
flüssen zu schützen. Die Ubermauerungen wurden 
materiell dem Charakter des antiken Baubefundes 
angepaßt, doch so ausgebildet, daß das neue Mau- 
erwerk erkennbar bleibt. (Gundolf Precht) 

U ntersuchungen 

Teile einer schon in den sechziger Jahren von 
Ch.B. Rüger angeschnittenen Holz-Erde-Mauer 
auf Insula 15, die zu einem wohl tiberischen Lager 
im Nordteil der späteren Colonia gehört, standen 
schon wiederholt im Mittelpunkt der jüngsten 
Diskussionen über die militärische Präsenz der 
Römer in diesem Areal. Durch die Amtshilfe des 
Geophysikers des Rheinischen Amtes für Boden- 
denkmalpflege, J. Wippern, konnten große Berei- 
che im Umfeld des Lagers sowohl geomagnetisch 
als auch geoelektrisch prospektiert werden. Eine 
genauere Lokalisierung des Lagers gelang bisher 
allerdings nicht. Vielleicht kann eine für das Jahr 
2000 geplante und vom Ministerium für Arbeit, 
Soziales und Stadtentwicklung, Kultur und Sport 
des Landes Nordrhein-Westfalen geförderte Pro- 
spektion mit Bodenradar hier zu besseren Ergeb- 
nissen führen. 

Als aus bodendenkmalpflegerischer Sicht beson- 
ders ärgerlich erwies sich die Durchführung zweier 
Baumaßnahmen an der Siegfriedstraße, westlich 
des Cardo maximus. Hier waren Bauanträge zur 
Errichtung von Kleinkläranlagen eingereicht wor- 
den. Da dem Umweltschutz gemeinhin eine höhe- 

re Priorität als dem Denkmalschutz eingeräumt 
wird, konnten die Maßnahmen nicht generell ver- 
hindert werden. Die Dienststelle beschränkte sich 
beim Genehmigungsverfahren auf die Auflage, die 
Baumaßnahme beobachtend und dokumentato- 
risch zu begleiten. Trotz Einhaltung der Mittei- 
lungspflicht eines der beiden Bauherren wurden 
die Arbeiten ohne Beteiligung der Dienststelle in 
einer ,Nacht-und-Nebel-Aktion' seitens des be- 
auftragten Bauunternehmers durchgeführt, so daß 
nur noch wenige Befunde gesichtet und dokumen- 
tiert werden konnten. Bei der Unteren Denkmal- 
behörde wurden von der Dienststelle Bußgeldver- 
fahren angestrengt. 

Internationale Archäologische Sommer- 
akademie Xanten 

Nachdem sich der Direktor des Landschaftsver- 
bandes Rheinland F. Esser im vergangenen Jahr er- 
folgreich um die Weiterführung der Internationa- 
len Archäologischen Sommerakademie Xanten 
bemüht hatte, konnte sie im Berichtsjahr wieder in 
vollem Umfang durchgeführt werden. Vom 18. Juli 
bis zum 18. September nahmen 29 Studierende aus 
Schweden, Spanien, Polen, Tschechien und 
Deutschland daran teil. Die Leitung hatte Anne 
Ley, M. A. 

Projekte 

Von den im Bericht für 1998 aufgelisteten Projek- 
ten wurde die Bearbeitung der Funde von Capitol 
und Forum durch B. Liesen abgeschlossen. Neu 
begonnen wurden die auf eine Ausstellung mit 
Katalog abzielende Bearbeitung der Sammlung Al- 
sters (U. Boelicke, U. Brandi, B. Liesen) und die 
Bearbeitung der Gräber auf dem Gelände der CUT 
als Dissertationsvorhaben an der Universität Köln 
(U. Danzeglocke). 

Funde des Gräberfeldes an der Viktorstraße, die 
vom Rheinischen Amt für Bodendenkmalpflege an 
die Stadt Xanten übergeben worden waren, wur- 
den als Dauerleihgabe in die Magazine der Dienst- 
stelle eingelagert. Das Metallmagazin wurde einer 
Generalinventur unterzogen. 

Naturwissenschaftliche Untersuchungen wur- 
den an folgenden Materialgruppen vorgenommen: 
Keramikanalysen (G. Schneider, Berlin); Metall- 
analysen an Fibeln (Th. Rehren, Bochum); Tier- 
knochen (J. Peters, München); Leichenbrände (M. 
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Kunter, Gießen); Botanische Reste (J. Meurers- 
Balke u. W.-D. Becker, Köln); Wirbellosenreste aus 
einer Öllampe (E. Schmidt, Freiburg). 

Regionalmuseum 

Das Regionalmuseum konnte im Berichtsjahr auf 
sein 25jähriges Bestehen zurückblicken. Aus die- 
sem Anlaß lud die Außendienststelle zu einem 
Pressegespräch ein, bei dem die konzeptionellen 
Veränderungen der Ausstellungsbereiche in den 
zurückliegenden Jahren dargestellt sowie die Per- 
spektiven und künftigen Entwicklungen des Hau- 
ses erläutert wurden. Diese Perspektiven erhielten 
im Berichtszeitraum einen erneuten .Dämpfer': 
Zwar mündete der noch aus dem Vorjahr stam- 
mende Auftrag an die Außendienststelle, für die 
Neugestaltung des am Thermenschutzbau geplan- 
ten Museums einen Einrichtungsplaner zu suchen, 
in die Ausrichtung eines Wettbewerbs, an dem 
mehrere Büros beteiligt waren, und schließlich 
auch in die Entscheidung für einen der beteiligten 
Gestalter; dessen Beauftragung und der Einstieg in 
die hochbauliche Planung wurden dann jedoch aus 
Kostengründen zunächst zurückgestellt. Dessen 
ungeachtet wurde mit der für die Neukonzeption 
notwendigen Sichtung sämtlicher im Gebäude Tra- 
janstraße magazinierter Bestände begonnen. 

Um den Versicherungswert des Museumsbe- 
standes wirklich präzise zu erfassen, wurde erst- 
mals ein detailliertes Einzelwertverzeichnis sowohl 
der in den Ausstellungsräumen präsentierten als 
auch der im Regionalmuseum magazinierten Ob- 
jekte erstellt. Die durch personelle Engpässe be- 
dingten Rückstände in der Inventarisation konnten 
im Berichtsjahr aufgeholt werden, so daß sich das 
Inventar am Jahresende auf dem aktuellen Stand 
befand. Die durch zahlreiche Graffiti verunstaltete 
Museumsfassade wurde gestrichen. Um dem Mu- 
seum auch zur Kurfürstenstraße ein attraktiveres 
Gesicht zu geben, wurde das dortige Schaufenster 
neu und ansprechend gestaltet. 

An das Rheinische Landesmuseum Bonn über- 
stellt wurde der frühneuzeitliche Münzschatzfund 
aus der Rheinstraße. An den Besitzer zurück gin- 
gen ein römischer Bronzeadler und ein Balken- 
kopfbeschlag mit Minervabüste. G. Platz-Horster, 
Antikenmus. Berlin, bestimmte weitere Gemmen 
aus neueren Grabungen, aus Privatbesitz und an- 
gekaufte Stücke. Die Dienststelle nahm im Rijks- 

museum van Oudheden, Leiden, drei aus dem 
Xantener Raum stammende römische Bronzegefä- 
ße auf. Die Restaurierungsarbeiten an wichtigen 
Bronze- und Eisenobjekten im Museumsbesitz 
wurden fortgeführt und z.T. extern vergeben. Im 
Hause restauriert wurden kleinere Objekte sowie 
eine große Ölamphore Dressei 20. Vom Jugend- 
heim Halveshof des Landschaftsverbands Rhein- 
land übernommen werden und in Betrieb gehen 
konnte eine große Gefriertrocknungsanlage. Sie 
ermöglicht es, künftig organisches Fundmaterial 
aus den Grabungen sofort sicher einzulagern und 
damit auch für eine spätere wissenschaftliche Be- 
arbeitung zu erhalten. Am Erwerb eines heraus- 
ragenden Bronzegefäßes (siehe unten) war die 
Kulturstiftung der Sparkasse Moers finanziell 
maßgeblich beteiligt. 

Nach mehr als 26jähriger Tätigkeit für die Ein- 
richtung ging Ausstellungstechniker Heinz Ritzer- 
feld am 30.11. 1999 in den Ruhestand. Frau Iris 
Martin M. A. trat am 1.8. ein zweijähriges Volonta- 
riat im Museum an. 

Für folgende Ausstellungen wurden Objekte aus 
dem Museumsbestand ausgeliehen: 
Traiano. Ai confini dell’impero (Ancona, Mole 

Vanvitelliana) 
Leidenschaft über Jahrtausende - Magie der Brett- 

spiele (Erfurt, Stadtmuseum) 
Reiter wie Statuen aus Erz. Die römische Reiterei 

zwischen Patrouille und Parade (Augsburg, Rö- 
misches Museum) 

Die Sammlung Rosendahl - Auskiesungsfunde 
vom Niederrhein (Heimatmuseum Bislich) 

Die spinnen, die Mit Asterix durch die Welt der 
Römer (Westfälisches Römermuseum Haltern) 

Mineral und Farbe (Mineralogisch-Petrologisches 
Museum der Universität Bonn) 

Mythen, Mensen en Muziek (Allard Person Mu- 
seum Amsterdam) 

Zeitwenden - Rückblick und Ausblick (Rheini- 
sches Landesmuseum Bonn) 

N euerwerbungen 

Erworben wurden zahlreiche römerzeitliche 
Fundstücke aus den Auskiesungen von Xanten- 
Wardt, darunter ein Votivaltar an Iuppiter mit In- 
schrift I(ovi) O(ptimo) M(aximo) / GVMA/NSA / 
HARVI / V(otum) S(olvit) L(ibens) M(erito), 
Inv.Nr. RMX 99,5.001, unpubl., ein Infanteriehelm 
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Typ Hagenau (Inv.-Nr. RMX 99, 8.002) sowie wei- 
tere militärische Ausrüstungsgegenstände und 
mehrere vollständig bzw. fast vollständig erhaltene 
Metallgefäße vom Typ Eggers 16, Eggers 21 und 
Eggers 38 (Inv.-Nrn. RMX 99, 4.002; RMX 99, 
7.002; RMX 99, 11.001; RMX 99, 11.002; RMX 99, 
11.003; RMX 99, 23.006; RMX 99, 28.001). 

Unter den Neuerwerbungen hervorzuheben 
sind weiterhin eine Kasserolle Eggers 136 aus der 
Werkstatt des Gn. Trebellius Romanus, die bei be- 
reits länger zurückliegenden Auskiesungsarbeiten 
in Xanten geborgen worden war und mit Unter- 
stützung der Kulturstiftung der Sparkasse Moers 
erworben werden konnte (Inv.-Nr. RMX 99, 
1.001), sowie ein Napf Eggers 113, der aus Nieder- 
mörmter stammt (Inv.-Nr. RMX 99, 2.001). Auch 
diese Metallgefäße werden im Rahmen des geplan- 
ten Gesamtkatalogs der entsprechenden Funde 
vom Unteren Niederrhein publiziert. 

Ausstellungen 

bis 31.1. 99 

28.2.-11.4. 99 

16.5.-18.7. 99 
15.8.-3.10. 99 

ab 28.11. 99 

Sigrid von Tintig, Türme 
(KUX) 
Robert Klümpen/Sven Kroner 
- Bilder (KUX) 
Siegfried und Xanten (KUX) 
Rudolf Schoofs - Ölbilder und 
Zeichnungen. Aus der Samm- 
lung Marianne und Fritz Wal- 
ter, Leverkusen (KUX) 
Christoph Breuer/Markus Va- 
ter - Als wir jung waren, gin- 
gen andere zum Reiten. Wir 
nicht (KUX) 

Öffentlichkeitsarbeit 

Führungen und Besucherinformation 

Die Führerinnen und Führer, die in diesem Jahr im 
Archäologischen Park 3245 und im Regionalmu- 
seum Xanten 784 Führungen hielten, wurden auf 
ihre neuen Aufgaben in den Großen Thermen vor- 
bereitet (99 Führungen). - Die Thermeninsula und 
die Überreste der Thermen selbst wurden nach 
dem Beschriftungssystem des APX mit Bild-Text- 
Tafeln ausgestattet. 

Gäste der Einrichtungen waren u. a. die Europäi- 
sche Studentenvereinigung, das Archäologische 
Institut der Universität Leipzig, der Rotary-Club 
Voerde, die Institute für Alte Geschichte der Uni- 
versitäten Osnabrück, Kiel und Mainz, der Senio- 
renbeirat der Stadt Xanten, der CDU Ortsverein 
Mayen, der Beauftragte für Kultur des Oman Gha- 
nim Al-Shanfari sowie wiederholt andere Dienst- 
stellen des LVR. 

Besucherservice 

Die Öffnung der Großen Thermen machte es not- 
wendig, das Eintrittspreisgefüge zu vereinfachen. 
So wurde als allein gültige eine einzige Eintritts- 
karte für alle drei Einrichtungen durch die rvbg 
eingeführt. Einige neue Angebote wurden für den 
Museumsshop entwickelt. 

Medien 

Das „Informationssystem zur Archäologie der rö- 
mischen Stadt“, das aus dem CAD-Projekt mit der 
Hochschule Anhalt (Prof. Dießenbacher) entwik- 
kelt wurde, konnte bis zur Testreife fertiggestellt 
werden. Das mit Förderung des Landes produzier- 
te System beschreitet neue Wege bei der Publi- 
kumsinformation. 

Veranstaltungen 

In Zusammenarbeit mit der Gerhard-Mercator- 
Universität Duisburg und der Niederrhein Aka- 
demie e. V. fand im Regionalmuseum Xanten vom 
21. bis 24. September das Fachkolloquium „Wirt- 
schaft und Gesellschaft am römischen Nieder- 
rhein“ statt. 

Am 6. Dezember bildete die Fachkonferenz 
„Gewaltprävention“ den vorläufigen Abschluß des 
Projekts (s. Museumspädagogik). 

Mit der Betriebsgesellschaft rvbg wurde am 15. 
und 16. Mai die Veranstaltung „Schwerter, Brot 
und Spiele“ mit zahlreichen Re-enactment-Grup- 
pen aus dem In- und Ausland durchgeführt. 

Am 3. Juni fand zum zweiten Mal der Tag der 
Begegnung von Behinderten und Nichtbehinder- 
ten im APX statt. 

Am 8. August wurde mit dem „Thermenfest“ 
der Schutzbau über den Großen Thermen, der am 
22. April in einem Verwaltungsakt eröffnet worden 
war, mit einer Publikumsveranstaltung gefeiert. 
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In der Reihe Vorträge zu Archäologie und Ge- 
schichte sprachen als auswärtige Gäste Dr. Helmut 
Becker, München; Prof. Dr. Joris Peters, München; 
Dr. Daphni Doepner, Duisburg; Prof. Dr. Hartmut 
Galsterer, Bonn; Dr. Barbara Precht von Taboritz- 
ki, Köln; Dr. Agnes Allroggen-Bedel, Bad Ems; Dr. 
Gertrud Platz-Horster, Berlin; Manfred Köppl, 
Erkrath. Mitveranstalter waren der NAVX und die 
VHS. - Am jeweils ersten Sonntag des Monats hiel- 
ten die Wissenschaftler des Hauses Themenfüh- 
rungen im RMX ab. Im Museum fanden außerdem 
Lesungen, Theater- und Konzertaufführungen 
statt. Im APX wurde an jedem Sonntag von Mai 
bis September das wechselnde Aktionsprogramm 
der „Römischen Sonntage“ angeboten. 

Museumspädagogik 

Aus dem Programm zur Qualifizierung junger Ar- 
beitsloser in ABM arbeiteten zwei Kinderpflege- 
rinnen im Spielehaus, zwei Erzieherinnen im Pro- 
jekt „Gewaltprävention und Gewaltintervention“. 
Dieses Projekt wurde über das ganze Jahr mit un- 
terschiedlichen Partnern verfolgt und von der Pro- 
vinzial Versicherung gefördert. Mit dem Ziel, das 
Problem von steigender Gewaltbereitschaft und 
zunehmendem Vandalismus zu analysieren und 
Modelle für Lösungen zu entwickeln, wurde mit 
Experten einerseits und mit Jugendlichen anderer- 
seits gearbeitet. Es entstand ein Anti-Gewalt- 
Videoclip in Zusammenarbeit mit einem Xantener 
Gymnasium. Dieser Anti-Gewalt-Videoclip wurde 
professionell nachgedreht und bildet das Kern- 
stück eines Informationsvideos über den APX. Für 
die Führerinnen und Führer fand ein Deeskala- 
tionstraining statt. Den vorläufigen Abschluß des 
Projekts bildete eine Fachkonferenz zum Thema, 
zu dem Vertreter der verschiedenen Partnerein- 
richtungen eingeladen wurden. Das Anti-Gewalt- 
Projekt wurde in einem Artikel in der Winteraus- 
gabe des Medienbriefes näher beschrieben. Der 
Medienbrief wird vom Medienzentrum Rheinland 
herausgegeben. - Das Standardangebot der Ak- 
tionsprogramme konnte, der Nachfrage entspre- 
chend, erweitert werden. 

Museumspädagogik für Behinderte 

Die umfangreiche Werbung für das Angebot 
„Wohnen in der Herberge“ aus dem Vorjahr trug 
Früchte: Insgesamt nahmen elf Gruppen aus ver- 

schiedenen Behinderteneinrichtungen und Schulen 
an drei- bis zehntägigen Programmen teil. Zum 
Konzept und Ablauf wurde anläßlich einer Tagung 
zum Thema „Behinderte im Museum“ in Köln 
ausführlich berichtet. Die Infrastruktur im Ar- 
chäologischen Park konnte verbessert werden. Mit 
Sondermitteln wurde ein Rollstuhlaufzug am Am- 
phitheater und eine Toilette für Contergangeschä- 
digte im APX installiert. 

Anhang 

Publikationen der Dienststelle 

Xantener Berichte 8. Grabung, Forschung, Präsen- 
tation (Hrsg. G. Precht) (Köln 1999). 

Siegfried und Xanten. Führer u. Sehr. Regional- 
mus. Xanten 47 (Köln 1999) 45 S. m. Abb. 

N. Zieling, Die Großen Thermen der Colonia 
Ulpia Traiana. Die öffentliche Badeanlage der rö- 
mischen Stadt bei Xanten. Führer u. Sehr. Arch. 
Park Xanten 19 (Köln 1999). 

H.-J. Schalles/A. Rieche/G. Precht, Die römi- 
schen Bäder (Köln 1989) (3. Auflage 1999). 

P. Hundsdörfer, Brot und Spiele. Schülerheft Ar- 
chäologischer Park/Regionalmuseum Nr. 6 (Köln 
2000). 

Veröffentlichungen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter 

G. Precht, Großbauten als bauliche Indikatoren 
für Urbanität-Die Gründung der Colonia Ulpia 
Traiana an der Reichsgrenze. In: Stadt und Um- 
land. Diskussionen zur Archäologischen Baufor- 
schung 7 (Mainz 1999) 104-111. 

A. Rieche, Über das Kriegsspielen im Krieg. In: 
Mus. Rheinland 3, 1999, 17-18. 

Dies., Alte Stadt mit neuer Zukunft. Der Archäo- 
logische Park Xanten: Entwicklung und Per- 
spektiven. Ant. Welt 3, 1999, 219-230. 

Dies., Die materielle und virtuelle Rekonstruktion 
antiker Architektur am Beispiel der römischen 
Stadt Colonia Ulpia Traiana bei Xanten. In: 
Mehr Wirtschaftskraft durch Tourismus und 
Freizeit. Dt. Seminar für Fremdenverkehr (Ber- 
lin 1999)49-58. 
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H.-J. Schalles, Beutegut oder Kampfplatzzeug- 
nis ? Ergänzende Überlegungen zu den frühkai- 
serzeitlichen Militaria aus Xanten-Wardt. In: W. 
Schlüter/R. Wiegels (Hrsg.), Rom, Germa- 
nien und die Ausgrabungen von Kalkriese. Inter- 
nat. Kongreß Univ. Osnabrück 2. 9.-5.9. 1996. 
Osnabrücker Forsch. Alt. u. Antike-Rezeption 1 
(Osnabrück 1999) 207-225. 

Ders., Ausgewählte Funde zur frühkaiserzeitli- 
chen Reiterei aus Xanten. In: M. Kemkes/ 
J. Scheuerbrandt (Hrsg.), Fragen zur römi- 
schen Reiterei. Kolloquium Limesmus. Aalen 
25.-26.2. 1998 (Stuttgart 1999) 49-54. 

Ders., .Archäologischer Park'. In: Der Neue Pauly 
Bd. 13. Rezeptions- und Wissenschaftsgesch. 
(Stuttgart, Weimar 1999) Sp. 216-223. 

Ders., Innovative Wege der Besucherinformation. 
Der Schutzbau über den Großen Thermen der 
Colonia Ulpia Traiana in Xanten. In: Kreis Wesel 
Jahrb. 2000 (Duisburg 1999) 181-187. 

Ders., Braucht Xanten ein Siegfried-Denkmal ? 
Ein Plädoyer. In: Siegfried und Xanten. Führer u. 
Sehr. Regionalmus. Xanten 47 (Köln 1999) 9-12. 

Ders., War die antike Stadt menschlich ? In: An- 
thropolis. The Online-Magazine of Planungsbü- 
ro Rahs. Duisburg, Germany. Issue 1, October 
1999. (http://www.rahs.de bzw. http://www. 
anthropolis.de). 

Ders., Rez. zu Th. Hufschmid, Kasteien 3. Die 
jüngeren Steinbauten in den Insulae 1 und 2 von 
Augusta Raurica. Untersuchungen zur bauge- 
schichtlichen Entwicklung einer römischen Do- 
oms im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. Forschun- 
gen in Augst 23 (Augst 1996). In: Germania 77, 

Vorträge und Tagungen 

M. Hilke hielt Vorträge in Köln (Internationales 
Colloquium zur Vermittlungsarbeit in Museen). 

G. Precht hielt Vorträge bei Kolloquien in Trier 
(Jahrestagung des Rheinischen Vereins), Köln 
(Internationales Colloquium zur Vermittlungs- 
arbeit in Museen) und Berlin (EU-Konferenz des 
Deutschen Nationalkomittees). 

A. Rieche hielt Vorträge beim Kolloquium „Wirt- 
schaft und Gesellschaft am römischen Nieder- 
rhein“ in Xanten, in St. Pölten (Arbeitgemein- 
schaft der Donauländer) und in Köln 
(Internationales Colloquium zur Vermittlungs- 
arbeit in Museen). 

H. -J. Schalles hielt Vorträge beim Kolloquium 
„Wirtschaft und Gesellschaft am römischen Nie- 
derrhein“ in Xanten, in Köln (Internationales 
Colloquium zur Vermittlungsarbeit in Museen) 
und Moers und nahm an Tagungen in Heiden- 
heim und Viersen teil. 

N. Zieling hielt einen Vortrag in Bochum und 
nahm an Tagungen in Wien und Nalgczow/PL 
teil. 

Lehrveranstaltung 

A. Rieche hielt im Sommersemester 1999 ein Semi- 
nar „Ausgrabungsstätten als Element der Vermitt- 
lung von Geschichte“ an der Ruhr-Universität Bo- 
chum. 

Besucherzahlen 

1999, 409-412. 
Ders., Rez. zu R. Frei-Stolba/H. E. Herzig 

(Hrsg.), La politique edilitaire dans les provinces 
de l’Empire romaine Ileme-IVeme siecles apres 
J.-C. Actes du IIe colloque roumano-suisse 

Die Abrechnungsstatistik der Rheinland-Verlag- 
und Betriebsgesellschaft weist für den Archäologe 
sehen Park 254 822 Besucher und für das Regional 
museum 66049 Besucher aus. 

Berne, 12-19 septembre 1993 (1995). In: Germa- 
nia 77, 1999, 834-840. 

N. Zieling, Die Großen Thermen der Colonia 
Ulpia Traiana. Die öffentliche Badeanlage der rö- 
mischen Stadt bei Xanten. Führer u. Sehr. Arch. 
Park Xanten 19 (Köln 1999). 

APX RMX 

Erwachsene 
Erwachsene (Gruppe) 
Kinder/Jugendliche 
Kinder/Jugendliche (Gruppe) 
Behinderte/Studenten 
Familien 
Freikarten 
Sonstige 

254822 66049 

68274 11279 
18014 3155 
5585 800 

78008 33370 
11 844 1925 
56328 6300 
12798 8990 
3971 230 

Abbildungsnachweis: Abb. 1-5 Archäologischer Park/Regio- 
nalmuseum Xanten. 


